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Vorrede zur sechsten Auflage. 



IM och mehr wie in den frühem Auflagen war ich be- 
strebt, von den vielen toxikologischen Ergebnissen der 
Neuzeit nur die aufzunehmen, welche zur exacten The- 
rapie schon Beziehungen haben, dieselben für die Zu- 
kunft versprechen, oder als Anhaltspunkte zur Erklärung 
gewisser empirischer Thatsachen bereits dienen können. 

Namen von Autoren wurden der Regel nach nur 
dort citirt, wo entweder neue Untersuchungen vorliegen, 
oder wo mir eine eigene Anschauung über die wissen- 
schaftlich gewonnenen Resultate nicht zu Gebote stand. 

Einem mehrfach ausgesprochenen Wunsche nachkom- 
mend habe ich das Buch für die Aerzte und Studiren- 
den deutscher Zunge von Oesterreich und der Schweiz 
dadurch brauchbarer gemacht, dass ich den Haupttheil 
der betreffenden Tabellen der Maximaldosen aufnahm. 
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Neryiua, 

die vorwiegend beruliigenden Zweclceii dienen. 



Die meisten nervinen Arzneistoffe wirken auf be- 
stimmte Theile des Nervensystems rascher und deutlicher 
ein als auf andere, oder auch auf die einen sehr heftig, 
auf die andern gar nicht. Der Grund hierfür ist wohl in 
den Unterschieden der chemischen Affinität zu suchen. Es 
besitzt die Substanz der einzelnen Centren und Endorgane, 
wegen der jedesmal eigenartigen Leistung, eine verschie- 
dene Zusammensetzung. Demgemäss haben wir uns vor- 
zustellen, dass ihre Fähigkeit, die kleinen Mengen der im 
Blute kreisenden Nervenmittel festzuhalten und sich von 
ihnen verändern, d. h. erregen oder lähmen zu lassen, bei 
jedem Organ eine entsprechend verschiedene ist. 

Deutliche Beziehungen zu den Zellen der Grosshirn- 
rinde hat der Hauptbestandtheil vom 

Opium* 

Meconium, Landanum. Mohnsaft, Der eingedickte Saft 
aus den unreifen Samenkapseln von Papaver somniferum 
(Papaveraceen). Zulässig war früher nur das Opium von 
Smyrna. Es kommt in Form kleiner Kuchen oder Brode 
in den Handel, ist aussen und auf dem Bruche braun, in 
Wasser oder Weingeist theilweise löslich. Verfälschungen 
sind häufig. 

Biuz, Gruudzüge. 6. Aufl. i 
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4 Opium. 

paverin nur in grossen Gaben. Thebain und Narcotin 
scheinen, wenn in geringer Menge gegeben, vorzugsweise 
den Puls, den Blutdruck und die Respiration steigernde, 
keinerlei schlafmachende Eigenschaften zu besitzen; in 
grössern Dosen bewirken sie spinale Krämpfe. Uebrigens 
gehen die Ansichten von dem hypnotischen Werth der 
ausser dem Morphin noch sonst im Opium sich befinden- 
den Alkaloide sehr auseinander. 

Der natürliche Schlaf ist meines Erachtens aufzufassen 
als Ermüdung gewisser Hirnzellen. Sie kommt zu Stande 
durch deren Arbeit, welche in Wahrnehmung und Reproduc- 
tion besteht. Hierbei müssen sich wie bei jeder andern 
thierischen Zelle vorzugsweise saure-, chemisch lähmende Stoff- 
wechselproducte gestalten, welche die Arbeit solange zum 
Theil oder ganz sistiren, bis die Lymphgefässe der Pia und 
das Blut diese Producte weggeführt und ausgeglichen haben. 
Dem Morphin ist eine ähnliche vorübergehend die Zellen- 
substanz lähmende und darum schlafmachende Einwirkung 
eigen. 

Verengerung der kleinen Gefässe des Gehirns und die 
hiermit geschaffene Anämie, durch Einwirken des Morphin 
auf das vasomotorische Centrum, wird ebenfalls als Ursache 
des Schlafs angesprochen. Dem gegenüber ist zu erinnern, 
dass es Hypnotica gibt, z. B. Weingeist, Chloralhydrat, unter 
deren Einwirkung der tiefe Schlaf von Blutfülle des Gehirns 
begleitet wird. Die Blutleere kann also nicht eine Haupt- 
bedingung des Schlafes sein; sie ist vielmehr in der Regel 
erst die Folge der durch anderweitige Einflüsse geschaffenen 
ünthätigkeit der Gehirnrinde. 

Anwendung: Das Morphin ist eines der zuverlässig- 
sten Mittel, um in entzündlichen, zymotischen, neuralgi- 
schen und krampfhaften Zuständen die gesteigerte Erregung 
sowohl der Centren als einzelner Bahnen herabzusetzen. So 
in der Pneumonie, Bronchitis, dem acuten Darmkatarrh, 
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der Cystitis, dem Typhus, dem Delirium tremens, der 
Bleivergiftung, bei Krampfwehen, in der Eklampsie der 
Schwangern und Gebärenden, im Speichelfluss und Diabe- 
tes, bei Blutungen, bei Neuralgien aller Art, in den De- 
lirien und Krämpfen der Atropinvergiftung, im Ganzen bei 
den mannigfachsten Formen allgemeiner und örtlicher Stö- 
rungen, wenn dieselben mit dem Charakter der psychi- 
schen, sensibeln, motorischen und secretorischen Erregung 
einhergehen. 

Form und Gabe: Das Opium purum in Pulver oder 
Pillen. Die hypnotische Dosis ist beim Erwachsenen etwa 
0^6. Als höchste Dosis — worüber hinaus der Arzt auf 
dem Recept gemäss den Vorschriften der Deutschen Phar- 
makopoe ein (!) anzufügen hat — ist 0,15 vorgeschrieben. 
Beim Säuglingsalter, das eine ungemeine Empfindlichkeit 
gegen die Opiumalkaloide besitzt, hat man sehr zurück- 
haltend und vorsichtig zu sein. 

Aus dem Opium in Substanz wird im Darmkanal das 
wirkende Morphin nur allmählich ausgezogen. Es erklärt 
dies einen grossen Theil der Wirkungsdifferenz. 

Präparate: 1) Extractum*) Opii. Extr.Opiiaquo- 
sunt. Durch Behandeln des Opium purum mit destillir- 
tem Wasser gewonnen. Hat wegen der Abwesenheit des 
Narcotin eine reinere Wirkung als das Opium. Form wie 
bei diesem, Gabe etwas niedriger. Maximaldosis ist 0,1. 

2) Tinctura Opii simplex. Tinctura thehaica. 
Hauptsächlich wässriger zum Theil weingeistiger Auszug 



*) Die Deutsche Pharmakopoe schreibt vor: 1) Extr. tenuiora, 
von der Consistenz frischen Honigs; 2) Extr. spissiora, nicht ausgiess- 
bar, aber mit dem Spatel in Fäden zu ziehen; 3) Extr. sicca, zer- 
reibbares Pulver. Bei weitem| die meisten gehören zu 2). Flüssig 
sind Extr. Cinac, Cubebarum, Filicis und Mezerei; pulverförmig sind 
Extr. Aloes, Colocynthidis, Colombo, Campechiani, Myrrhae, Opii, 
Ratanhae, Rhei comp., Senegae, Strychni. 
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von gepulvertem Opium. Es enthalten 10 Theile der Tinc- 
tur je einen der löslichen Bestandtheile. Maximaldosis 
ist 1,5. 

3) Tinctura Opii crocata. Laudanum liquidum 
Sydenhami. Bereitet aus gepulvertem Opium, Safran, Ge- 
würznelken, Zimmtrinde und Xereswein. Gabe wie bei der 
vorigen. Die verbundenen ätherisch -öligen Bestandtheile 
haben bei ihrer geringen Menge keinen wesentlichen Be- 
lang. Beide Tincturen von 0,5 — 1,5 (!). 

4) Tinctura Opii benzoica. Elixir paregoricum. 
Bereitet aus Opium, Benzoesäure, Kampher, Anisöl und 
Alkohol. Die drei genannten Expectorantien scheinen auf 
die Secretion in den Bronchen zu wirken, während das 
Opium die Heftigkeit der Reflexerregung (Husten) vermin- 
dert. Das Mittel ist deshalb bei stockendem, zähem Aus- 
wurf mit quälendem Husten gebräuchlich. In seinem Ge- 
halt an Opium ist es 20mal schwächer als die beiden andern 
Tincturen. Es wird zu 30 — 60 Tr. mehrmals täglich ver- 
ordnet, am besten allein für sich, da das Präparat schon 
complicirt genug ist. 

5) Pulvis Ipecacuanhae opiatus. P ulvis Dov eri, 
Besteht in 10 Theilen aus 1 Theil Opium, 1 Theil Ipeca- 
cuanha und 8 Theilen Kali sulfuricum. Es soll im Ver- 
gleich zu den vorigen Präparaten weniger verstopfen und 
wegen der Ipecacuanha mehr schweisstreibend sein. Jeden- 
falls ist zu bezweifeln, dass die beiden accidentellen Stoffe 
in ihrer relativ geringen Menge neben dem Opium eine 
wesentliche Wirkung zu enfalten vermögen. Auf die an- 
geblich weniger constipirende darf man sich nicht verlas- 
sen. Das Dover'sche Pulver wird in der Dosis von 0,1 
bis 0,5 verordnet. 

6) Aqua Opii, Opiumwasser, Destillirt von gepulvertem 
Opium mit Wasser. Enthält nur die Kiechstoffe des Opium. 
Früher zuweilen Constituens von Augenwässern, jetzt obsolet. 
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Letzteres gilt ebenfalls vom 7) Eleetuarium Tberiaca, 
Theriak^ einem antiken Geraisch von Opinm (I "/<,), ätherisch- 
öligen Drognen, etwas Meerzwiebel, Eisenvitriol, spanischem 
Wein und Honig, Der Zweck seines Daseins ist unklar. 
tS) Syrnpus Opii. 1 Thl des angeführten ETttracts auf 
1000 Thle. Syrnpns siraplex, 9) Emp!astnim üpiatiim, 
s. cephalicum. Ein Gemlscli von Opiumj El^mi, Perubalsam, 
Benzoe, Terpeiithin, Weihrauch nntl Wachs» IQ) Ungucn- 
tura opiatum. Wankssslbe nait Extr. Opii. 

11) Morphinunii Mori>hi}i, Das reioe in Wasser schwer 
lösliche Alkaloid (Cj,HjrjNO.j)- Ist wohl nur offirinell, um 
die Herstellung irgend eines der nicht vorgcschriebencu 
Salze zu ermöglichen* 

unrein bereits im vorigen Jahrhundert als M(uji»terium 
Opa bekannt, rein 1808 vod Dero&ne dargestellt, als erste 
salzbildeade Pflanzeubasti 18 IG von Stirtürner in Hameln 
beschrieben. 

12) Mnr|)hinum aceticum. Emigmures Motykiff. 
Wegen des Verfluch ügens der Säure ein inconstantcs und 
darum unzweckniässiges Präparat. 

Die Troehisci M. acetici bestehen aus 1,0 Gramm 
Zucker und (J.OOo des Alkaloid sal/.es. Abgesehen von dorn 
Acetaf bilden sie eine brauchbare Form der Morpldudarrei- 
chiing für manche Fallit 

13) Morphinura hydrochloricuni. Salzmures 
phif?. In "20 Thln. kalten Wassers löslich. Die 
larht am Licht sich bald gelb. 

14) Morph in uni sulfuricum. SchwefehaureH Mar- 
' phin. Löst sich in 2 Thln. kalten Wassers, 

Gabe und Form eines der drei genannten Salze^ l>ei 
denen durch die Verschiedenheit der Säure in der Wirkung 
sich wesentlich intlits ändert; zu 0,01 entspricht es als 
Hypnoticuni ungefähr 0,06 des Opiuin purum. Es wird in 
Pulver, Pdlen und Lösung, ferner in Klysticren, sodaim in 



res Mor^ / 
Lösung/ 
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10 Belladonna. 



, ^ Folia und Radix Belladonnae. 

-^^ Von Atropa Belladonna, Tollkirsche^ einer in Deutsch- 

► j'^ land wild wachsenden Solanee. 
'^ Hauptbestandtheil ist das Atropin (Ci^HjjNOa). 

Krystalle von bitterm Geschmack, die mit Säuren leicht- 
lösliche Salze bilden. Es bewirke in's Blut aufgenommen 
beim Menschen schon in kleinen Quantitäten (0,005 — 0,05) 
deutliche Vergiftungserscheinungen. Die constantesten sind 
Trockenheit in Nase, Mund und Rachen, darum Schling- 
rz beschwerden; ferner Erweiterung der Pupillen mit Herab- 
i setzen des intraoculären Druckes, weshalb Störungen der 
i Gesichtsfunction; Trockenheit der Haut, oft Erythem der- 
^ selben, Steigerung der Pulsfrequenz, Lähmung der Schliess- 
muskeln und des Gefässmuskeltonus, zmveilen Ischurie 
(wahrscheinlich in Folge von Lähmung des Detrusor), Me- 
^ teorismus, grosse Hinfälligkeit und im Allgemeinen späte 
, \ Narkose des Gehirns mit regelmässig voraufgehenden Hal- 
j lucinationen und Delirien. Bei jungen Kindern fast immer 

Krämpfe, die vom Mittelhirn ausgehen. 
i Die Erscheinungen seitens des Gehirns sind (beim 

^ Menschen) am meisten hervortretend, während die übrigen 
theilweise fehlen können. Ganz ungleich dem Morphin 
5* ^ liegt jedoch die therapeutische Wirkungssphäre des Atro- 
*^^? pin nicht in den Organen des Bewusstseins. Mehrere pe- 
: riphere Nervenapparate werden von ihm, ohne dass eine 

. ;-. merkbare Erregung vorangeht, deprimirt. Diese Apparate 
*; ,\ sind besonders die Enden des Odüomotorius, der sensibeln 
' ^ Nerven in den Luftwegen, im Herzen und in Organen mit 
!, . glitten- Muskelfasern, ferner die Endigungen des Herz- 
ig'- Y.^S^s, die secretorischen Fasern der Schweissdrüsen und 
< der Chorda. (DerJ Einfluss dieses Nerven auf die Cir- 

i^ *^ culation, sodann der Sympathicus und die Drüsensubstanz 
bleiben intact.) Es erklärt sich daraus die Mydriasis, die 
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Ruhe des Darmkaiials, die^B^dilPunigung d(^r Herzschlage 
nebst Hebung des Blutdrucks, die Trockenheit von Mund, 
Rachen und Haut. Unter den therapeutisch verwendbaren 
Wirkungen lassen diese sich als die charakteristisi lien be- 
zeichnen, Blan ciToicht praktisch die erste von ihnen durch 
directe Application sehr geringer Gaben in die Nähe des 
Sphincter pupillae und verwendet sie angenärztlich; die 
zweite mag bei richtigen Indicationen ge^\iss ihre rationelle 
Verwerlliung finden; die folgende ist am Menschen bei Ver- 
giftung durch Morphin und an Thieren bei Vergiftung durch 
Blausäure und besonders durch das die Vagusendigungen 
im Herzen tödtüch reizende Muscarin, das giftige Alkaloid 
des Fliegenpilzes und anderer ähnlicher Pilze, erprobt wor- 
den; und die letzte bewährt sich bei pro fiiser Absonderung 
des Speichels und des Schweisses. — Von den direct er- 
regenden Eigenschaften des Atropin wird bis jetzt eine 
verwerthet; es ist die auf diis im verlängerten Mark ge- 
legene Athemcentrum. Die Athembewegungen heben sich 
an Zahl und an Stärke. 

An\vendung: 1) Bei Tfeuralgien des Magens, da es 
weniger verstopft, als das Morphin, 2) In verschiedenen 
ranipfzöständen, besonders in denen der Ringmuskeln, 
Hso z. 13. in manchen Formen des Asthma, V'iclfacli wird 
hier wol die seeretionslähmende Wirkung in Betracht zu 
ziehen sein, 3) Empirisch in der Epilepsie, die bekannt- 
lich von sehr verschiedenen Ursachen her erregt wird. 
4) Empirisch ferner gegen habituelle Stuhlvcrstopfung imd 
die mit Trägheit des Darmes verbundenen Dyspepsie, lilnr 
violleicht wegen Hebung des hemracnden Splanchnicus-Ein- 
flusses. Tliatsache ist, dass es profuse DurclifäHe erregen 
kann (Fräntzel). 5) Zur Verhütung profuser Absonderung 
des Speichels und des Schweisses. Dort wol am besten 
zu etwa 0,001 in das subcutane Bindegewebe der Sub- 
maxiüaris (Ebstein), hier innerlich bis zu 0,002. In ein- 
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zelnen Fällen bleibt es unwirksam, meist vermindert es 
die Schweisse erheblich, oft beseitigt es dieselben ganz*). 
Auch eine hartnäckige Urticaria, die allen andern Maass- 
regeln widerstand, wurde dadurch geheilt (Fräntzel). Die 
Milchsecretion wird durch Atropin eingeschränkt (S. Rin- 
ger). 6) Bei Vergiftungen durch Pilze aus der Gattung 
Agaricus (Schmiedeberg). 7) Als Gegengift gegen tödt- / 
liehe Einwirkung von Morphin. Durch die Thierversuche! 
von Heubach und mir wurden die Erfahrungen vieler 
Praktiker auf diesem Gebiet bestätigt, und es wurde von 
uns nachgewiesen, dass die entgegenstehenden negativen 
Resultate nur aus unrichtig angelegten Experimenten ent- 
stammen. 8) Oertlich bei den mannigfachsten Affectionen 
des Auges, besonders zur Herabsetzung des intraoculären 
Druckes. 

Auf der verwundeten Froschzunge hemmt Atropin (1 pCt.) 
örtlich die Eiterbildung durch Erweiterung der Arterien — 
woher Beschleunigung des Blutstroms und Wegführung der 
farblosen Körperchen — und durch Lähmen der Zellenbe- 
wegungen (Thoma und Zeller). 

Präparate: 1) Radix Belladonnae, in Pulver 
und Pillen, zu 0,02—0,1 (!). 2) Folia Belladonnae, 
ebenso zu 0,05—0,2 (!). 

Beide Präparate werden meist äusserlich als Species 
narcoticae, in Verbindung mit ähnlichen Mitteln zu „schmerz- 
und krampfstillenden" warmen Umschlägen angewandt. Da 
die unversehrte Oberhaut kein Atropin u. s. w. resorbirt, so 



*) FungUS LariCiS. Lärchenschwamm. Agaricus albus. Polyporus 
qfficinalis., ein meist in Südeuropa an den Lärchenbäumen seitlich 
aufsitzender Pilz, der gegen 33 Procent „Harz" enthält, wurde früher 
gegen die Nachtsch weisse der Phthisiker empfohlen. Man gab ihn 
zu 0,2 — 0,5 in Pulver oder warmem Aufguss. In neuester Zeit wird 
seine Wirksamkeit wieder gerühmt, wo Atropin im Stich gelassen 
hatte. (Mannkopf). 
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bleibt vielleicht nur die Wärm« als wirkendes Princip dabei 
übrig. Aebnlicbes gilt wol von dem officiuellen aus den 
Blattern bereiteten Rmplastrum Belladonnae, ebenso von 
dem ünguentum Belladonnae, Wacbssalbe mit dem Ex- 
tract. 

3) Extractum Belladonnae, bereitet aus den Blät- 
tern lind Zweigen zur Zeil der beginnenden Blütbe. Wird 
in Pulver und Pillen von 0,01 — 0,1 (!) gegeben* 

4) Tinctura Belladonnae, die Blätter der blühen- 
den Pflanze niit Spiritus ausgezogen. Gabe 0,2 — 1,0 (!). 

Die drei genannten Präparate sind wegen des incon- 
stanten Gehaltes an dem heftig wirkenden Atropin unzuver- 
lässig. 

5) Atropinum sulfaricona. In Wasser und Alko- 
hol leicht löslieh, von bittenii Geschmack. Es wird aus 
der Wurzel gewonnen. In der Augenheilkunde wird es 
ausschliesslich benutzt und verdient dies auch bei der in- 
neren Anwendung. Innerlich zu 0,0005—0^001 (!); äus- 
serlich in die Conjunctiva wenige Tropfen einer Lösung 
von 0,05 in 20,0 Wasser. Die Mydriasis tritt bei directer 

fApplication ungleich kräftiger hervor, ah bei innerer Dar- 
reichung. Man hat nch vor Präparaten zu hüten, die mit 
einem Ueberschuss von Säure verunreinigt sind, da sie 
Schraerz und Reizung der Conjunctiva hervorrufen, — Auch 
das AlkaloiJ allein ist officinell. 

Das Atropin wurde >s üben tan vielfach bei Neurosen 
»gewendet Wegen der Heftigkeit einzelner nicbt beab- 
sichtigter Nebenwirkungen, so besonders der Delirien, thut 
man wohl, sehr vorsichtig gerade mit dieser Methode 
^2u sein. 

Von Neuem eingeführt sind die Pilulae odontal- 
gicac, ZahTipillenj die der Hauptsache nach aus Opium, 
Belladonnaworzel und ätherischen Oelen bestehen. Sie wer- 
den in den schmerzenden cariösen Zahn eingedrückt, nach- 
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dem er vorher möglichst gereinigt wurde. Man hat sich 
wol vorzustellen, dass die Narcotica beruhigend und die 
ätherischen Oele fäulnisswidrig hier wirken. 

Folia Strainonii. 

Von Datura Stramonium, Stechapfel^ einer in 
Deutschland wild wachsenden Solanee. Im Gebrauch sind 
meist die Blätter, auch die Semina Str. sind officinell. 

Hauptbestandtheil ist das Daturin, ein in der 
chemischen Zusammensetzung dem Atropin jedenfalls ähn- 
licher Körper. Es ergibt sich daraus auch die Aehnlich- 
keit der Indicationen zur Anwendung. Gegen Asthma und 
Krampfhusten wurden die Blätter als Specificum gerühmt. 
Der Grund davon ist vielleicht die für das Atropin nach- 
gewiesene Eigenschaft, die Erregbarkeit der sensibeln Lun- 
genäste des Vagus herabzusetzen, oder, was für viel mehr 
Fälle passt, die Secretion in den Luftwegen einzuschrän- 
ken. Das Präparat besteht in dem Zusatz der getrock- 
neten Stramoniumblätter zum Rauchtabak in irgend einer 
Form. Die Methode lässt an Sicherheit zu wünschen übrig, 
wirkt aber doch in einzelnen Fällen erleichternd. 

Innerlich wurden die Blätter in Pulver und Pillen zu 
0,03 — 0,25 (!) gegeben; äusserlich werden auch sie zu den 
sogenannten narkotischen Umschlägen benutzt. Auch das 
Extractum Stramonii, aus den Blättern bereitet, ist 
zum Ueberfluss vorgeschrieben. Dosis 0,02 — 0,1 (!); ferner 
Tinctura Stramonii, aus dem Samen bereitet. Zu 
0,2-1,0 (!). 

Folia HyOSCyami. Von Hyoscyamus niger. Bilsenkravt, 
In Deutschland wild wachsende Solanee. 

Hauptbestandtheil ist das Hyoscyamin (OisHjjNOj), ein 
dem Atropin chemisch und pharmakodynamisch verwandtes 
Alkaloid. Mehr lässt sich wegen Verschiedenheit der bis- 
her zu den Experimenten angewandten Präparate nicht sagen. 
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Therapeutisch war das Bilsenkraut früher sehr gebrriachlich 
bei Reizzuständen der Luftwege, Neuester Zeit wurde das 
reine Alkaloid zu ü,()03 — 0,015 pro die sehr gegen raercn- 
rielles und seniles Zittern empfohlen (Oulmont), Im (lanzen 
genommen lässt die klinische KenntuJss des Bilsenkrauts 
noch Alles zu wünschen übrig. In der Ophthalrniatrie leistete 
ein Extractum Hyosc. bei interstitieller Keratitis und bei 
chronischer Irititis mehr als Atropiu (Der). 

Präparate: 1) Folia Hyoscyarai, von 0,05^0,3 (I), 
in Pulver, Pillen und Aufgusss. 2) Semina Hyoscyamt, tiur 
äusserlich. 3) Extractum Hyoscyarai, von 0,0(1 — 0,2 (I), 
in Pillen und Pulver. 4) Unguentiim H. Daw Extract mit 
Uoguent. cerei zusammen. 5) Emplastrum H. Die Blätter 
mit Pflastermasse. 6) Oleum H, infus um. Die Blätter mit 
Weingeist ausgezogen und mit Olivenöl heiss digerirt bis zur 
Verflüchtigung des Weingeistes. 

Stipites Dulcamarae. Von Solanum Dulcamara, Biäer- 
»üss. Bei uns einheimische Solanee; es werden die jungen 
Stengel benutzt. 

Bestandtheile: das Solantn (C^,H^|NO,J, jedoch am 
besten aus den frischen Kartoffelkeimen dargestellt, weil es 
im ßittersüss in zu geringer Quantität enthalten ist. Ein 
ki7stallinischer Körper mit schwach basischen Eigenschaften, 
der sich bei längerem Erwärmen mit verdünnten Säuren wie 
ein Glykosid verhält. Ferner das Duicaraarin, ebenfalls ein 
Körper vom Charakter einer schwachen Base, mit eigenthüm- 
üch zuerst bitterm und später süssem Geschmack. 

Wirkung: Man schreibt dem Solanin Verlangsamung des 
Athmeos in Folge einer Lähmung des Vagus zu (Clarus); 
sodann Frequenz und Kleinheit des Pulses, Congestion nach 
den Nieren bis zur Eiweissausscheidung. Im Allgemeinen 
Brechreiz mit grosser Abgeschlagenheit und Betäubung ohne 
Delirien. Mit einem Theil dieser Resultate stehen neuere 
(Husemann) in Einklang. Nach andern Versuchen (Fron- 
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16 Kalabarbohne. 

müUer), in denen bis zu 0,90 pro dosi gestiegen wurde, zeig- 
ten sich nur Uebelkeit, etwas Abführen, vorübergehender 
Schwindel und dreiviertelstündiger Schlaf zur ungewohnten 
Zeit. Puls, Temperatur und Respiration blieben ohne be- 
merkenswerthe Veränderung. — Ueber das Dulcamarin liegen 
noch keine Untersuchungen vor. 

Anwendung mit Recht aufgegeben. Officinell sind noch 
die Stipites Dulcamarae und das Extractum D. — 
Dieses dient als Pillenmasse bei Morphin u. dgl. 

Herba LObeliae. Von Lobelia inflata. Indischer Tabak, 
einer Lobeliacee, aus der ein flüssiges Alkaloid dargestellt 
wurde. Es scheint das wirkende Princip zu sein. Nach den 
neuesten Untersuchungen ist es ein Gift, das die motorischen 
Nerven, die Erregbarkeit des Rückenmarks, den Vagus und das 
respiratorische Centrum lähmt (J. Ott). 

Die TincturaLobeliae wird besonders in Nordamerika 
gegen asthmatische Zustände gegeben. Dosis 5 — 30 Tropfen. 

Die Wirksamkeit scheint sich sehr nach dem Standort der 
Pflanze zu richten, wenigstens wird von der in Deutschland 
cultivirten nichts Zuverlässiges mitgetheilt, mehr von der in 
Amerika wildwachsenden. — 

Einen gewissen Gegensatz der Wirkung gegen die 
vorher genannten Alkaloide der Solaneen, besonders gegen 
das der Belladonna, bietet dar die 

Faba Calabarica. ^ 

Kalabarbohne. Semen Physostigmatis. Von Phy so- 
stigma venenosum, einer im westlichen Afrika wachsenden 
Papilionacee. 

Wirksame Bestandtheile sind zwei erst in neuester 
Zeit gesondert erkannte Alkaloide, Physostigmin und 
Calabarin, ersteres in Aether löslich, letzteres nicht (Har- 
nack und Witkowski). Das Physostigmin ist amorph, röth- 
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licli und harzartig. Tür uns kommt es allein in Betracht, 
da dem Calabarin tetanisiretide Wii'kungen eigen sind. 

Das Esenn (Duquesnel) steht deni chemisch reinen Phj- 
sostlgmin am nfichsten. 

Bei warriihlütigen Thieren erwies Physostigrain sich 
als ein Gift, das die motorischen wie sensiheln Organe des 
Rückenmarks direct lähmt, während das Sensoriom reiz- 
bar zu bleiben scheint. Stärkere Gaben tödten durch Läh- 
mung des Athmungscentmnis. — Versuche am Menschen, 
welche aber alle noch mit den ungesonderten Alkaloiden 
angestellt wurden, hatten als hauptsächlichen Erfolg: hoch- 
gradiges Schwächegefiihl , Erbrechen, Schwerathmigkeit, 
Leibschmerz , Pulsverlangsaraung, Myosis , Speichelfluss, 
Schweiss, und (bei stärkerer unabsichtlicher Vergiftung) 
fast völlige Muskellähmung. Hierbei fehlten aber auch 
Rüizerscheinuiigen in Form der Muskelzuckungen einzelner 
Partien uicht. — Die Myosis ist abhängig von einer Rei- 
zung der Oculomotoriuscndigungen, Mit ihr tritt erhöhte 
Fähigkeit der Accommodation dos Auges auf, so dass Ein- 
stellung des Auges auf seinen Nahepunkt und Annäherung 
desselben auch ohne Myopie hervorgerufen wird. Später 
kann Krampf der Accommodation entstehen, welcher jedoch 
bei massiger Anwendung nicht lange dauert Alle diese 
örtlichen Einwirkungen am Auge zeigen sich natürlich am 
reinsten bei Einträutlung io die Conjunctiva. — Der Spei- 
chelfiuss bleibt aus, w^enn an der Snbmaxillaris vorher die 
Chorda durchschnitten wurde. Als seine Ursache ist dem- 
nach centrale Reizung anzusehen (Heidenhaiiv). — Der 
Darnikaiial wird in seiner ganzen Länge in tetanischen 
Krampf versetzt, der auch die Gefässe des Darms und des 
Bauchfells befällt. Heftige Kothentleerungen treten ein. 
Die Milz ist gleichfalls contrahirL 

Anwendung: Theoretisch passend gegen Erregungs- 
zustände des Rückenmarks und hier auch vielfach im 
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18 Aconit. 

Wundstarrkrampf, in der Strychninvergiftung und gegen 
Chorea verordnet. Leider beweisen die günstig verlaufen- 
den Fälle nicht viel, weil von den genannten schweren 
Aflfectionen eine gute Anzahl auch ohne jeden Eingriff 
heilt, und der ganzen Natur der Sache nach eine Controle 
durch längere Beobachtungsreihen nur sehr schwer zu er- 
möglichen sein wird. Einige Aerzte empfehlen es in der] 
Dyspnoe von Emphysematikern. Man erklärt den Erfolg 
hierbei als Aufbesserung der Atonie des Muskelgewebes 
in den Bronchial wänden (Subbotin, Vötsch). Gegen ma- 
niakalische Anfälle, die mit Gehirnhyperämie verlaufen, 
soll es gute Dienste leisten (Chrichton Browne). — In die 
Conjunctiva gebracht dient es mit Erfolg als Augenheil- 
mittel, z. B. bei Accommodationslähmung. 

Ueber seine Verwendung bei chronischer Trägheit des 
Darmes vgl. bei den Abführmitteln. 

Als Präparat ist Extractum Fabae Calabaricae 
vorgeschrieben. Dasselbe wäre zu etwa 0,005 und nöthi- 
genfalls, unter äusserster Aufmerksamkeit, bis 0,02 (!) 
oder mehr zu verabreichen, am besten innerlich in Pillen. 

Das gegenwärtig officinelle Präparat zeigt sich oft für 
die gewöhnlichen Thierversuche ganz wirkungslos, enthält 
also dann kein unzersetztes Physostigmin. Ist es wirksam, 
so hätte' man es vor der Anwendung am Menschen erst durch 
Aether von dem tetanisirenden Calabarin zu befreien. 

Tubera Aconit!. 

Die Knollen von Aconitum Napellus, Sturmhuty einer 
in Alpengegenden einheimischen ßanunculacee. Sie ent- 
halten das Aconitin als wirksamsten Bestandtheil, ferner 
zwei andere Basen, Napellin (^Acolyctin) und Aconellin, 
welch' letztere mit dem Narkotin identisch sein soll. 

Das Aconitin ist je nach dem Herkommen der Pflanze 
ein chemisch verschiedener Körper. Hierdurch allein schon 
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wird die Unsiclierheit aller generellen Angaben über dessen 
Wirkung erklarlicL. 

Die Wirkung des Aconitin bietet als constanteste 
Allgemeinerscheimingen dar; Eingenommenheit des Senso- 
riunjs, unbestimmtes Schmerzgefühl im Bereich der Aeste 
des Trigerainus, Salivation, Erweiterung der Pupille. De- 
pression des Pulses und der Respiration, Atherabescbwer- 
den, fibrillare Muskekuckungen , Erlöscliea der Reflexe, 
Tod unter Lälimung der motorischen cerebrospinalen Ner- 
ven und des Herzens. 

Man hat klinisch die Wirkung des Acenitin oft mit der 
des Digitaliü gleichgestellt, ALs für uns wichtig lässt sich 
sagen, dass bei langsamer Resorption ein Stadium der Rei- 
zung des Herzvagus auftritt, wodurch iodirect Beruhigung 
der Thätigkeit des Orgaas geschaffen wird (L. Lewin u. A,), 
Diese Reizung geht jerlocb Idcht in ihr GegentheU über. 
Auch der Phrenicus kann von der Lähmung befallen werden 
(Rosentlial). 

Anwendung: Das Mittel wird zuweilen empfohlen 
1) als Anodynum bei Neuralgien, besonders bei denen im 
Gebiet des Trigeminus, und 2) gegen rheomatiscbe Fieber- 
zustände. Es scheint jedoch^ dass seine sämratlichen Lei- 
stungeu besser und sicherer durch die weniger giftigen und 
genauer gekannten Narcotica oder Antipyietica erreicht 
werden können. 

Präparate: 1) Tubera Aconiti (früher Radij} 
Äconiti) in Pulver oder Pillen zu 0,03—0,10 (!). 2) Tinc- 
tura Aconiti zu 5— 20 (!) Tropfen oder auch 0,3-— 1,0(!> 
3) Extractum Aconiti, von 0,01— 0,025 (!). 4) Aco- 
nitinum, weissliches Pulver von alkalischer Reactioü und 
leichter Löslichkeit in mit Salzsäure versetztem Wasser. 
Dosis 0,001—0,004 (!). 

Das sog, Pseudoaconitin, NepaHn, aus den Bikhkn ol- 
len (von Aconitum ferox) dargestellt, setzt äusserlich in wein- 
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20 Pulsatilla. 

geistiger Lösung eingerieben die Tast- und Temperaturempfin- 
dung herab, und kann demgemäss bei oberflächlichen Neu- 
ralgien, wie es scheint, mit Erfolg benutzt werden (Böhm,). 
Lösung von 0,15 in 5,0 Spiritus. Sie soll zuerst heftig irri- 
tiren. Innerlich wirkt das Nepalin viel stärker als das 
deutsche Aconitin. 

Radix HellebOri viridis. Grum MeswurzeL Von einer in 
Mittel- und Süddeutschland einheimischen Ranunculacee. Sie 
enthält zwei stickstofffreie wirksame Bestandtheile von Gly- 
kosidnatur, das Helleborin und das Helleborein. Beide Stoffe 
sind für warmblütige Thiere giftig und in grössern Dosen 
tödtlich. Das der Drogue noch ausserdem angehörende Oel 
hat keine giftigen Eigenschaften. Als das narkotisirende 
Princip muss das Helleborin gelten. Es bedingt ins Blut 
übergeführt zunächst allgemeine Erregung. Darauf folgt De- 
pression mit verminderter Reizbarkeit des Sensoriums und 
der Hautnerven, Erweiterung der Pupillen, Der bei grössern 
Gaben eintretende Tod ist Folge von Lähmung des Hirns 
und der MeduUa. Auf die Schleimhäute wirkt es örtlich 
reizend ein, jedoch viel weniger intensiv als das Helleborein, 
das unter Anderm im Darmkanal heftiges Erbrechen und Ab- 
führen, mitunter ulcerative Gastroenteritis hervorruft. Das 
Helleborein bethätigt seine Nervenwirkung ähnlich dem Di- 
gitalin vorzüglich auf das Herz. Die Nieren scheint es zu 
erhöhter Secretion anzuregen (Marme). Die Anwendung des 
Helleborus ist gegenwärtig verlassen. 

Präparate: 1) Radix Hellebori, in der Dosis von 
0,1—0,3 (!). 2) Tinctura Hellebori, ohne officinelle An- 
gabe der Maxiraaldose, 15^-20 Tropfen würden der mittel- 
starken Dosirung der Wurzel entsprechen 

Herba Pulsatillae. Von Anemone pratensis und A. Pul- 
satilla, Küchenschelle (Ranunculacee), enthält das krystalli- 
nische Anemonin, Pulsatülenkampfer , einen chemisch indiffe- 
renten Stoff, der in 0,5 — 0,6 Grm. bei Kaninchen vom Magen 
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uns ttxItUch war. Er wirkt Uihniencl auf das Geliirn udcI das 
verldiigerte Mark, später auch auf da^i Riickeniiiark(Curci). Die 
getrocknete Pflanze ist nach genanntem Forscher unwirksam* 
Anwendung bei mehrfachen Krampfleiden; so wird z. B. 
sehr g:erühmt eine aus den frisdien Blättern dargestellte Tinc- 
tur bei krampfartipr Amenorrhoe. Officinell ist das Ex tr ac- 
tum Pulsatillae, zu 0,06—0,2 (!). Ira Ganzen ist wissen- ] 
scliaftlich die Fulsatilla sehr wenig gekanut und verwerthet. 

Rhlzoma Veratri, 

Radw Ilellehori albiy von Vcratrura albiiiiij weisse 
Nies Wurzel y einer auf Alpen und Voralpen wachsenden 
Colchiacee. 

Man glaubte früher, das Rhizora euthalte Veratrin, es 
enthält aber nur zwei ilirn verwandte Alkaloide, das Jerviri, 
welches auch der wirksame Bcstaudtheil des in Nordame- 
rika vielgerühmten Verafrimi viride ist, und das Veratroidin. 
Das Veratriti wird gewonnen aus den Sabadillsamen, die 
als Fructus Sabadillae, von Sabadilla officinalis (Ve- 
rafruni ofßrinak) vorgeschrieben sind. 

Wirkung: Zwar ist das Veratxm geruchlos, die ge- 
ringste Menge jedoch in die Luftwege gebrachtj erregt hef- 
tiges Niesen, Husten und je nach der eingeatlinietcn Quan- 
tität vorübergehende Heiserkeit. Ebenso erzeugt es Reiz- 
zustände auf andern Schleiraliäuten, auf der äusserem Haut 
bei längerer Application Dermatitis, In gelähmten Thei- 
len entsteht vermehrtes Wärniegefühlj Prickeln und Zucken. 
Innerlich angewendet ruft es schon bei sehr geringen Do- 
sen Erbrechen, oft auch Diarrliöe hervor. Es erfolgt der 
Tod unter den Zeichen der Lähmung des Herzeus und des 
verlängerten Markes, Die genau studirten liiiizelheiten 
seiner giftigen Einwirkungen lassen bis jetzt keinen kla- 
ren Zusaramcjdiarig mit seiner imiern therapeutischen Thä- 
tigkeit erkennen. 
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22 Veratrin. 

Anwendung: Das Veratrin wurde im Lauf der letzten 
Jahrzehnte vielfach gegen Neuralgien, Krämpfe, Rheuma, 
Gicht, bei Herzleiden und gegen Entzündungskrankheiten 
empfohlen. Die seine Wirksamkeit begleitenden Reizsym- 
ptome machen die Anwendung unbequem. Zuweilen wenn 
die weniger giftigen Narkotica und Antipyretica nicht ap- 
plicirt werden können oder nichts leisten, mag es von 
Nutzen sein. Nach Liebermeister ist es ein zuverlässiges 
Antipyreticum, wenn es in genügender Dosis angewendet 
wird. Es bewirkt oft eine vollständige Intermission in 
Fällen, wo Chinin dieselbe nicht herbeiführte. Sie beruht 
vielleicht auf der Zunahme des arteriellen Blutdrucks, 
welche bei mittleren Gaben und im Anfang der Wirkung 
eintritt, denn eine solche Zunahme vermehrt die Wärme- 
abgabe auf der äussern Haut. — Nach Kocher wird der 
Puls verlangsamt, ebenfalls die Athmung. Die antipyre- 
tische Wirkung sei Folge eines excitircnden Einflusses auf 
gewisse nervöse Centralorgane. Es passt nur in acuten 
Fällen und — wegen des leicht folgenden Collapsus — 
bei kräftigen Personen. 

Grosse Anerkennung findet das Veratrin für die äussere, 
locale Anwendung. Bei Neuralgien oberflächlich gelegener 
Bahnen, bei schmerzhaften Rheumatismen und Geschwül- 
sten sind Einreibungen von Veratrinsalben oft von Nutzen. 
Ob das Alkaloid hierbei durch seine lähmenden, scharf- 
stoffigen oder hautröthenden Eigenschaften wirkt, ist noch 
nicht festgestellt. Wegen des heftigen Schmerzes, den es 
auf wunden Geweben hervorruft, hat man sich vor dem 
Einreiben in Blutegelstiche u. s. w. zu hüten. 

Präparate: 1) Rhizoma Veratri, zu 0,1—0,3 (!) 
innerlich in Pulver, Pillen und Aufguss. Wird wol kaum 
mehr angewandt. 2) Veratrinum, undeutlich krystalli- 
sirend, von alkalischer Reaction, in Wasser nur sehr wenig, 
in verdünnten Säuren und Weingeist leicht löslich. Dosis 
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0,001—0,005 (!); in Salben etwa 0,5 zu 25,0, ebenso in 
alkoholischer Lösung. — Chemische Formel noch unsicher, 

Lieheruieister gibt alle Stuode 3 Milligramm m einer 
Pille, bis starke üebelkeit oder ErbrecJien erfolgt Gewöbn- 
licb werden 4 bivS 6 Pillen verbraucht. 

Semen Colchici. HerbstzeitlosejisamefL Von Colchicum 
autiinmale, einer bei üus auf Wiesen wachsenden Melantljacee. 
Ihr Hauptbestandtheii ist das (Jolchicin (Cj^HieNOä), ein 
gelbUch gefärbter amorpher Körper von bitterm und scharfem 
Geschmack. Es ist leicht in Wasser loslich, bildet ruit Säuren^ 
keine cony tauten Salze, Seine Wirkung ist die eines schon 
in kleinen Gaben scharfstoffigen Narkoticums; besonders 
Magen und Darm werden örtlich angegriffen Das Central- 
nervensystem wird nach vorausgehender Erregung gelähmt, 
Verlust des Bewusstsüius, der Erapfiodting und der Reflexe. 
Die motorischen Nerven sind nicht wesentlich alterirt, auch 
nicht das Herz, Der Tod erfolgt durch Lähmung der Respi- 
ration (Ros^ibach). 

Anwendung seit alter Zeit empirisch in allen Formen 
von Rheuma und Gicht; es erfreute sich für diese Indication 
vielfacher AuerkeDuuug. Wohl controlirte Versuchsreihen liegen 
jedoch nicht vor. Denkhar ist, dass die Colchicumpräparate 
herabsetzend auf die peripheren Kervenerregungeu einwirken. 

Präparate: 1) Semen Colchici, Als solches nicht 
im Gebrauch. 2) Vinura Colchici, bereitet aus den Samen j 
und Xereswein. Wird ku 10—20 Tropfen und mehr gegeben. 
Die PharmakoiJCie schreibt, in grosser Vorsicht, 2,0 Grra, als 
Maximaldose vor. 3) Tinctura Colchici, ganz ebenso. 4)^ 
Acctum Colchici, 5) Oxymel Colchicij beides sehr ent- 
behrlicb. 



Herba Conii, 

Uerha Cictäae. Von Conium maculatum, Flechschier- 
Ung^ einer in Deubchland wild wachsenden Umhellifere. 
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Sie enthält als wirksamen Bestandtheil das oiBcinelle flüs- 
sige Coniin (CgHijN) und in viel geringerer Menge das 
Conydrin, ein krystallinisches Alkaloid (CgHnNO). 

Wirkung: Die bisherigen Erfahrungen bei Vergif- 
tungsfällen am Menschen und bei Versuchen am Thier 
lehren als therapeutisch vielleicht verwerthbar Folgendes: 
Coniin ist vorzugsweise ein Gift für das Rückenmark und 
seine Ausläufer. Die Muskelthätigkeit wird central ge- 
lähmt, aber auch die motorischen Nervenenden sind gleich- 
zeitig ergriffen, ähnlich wie vom Curarin ; die Muskeln selbst 
behalten ihre elektrische Reizbarkeit. Es entsteht voll- 
ständige Relaxation der quergestreiften Muskeln, deutlich 
am meisten von Kopf und Hals. Der Orbicularis ist er- 
schlafft, die Bewegungen des Augapfels sind träge, Kauen 
und Schlingen erschwert. Das Sprechen erfolgt nur müh- 
sam, die Stimme ist rauh wegen Erschlaffung der Larynx- 
muskeln. Herz und Athmung können dabei normal sein, 
Gefühl und Bewusstsein vollständig. Nirgends Anästhesie 
(nach J. Harley). Coniin auf die äussere Haut applicirt 
macht sie gefühllos (Guttmann). Giftige Dosen innerlich 
tödten durch Respirationslähmung. 

Die Anwendung des Fleckschierlings oder des Co- 
niin ist klinisch noch wenig geprüft. J. Harley beschreibt 
(1874) einige Fälle von krampfhaftem TorticoUis und epi- 
leptiformen Zuständen, in denen der Succus Conii der Eng- 
lischen Pharmakopoe (zu 7,5 — 15,0 einigemal täglich) 
vorzüglich wirkte. Empfohlen wird Coniin ferner bei Lid- 
krampf und bei Neuralgien der äussern Nerven, beidemal 
äusserlich. 

Präparate: 1) Herba Conii, in Pulver, Pillen und 
Aufguss von 0,06—03 (!). — 2) Extractum Conii, von 
0,06—0,18 (!). 

3) Coniinum, stark alkalisch, frisch wasserhell, spä- 
ter braun, von modrigem Geruch, im Wasser (1 : 100) lös- 
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lieh, leicht in Weingeist. Man würde dasselbe in der 
Dosis von 0,0002—0,001 (!) verabreichen. Bei der Flüch- 
tigkeit des Coniin ist zu erwarten und scheint bestätigt^ 
dass in den getrorkneten Pflanzentheilen keines mehr vor- 
handen ist. Denigeinäss wird nur der Gebraiicli der fri- 
schen Drogue oder des (liöcbstens gelblichen) Alkaloids 
rationell zu nensen sein. 

4) Emplastrum Conii, aus den gepulverten Blättern 
bereitet unter Zuthun von Wachs, Terpenthin und Olivenöh 
5) EmpL Conii ammouiacatum. Da« einfache Pflaster 
mit Animo DiakgummiharÄ und Acetnm Scillae gemischt. 6) 
ünguetitum Conii, das Extract mit Wachssalbe, 7) ün- 
guentum narcotico-balsaraicura HelJmundi. Schier- 
lingsextract, etwas Opiumtinctur, Bleizucker, Perubalsam und 
Wachssalbe. 

Vorstehende Präparate gelten als örtlich sehr zerthei- 
lend. Da Coniin flüchtig ist, so lässt sich an seine* Aitf- 
nahme durch die Epidermis wohl denken. 



Chemisch und physikalisch von den bisher genannten 
Arzneistoffen sehr verschieden, in der Heilkunde jedoch 
fast ausschliesslich den Zweck der Narkose uud zwar uu- 
gleich mehr wie irgend ein arideres Mittel dienend, reiht 
sich hier an das 

ChloformiEin (CHCl^). ^-"^ 

Fotmißdilorid^ Fof*vii/lmn frtchlürafumj ein flüssiger 
gechlorter Kohlenwasserstoff, der aus dem Aethylalkohol 
auf mehrfache Art fahrikmässig dargestellt wird. Er löst 
sich in Wasser ganz wenig, leicht in Weingeist, Aether 
und fetten Oelen, ist nur schwer brennbar und sinkt in 
Wasser zu Boden. 

Wirkung: In concentrirter Form auf die Gewebe 
direct applicirt wirkt es reizend, excoriirt dieselben und 
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verursacht Schmerz, besonders, wenn die Verdunstung ge- 
hemmt wird. Durch die Lungen aufgenommen verursacht 
es nach einem fast nie fehlenden, in seiner Stärke und 
Y-usdehuung sehr verschiedenen Stadium der Erregung von 
Jürehirn, Herz und Athmung eine bis zur vollen Bewusst- 
/losigkcit und Unempfindliclikeit sich steigernde Depression 
( des Sensoriums und theilweise auch der Roflexorgane. Sie 
^ ist wahrscheinlich abhängig von einer directen Einwirkung 
des Chloroform auf die Nervensubstanz der Centren. Die 
Narkose variirt ebenfalls in ihrer Dauer, welche meistens 
nur wenige Minuten beträgt, und auch in ihren Folgen, 
von denen Eingenommenheit des Kopfes in verschiedenem 
Grade die wesentlichste ist. Sehr oft zeigt sich Erbrechen 
während der Narkose. Die Pupillen sind verengt und re- 
actionslos. Bei zu lange fortgesetzter Einathmung tritt/ 
Lähmung des Respirationscentrums und des Herzens ein.J 
Die zum lethalen Ausgang führende Quantität des Mittels 
ist so wechselnd, dass sich dafür kein allgemein giltiger 
Maassstab aufstellen lässt. Man hat schon bei gesunden 
Erwachsenen nach etwa 5 Gramm den Tod eintreten se- 
hen, während Andere ganze zwölf und noch mehr Stunden 
hindurch in fast beständiger Narkose gehalten wurden. Un- 
regelmässigkeiten in den Athembewegungen und in der 
Herzthätigkeit, erschöpfende Blutverluste, vorangegangenes 
Fasten, müssen als schädlich disponirende Momente ange- 
sehen werden. In vielen Fällen von tödtlichem Ausgang 
waren aber weder diese noch andere nachweisliche Ursa- 
chen vorhanden. — Während der Einwirkung des Chloro- 
form ist in Folge verminderter Production die Körperwärme 
erniedrigt. Der Kreislauf zeigt sich verlangsamt, weil die 
Druckkraft des Herzens niedriger steht; ebenso ist die in- 
sensibele Perspiration der Haut gesunken (Scheinesson). 
Die Abnahme des Blutdrucks ist aber auch auf eine De- 
pression der arteriellen Vasomotoren zu beziehen. 
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Setzt man ganz frische Gehirtisubstanz eines Warm- 
blüters verd linsten tieni Chloroform uns, so sieht man die (in 
einem Cootrol|-iräparat klar bleibenden) Zellen der Gross- 
hirnntide und die körnige Z wisch ensubstanz rasch dnnkeln 
(Binz). Das Nämliche thnn anch die übrigen Hypnotica, 
andere Stoffe nicht. Damit stimmt überein, dass klarfiltrlrte 
Lösung von Gehirnmasse durch Chloroform- und Aether- 
dfimpfe getrübt wird in einer Zeit, in welcher dieselbe Lö- 
sung ülme (leren Einwirkung noch klar ist (H. Ranke). 

Anwendung: 1) Als lühalation zur vollen Narkose 
'bei Operationen, im Tetanus, in der Lyssa und ähnlichen 
Zuständen. Man hat dabei besonders auf einen regelmäs- 
sigen und ergiebigen Gang der Athenibewe^ungen und 
dann in zweiter Linie auf den des Pulses zu achten. Auch 
die Pupillen sind nicht unwichtig, insofern der plötzliche 
Ucbergang aus dem engen in den weiten Zustand nahe 
Lebensgefahr anzeigt. Die erste Ursache des Todes ist das 
AuOiören der Respiration, denn das Herz schlägt nach de- 
ren Stillstand (wenigstens bei Thieren) noch einige Zeit, 
wenn auch unregelraässig und schwach. 

Zur VerläMgernng derChloroformnarkose ist eine schwache 
'subcutane Injection von Morphin, während oder, wie jetzt 
auf Grnnd von Yersuchen (Cl Bemard) behauptet wird, 
etwa 40 Minuten vor derselben vorgenommen, nützlich. Bei 
letzterer Methode werde das Stadium der Erregung vermie- 
den und viel weniger Chloroform verbraucht, 

2) Gegen schraerzhafte Anschwellungen und Ge4 
schwülste, gegen Neuralgien, äusserlich in Linimenten und 
Salben. Alkaloide in Chloroform gelöst sollen leicht voil 
der Haut aus resorbirt werden (Parisot). 

Gabe: Zur Inhalation etwa 20 Tropfen auf einem 
die Luft durchlassenden feinen Netze, mehrmals bis zur 
erzielten Wirkung; äusserlich zu 5—10 Gm mm auf 30,0 
Fett. 
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Zur Prüfung der Reinheit des Chloroform schreibt die 
Pharmakopoe Folgendes vor: Destillirtes Wasser geschüttelt 
mit Chloroform darf blaues Lackmuspapier nicht verändern 
und Silbersalpeter nicht trüben. Eine fünfprocentige Jod- 
kaliumlösung darf eingetropftes Chloroform nicht roth färben. 

Diese Probe reicht für die Anwesenheit gewisser schwe- 
rern Kohlenwasserstoffe nicht aus. Man prüft auf diese so, 
dass man ein Stück Filtrirpapier mit Chloroform tränkt. 
Getrocknet muss es gleich nachher absolut geruchlos sein. 

Neu eingeführt ist das 

Jodoformium (CHJ3). 

Jodofoimi. Hellgelbe hexagonale Plättchen von safran- 
ähnlichem starkem Geruch, in Wasser unlöslich, in 80 Thln. 
Spiritus, in 20 Thln. Aether löslich, auch etwas in fetten 
Oelen, in siedendem Wasser sich verflüchtigend. Man ge- 
winnt es unter anderm durch vorsichtiges Erwärmen von 
Jod und Weingeist in einer Lösung von kohlensauren oder 
ätzenden Alkalien. 

Wirkt nach neuern Thier versuchen aus meinem La- 
boratorium bei einigen Gattungen lähmend auf die Centren, 
besonders das Gehirn; wahrscheinlich deshalb, weil Jod 
aus der Lösung des Jodoform in Fetten allmälig in Frei- 
heit gesetzt wird. Längere Darreichung beim Menschen 
— in einem Fall 5 Gramm in sieben Tagen — erzeugte 
schwere Somnolenz (Oberländer). Im Harn findet man Jod- 
metall wieder. Die Hautausdünstung der Patienten riecht 
nach Jodoform. Man hat das Präparat bisher bei Geschwü- 
ren, Ergüssen und Geschwülsten äusserlich angewendet, bei 
denen Jod angezeigt war. Die Erfolge werden vielfach 
gerühmt. Auch hier wird unter dem Einfluss der Fette 
das Jod nach und nach in Freiheit gesetzt und geleingt 
zur massigen, nicht reizenden Wirkung. Die Schmerzhaf- 
tigkeit solcher kranken Stellen soll sich mindern. Inner- 
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; ^ lieh erwies das Jodoform sich nützlich bei der sog, Spi- 
nali rritation (W. Busch), in der Leakäniie, der tubcrka- 
i V T 'Ösen Meningitis und den neurotischen Folgezuständen der 
Syphilis (Moleschott), 

Gabe und Form: Von 0,02 an bis 0,2 und mehr 

jiro dosij tagüber bis 0,75. Pulver, Pillen. — Aeusserlich 

^^^ in Salben j Suppositorien, etwa 1:10. Lösung in Wein- 

ijv^^JJlpist oder in fettem Od — Moleschott empfiehlt das tag- 

f lieh zweimal vorzunehmende Aufpinseln einer Mischung 

wv<. von 1 Thl. auf 15 Thle. Collodium elasticiim. 

f ;X Chloraluni hydratum (C.Cl^HO^HaO). ^^ 




^ ^ Ckloralki/drat j das Aldehyd der Trichloressigsäare, 

^■^ trockene, durchscheinende, farblose, aromatisch riechende, 
Jr^«l etwas bitter schmeckende Kryslalle, welche durch Einwir- 
3 -T ^^^ starker Alkalien sich in ein F orniiat und Chloroform 
^ ^ zerlegen. Die schon alleiu durch die freie Kohlensäure 
^ J5t ^ sehr beschränkte Alkalescenz unseres Blutes reicht dazu 
^ O^-^cht aus. Im Harn findet man Chloralhydrat, kein Ühlo- 
**i roforni nach der Aufnahme jenes wieder (L. Hermann). 

•» J Wirkt in kleinern Quantitäten mehrmals nach einan- 



der oder in entsprecheiider ähnlich wie Morphin; es setzt 



%>0^^ die Erregbarkeit der aoiraalen Nervencentren herab ohne 

regelmässige Beigabe schädlicher Nachwirkungen und er* 

^ zeugt Schlaf ohne Congestion des Gehirns. Die Wirkung 

' 4 ist auch hier eine directe auf die Nervenzellensubstanz. 

4 Das Stadium der Erregung fehlt oder istselij: ka^. Puls 

"^ und Respiration werden etwas ruhiger, die Popillen sind 

* nur wenig verengert. Die Sensibilität ist bei weitem nicht 

^ in dem Maasse herabgesetzt, wäe beim Chloroformschlaf. 

|l Starke Gaben lähmen die Vasomotoren; der arterielle Druck 

sinkt, während das Herz ungeschwächt erscheint. Der Tod 

erfolgt durch Respirationslähmung. — In wässriger hö- 

sung ist es etwas kaustisch, im Uebrigen stört es bei ge- 



.^ 
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nügender Verdünnung oder Einhüllung weder Verdauung 
noch Darmperistaltik. 

Anwendung: Bei allen Zuständen von Schlaflosig- 
keit, mögen dieselben von Fieber begleitet sein oder nicht. 
Hieran reihen sich die verschiedenen Krampfforraen, vor 
Allem die allgemeinen, auf unmittelbarer Störung des cen- 
tralen Nervensystems beruhenden; bei* den hysterischen 
tritt wegen der hier oft stattfindenden anfanglichen Erre- 
gung Ausnahme ein. Contraindicirt oder jedenfalls mit 
grösserer Vorsicht zu geben ist es bei Ulcerationen der 
ersten Wege, in arthritischen Zuständen, im Typhus, bei 
Störungen der Circulation (Liebreich). 

Gabe und Form. Als Sedativum 0,3 — 0,6 mehr- 
mals tagüber; als Hypnoticum bei Kindern unter vier Jah- 
ren — die es weit besser als das Morphin vertragen — 
0,05 — 0,5, bei grössern Kindern bis zu 1,5, bei Erwach- 
senen 2,0 — 3,0; in heftigen Reizzuständen (Tetanus, Deli- 
rium tremens) Maximum der Einzeldose 4,0, worauf unter 
besondern Umständen 0,5 stündlich folgen kann. Stets in 
wässriger Lösung, oft mit Gummischleim, durch den Ma- 
gen oder das Rectum. 

Besonders bei Darreichung grosser Gaben hat man da- 
rauf zu sehen, dass die wäesrige Lösung fast neutral reagirt 
und mit salpetersaurem Silber und einem Tropfen Salpeter- 
säure versetzt kaum Chlorsilber aufweist. Weil noch schlechte 
Präparate im Handel erscheinen, so sind die von der Phar- 
makopoe gegebenen Kriterien wohl zu beachten. 

Butylchloral (C^HjCljO), früher irrthümlich als Cro- 
tonchloral (C4H,Cl,0) bezeichnet, ist ebenfalls ein neueres 
Narkoticum. Es entsteht u. A. beim Einwirken von Chlor 
auf Aldehyd und bildet blättrige in der Wärme flüchtige 
Krystalle von brennendem Geschmack; ist schwer in kaltem, 
leichter in warmem Wasser, leicht in Alkohol löslich. Es 
darf kein durch Silbernitrat ausfällbares Chlor enthalten. 
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Aelher, 

Bei seiner Anwendung tritt zuerst Anästhesie am Kopf ei 
während die Sensibilität am übrigen Körper erhalten ist 
Diesem Stadium folgt Functionsunfähigkeit des Tiückenmarks, 
welche sicli durch allgemeines blrlosckeu der lietlexerregltar^^^ i^ 
keit charakterisirt Athmnng nnd Puls bleiben dabei nnver-^ '• 
ändert Bei grössern Gaben erst entsteht Lähmung des ver- 
längerten Marks. 

Das öntylchloral besitzt somit die Fähigkeit, das Gehirn 
tief zu narkotisiren, ohne die Thätigkeit des übrigen Orga-^ 
nismus wesentlich zn beeinflussen, während beim Chloroform'V^i* 
nfid Chloral eine entsprechende tiefe Narkose des Gehirns 4 '^3^ 
mit allgemeiner Anästhesie einhergeht und von viel grosserer ^'^^ 
Gefahr für Athmnng und Herz begleitet ist (Liehreich). Auf ^^ 
Grund anderweitiger Experimente und Beobachtungen werden J ^jj* 
diese Vorzüge des BntylchloralR bestritten (v. Mering). ^*J ' 

Man gibt dasselbe zu 0,2 — 0,3 mehrmals rascJj nach 
einander, bis 1,0 verbraucht ist. 4^0 auf einmal sollen in 
15 — 20 Minuten heim Erwachsenen tiefen Schlaf mit com- 
plcter Anästhesie der Haut nerven des Kopfes erzeugen. 
Form: Pillen oder Lösung in Wasser und Glyceriii, 
Vor dem Chloroform war einige Jahre lang zum Zweck 
der completen Narkose allein im Gebrauch der 

Aether (C^H.oO), 

Aethy!äfhe?\ Aeth}/loj?i/d. Er wird dargestellt durch 
Erhitzen eines Geraisches von Weingeist und wenig Schwe- 
felsäure, wobei Wasser nnd Aether liberdestillireo. Mit 
jenem mischt er sich nicht, schwimmt obenauf, löst sich 
jedoch etwas. Mit Weingeist mischt er sieh leicht 






Seine ^\_ 
Wirke ne unterscheidet sich von der des Chloroform 



nur wenig. Er gebraucht bei gleicher Anwendungsweise 
längere Zeit zur Narkotisirung und diese geht rascher vor- 
bei. Auch wegen des bessern Geruchs wird das Chloro- 
form vorgezogen. Dagegen is der Aether weniger gefähr- 
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lieh fiir Herz und Athmung. — Bei Hunden, deren Gehirn 
biosliegt, gelingt es durch kräftige Aethereinathmungen das 
Organ auf kurze Zeit vollkommen reactionslos gegen den 
elektrischen Strom zu machen (Hitzig). Starke Aether- 
zerstäubungen machen die äussere Haut empfindungslos. 
— Oeftere d. h. gewohnheitsmässige innere Aufnahme von 
Aether zerrütten die Verdauung und bedingen chronische 
Störungen des Nervensystems (Martin, A. Ewald). 

Gl. Bernard sah nach Einbringen von Aether in den 
Magen eines Hundes alsbald eine beträchtliche Ergiessung 
von Pankreassaft auftreten. Im Darm selbst entstand Ge- 
fässcongestion , seine Secretionen wurden copiöser und die 
* Schnelligkeit der Absorption zeigte sich vermehrt. Die 
Chylusgefässe waren stark injicirt, was dem Reich thum der 
Pankreassecretion, dem hierdurch herbeigeführten Zustand 
feiner Vertheiiung des Fettes und der erhöhten Absorptions- 
fähigkeit zugeschrieben wird. — Untersucht man bald nach 
Aufnahme von etwa 20 Tropfen Aether das Blut, so ergibt 
sich eine zwei- bis dreifache Vermehrung der farblosen 
Blutkörperchen. Auch hier liegt wahrscheinlich ein directer 
Einfluss auf die Drüsen der Bauchhöhle, besonders die 
Milz, vor. 

Anwendung: 1) vielfach noch zur allgemeinen Nar- 
kose vor schmerzhaften Operationen. Er wird dem Chlo- 
•roform vorgezogen, wenn man den Patienten längere Zeit 
betäubt zu halten hat, ferner da, wo Schwächezustände 
oder Herzfehler üble Zufälle befürchten lassen. 

2) Als krampfstillendes Medicament bei schmerzhaf- 
ten Leiden, besonders der Bauch- und Beckenorgane. Der 
Aether wirkt hier, indem er durch die Gewebe hindurch 
verdunstend direct die gereizten Nerven trifft. Gabe 10 
bis 20 Tr. auf Zucker oder. in schleimigem Vehikel wegen 
der örtlichen Reizung. 

3) Zur Narkose der Haut, vermittelst eines Zerstäu- 
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bungsapparates kräftig auf dieselbe geschleudert. Er wirkt 
durch die Kälte und durch sein Eiadringcn in das zu be- 
täübende Organ, Nur reiner, also kein weingeisthaltigcr 
Aether — was der meiste — ist hierfdr zu verwenden. 
Der Erfolg wird sehr unterstütztj wenn es gelingt, die zq 
anästhesirende Stelle vom Blutstrora abzusperren. 

In kleinen Gaben kann der Aether zu erregenden 
Zwecken verwandt werden. Als sehr wirksam wird die sub- 
cutane Injection von je 1 Cubikcm. öfters wiederholt gerühmt 
(Zuelzer u. A.) Alle Erscheinungen des CoUapsus sollen 
darnach bald vorüber gehen, Abscessbildung trete nicht ein. 

^Qi jedweder Anwendung des Aethers hat man sich 
daran zu ennnern, dass er sehr brennbar ist und in Dampf- 
form mit Luft gemischt und entzündet explodirt. 

Eine Mischung von Aether und Weingeist (1 zu 3) ist 
offieinoll als Spiritus aethereuSj Liquor anodymiH Hoff- 
mannL floffmannsehe Tropfen. Wirkung, Anwendung und 
Gabe ergibt sich aus dem Vorhergehenden. 

Vorgeschrioben ist ferner der Aether aceticus. Es- 
sigäflm\ Naphtha Aeeti, Aethylacefat, Ist essigsaures 
Acthyl, bereitet durch Deslilliren von essigsaurem Natron 
mit Weingeist und Schwefelsäure, wobei diese Säure an 
du.s Natron tritt und das flüchtige essigsaure Aethyl über- 
geht Ist in 11 Theilen Wasser löslich. Er steht kli- 
nisch dem reinen Aether ziemlich gleich, ist wegen des 
erfrischenden Geruches, den die Essigsäure bedingt, an- 
genehmer. Die Vermehrung der weissen Körperchen im 
Kreislauf bewirkt er wie der Aethyläther, 

Spiritus Aclheris chlor ati. Versmster iSnlzgeüt, Spir. 
muriaiico-aeihereus. Durch Einwirken von Chlor auf Weingeist 
dargestellt. Besteht aus wechselnden Mengen von Chloral, 
Aethyl Chlorid, Aldehyd imd Weingeist. Wirkung innerlich in 
kleinen Gaben und Anwendung wie bei Spir; aethereus. Man 
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hält ihn und den folgenden für besonders harntreibend; 
warum, ist nicht untersucht. Gaben 10 — 30 Tropfen. 

Spiritus Aetheris nitrosi. Versüsster Salpetergeist. 
Spir. nürico-aethereus. Durch Destilliren von Salpetersäure 
mit Weingeist. Hauptsächlich Aethylnitrit in weingeistiger 
Lösung; verhält sich im Uebrigen ganz ähnlich dem vorigen 
Präparat, soweit man von beiden überhaupt etwas weiss. 

Aethylenum chloratum (C2H4CI2). 

Aethyle7ichlorid^ eigentlich Aethylendichlorid, Elayl- 
chloHd. Liquor Hollandicus. Chloroform ähnlich riechende, 
farblose Flüssigkeit, durch Einwirken von Schwefelsäure 
auf Alkohol und Behandeln des Productes Aethylen, — 
ein mit heller Flamme brennender Bestandtheil des Leucht- 
gases — mit Chlor dargestellt. Es wurde besonders als 
örtliches Anästheticum bei Neuralgien und Entzündungen 
empfohlen. Innerlich ist es durch das Chloralhydrat über- 
flüssig geworden. Aeussere Schmerzen mildern sich da- 
durch und können auf mehrere Stunden verschwinden (J. 
Meyer). Man reibt 0,5 — 2,0 in die schmerzende Stelle 
und bedeckt diese dann, damit den Dämpfen die Möglich- 
keit des Eindringens gegeben wird, so genau wie es an- 
geht. Auch die Salbenform (1:5 Fett) soll sich wirksam 
zeigen. 

AethylidenchlOrid ist mit dem vorigen isomer; ebenfalls 
meist Aethylidendichlorid genannt, gewonnen durch Destil- 
lation von Aldehyd mit Phosphorchlorid oder von Chlor auf 
Chloräthyl. Es unterscheidet sich äusserlich schon durch 
niedrigem Siedepunkt und grössere Flüchtigkeit. Man rühmt 
von ihm gegenüber dem Chloroform, dem es in seiner End- 
wirkung ähnlich ist: angenehmem Geruch, raschere Narkose 
ohne Erregung und ohne Erbrechen, schnelleres Erholen ohne 
Nachwirkungen und geringere Gefahr. Bei Kindern von 
2 bis 3 Jahren betrug die nothwendige Dosis als Inhalation 
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gegen 4,0 Grm. (Steffen), bei Erwachsenen dem entsprechend 
das Vier- und Fünffache. Es ist nicht officioell. — 

Ebenfalls nicht officinellj aber yon bleibendem Werth, 
solang nichts Besseres an seine Stelle tritt^ ist der 

Aethcr amylo-iiitrosiis (CsHjtNO.),*) 

Salpetrigsäiire'Afnyläfherj Ami/lntfrity durch Einleiten 
der Säure in Amylalkohol dargestellt. Eine friscli farb- 
lose, später gel bliche, wie angegangene BirneUj aber nicht 
unangenehm riechende, höclist flüchtige Flüssigkeit. In 
Wasser unlöslich. 

Wirkung: Schon in wenigen Tropfen eingeathmet 
ruft sie beim Menschen — ohne vorhergehendes Stadium 
der Irritation — Erschlaffung der Gefässe, Sinken des 
Blutdrucks und später, wenn das Einatlmien weiter dauert, 
Schwindel und Bewusstlosigkeit her^r. Die Gefäss Wir- 
kung zeigt sich deutlich und nach wenigen Secunden in 
der starken Röthung des Gesichtes und dem Klopfen der 
Carotiden. Der Puls wird voller, bei kleinen Dosen fre- 
quenter, bei grossen verlangsamt, das Athmen etwas leich- 
ter. Nach den Extremitäten hin nimmt die BlutfüUe bald 
ab; schon in der Leistengegend ist sie nur schwer zu ge- 
wahren. Die geschilderte Thätigkeit des Amylnitrits ist 
unabhängig vom Gehirn und der Medulla oblongata, da 
sie auch nach deren Abtrennung zu Stande kommt. Je- 
denfalls geht ein Hauptantheil in den peripheren Nerven 
der Gefässe oder in deren Wandungen selbst vor sich. 
Nach Wegbleiben der Dämpfe verschwindet sie, soweit 
äusserlich sichtbar, in etwa einer halben Minute wieder. 
Die Körperwärme sinkt etwas; in dem Verhalten der vita- 
len Capacitüt der Lungen mid in der Blutmenge des in- 



*) Die bereits literarisch eingeführte Benennung Amt/hnum ni- 
troaum ist umiclitlg, da Amyleö ein ganz anderer Körper als Amyl ist. 



Digitized 



by Google 



neren Auges entsteht keine Aenderung. Bei Thieren kann 
man durch directes Anlegen von Elektroden an's Gehirn 
Krämpfe erzeugen. Diese Krämpfe werden milder, oder 
es gelingt sie ganz zu verhüten durch gleichzeitige Inha- 
lation von Amylnitrit. Die Erweiterung der Gefässe lässt 
sich hier direct constatiren. 

Anwendung. Das Amylnitrit — welches man vor- 
her in absolutem Alkohol bat verdünnen lassen, wodurch 
es handlicher wird — leistet als Inhalation von 2 — 10 
Tropfen auf ein Taschentuch geträufelt, gute Dienste ge- 
gen manche Form asthmatischer Anfälle, wo die Athem- 
züge sofort tief und ergiebig werden, und ganz besonders 
gegen die als Angina pectoris beschriebene Herzneuralgie. 
Auch gegen Epilepsie, Eklampsie, Hemikranie, Bleikolik, 
gewisse Kardialgien, Menstruationskolik und Aehnliches 
wird es mit Nutzen angewandt. Unzweifelhaft ist, dass 
das neue Medicament solche Krankheitsformen genannter 
Art wesentlich mildert, die auf Gefässkrampf oder zu ho- 
her Gefassspannung beruhen, beziehentlich durch sie com- 
plicirt werden. Bei den schweren epileptischen und epi- 
I ^ leptiformen Krampfzufällen hängt die Möglichkeit seines 
Wirkens ausser primär von dem causalen Antheil der Ge- 
fässe, wesentlich von der Zeitdauer des Anfangsstadiums 
ab. Ist der Krampf ausgebrochen, so bleibt die Hilfe 
durch den Aether in den meisten Fällen sehr zweifelhaft; 
der Kranke soll rascher zur Besinnung zurückkommen. Ist 
dagegen eine Aura von nicht zu kurzer Dauer vorhanden, 
so wirkt das Mittel oft absolut coupirend. Wichtig ist 
noch die Angabe, dass Amylnitrit die acute Ohloroform- 
vergiftung rasch beseitige (Bader, SchüUer). Man be- 
zieht dies auf die sofortige Hebung des Pulses und der 
Respiration. 

Bei der intensiven Wirkung ist übrigens in allen frischen 
Fällen Vorsicht geboten. Man beginne mit der Inhalation 
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von 1 Tropfen iiml steige, Tvenn nöthig, nach und nach. 
Eine üble Nachwirkting wurde bisher nicht constatirt; der 
ganze toxische Effect geht, da das Amylnitrit im Blut wahr- 
scheinlich rasch zersetzt wird, bald vorbei^ während das 
Fvei bleiben von dem betreffenden Anfall für einige Zeit ge- 
sichert ist Nur ein solches Präparat wolle man anwenden, 
was keinen widerli dien Geruch hat ohne Rückstand in we- 
nigen Secunden flüchtig ist und neutral oder nur schwach 
sauer reagirt. Nöthigenfalls wäre der Siedepunkt (07 bis 
98" C,} öder leichter das specifische Gewicht (0,877) zu 
prüfen. Auch vor Verunreinigung mit der leicht nachzu- 
weisenden Blausäure, welche sich hei der Darstellung zu- 
weilea bildet, wird gewarnt 

Kalium broniatiim (KBr). 

Bro?nkalmm. Kalt kydrohromwum. Kochsalzähnliclie 
KrystallCj leicht in Wasser löslich. 

Wirkung: Für den gesunden Erwachsenm sind kleine 
einmalige Gaben von einigen Gramm bis auf Erregung von 
etwas Magenkatarrh indififereiit. Nach Aufnahme grösse- 
rer Gaben, bis zu 15,0 etwa, zeigten sich ausser der sfär- 
kern Störung des Darmkanals: dumpfes Gefühl im Kopf 
mit Schwächung des Gedächtuisses, des Denk- und Sprech- 
vermögenSj allgemeine Ennüdnug ohne zwingende Schläf- 
rigkeit, Abnahme der reflectorischen Reizbarkeit der Zun- 
genwurzel, des Gaumens und des Rachens j Sinken der 
Körperwärme von 0,5 — 1^0 Grad und des Pulses um 10 
bis 30 Schläge in der Minute. Der niedrigste Stand die- 
ser beiden Dinge fiel in die zweite bis dritte Stunde nach 
der Einnahme des Salzes. Von dem Bromcomponenten 
hängt der hauptsächlichste Antheil der Wirkungen ab, 
während das Kalium freilich auch nicht ganz ohne Einfluss 
bleibt (Eensen und Krosz). Länger dauernde Auljiahmc 
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auch massiger Gaben pflegt von Akne und Erythem meist 
der behaarten Körperstellen begleitet zu sein. 

Klinische Untersuchungen, welche erst vor einigen 
Jahren mit grössern Reihen von Patienten angestellt wur- 
den (Stark, Otto u. A.), ergaben im Allgemeinen dies: 

Das Bromkalium in nicht zu geringer Dosis vermin- 
dert die Zahl epileptischer Anfälle häufig, indem es die 
krankhaft erhöhte Erregbarkeit der Nervencentren (Pons 
Varoli) herabstiramt. Sobald der Organismus sich an das- 
selbe gewöhnt hat, oder sobald man es aussetzt, kehren 
die Anfälle in der Mehrzahl der Erkrankungen wieder, 
zuweilen vorübergehend stärker als vor Beginn der Medi- 
cation. Dennoch ist das Resultat im Ganzen günstig, bis 
zu 40 pCt. dauernde Heilungen (A. Otto). Auch auf die 
mit der Epilepsie in Verbindung stehenden Psychosen wirkt 
das Bromkalium günstig, ebenso auf einzelne psychische 
Leiden anderer Art, so bei Hypochondrie, in chronischer 
Tobsucht, in der Schlaflosigkeit unruhiger Irren und bei 
Störungen zur Zeit der Menses. Neuralgien soll es oft 
bessern. — Ohlorkalium besitzt auch einen Theil der the- 
rapeutischen Erfolge, demnach kommt beiden Componen- 
ten gemeinschaftlich die reflexmindemde Wirkung, gegen 
Epilepsie besonders, zu (Stark). Die übrigen gebräuch- 
lichen Bromsalze haben nach der Mehrzahl der Beobachter 
geringere Wirkung (vgl. Kalipräparate). — Fortgesetzter 
Gebrauch von Bromalkalien kann zu bedenklicher Depres- 
sion des Nervensystems, des Herzens und der Ernährung 
führen, sowie zu heftigen Sehleimhautleiden. 

Gabe: Von 0,3 — 3,0 mehrmals tagüber und bis zu 
15,0 in einzelnen Fällen pro die, in Pulver oder einfach 
wässriger Lösung. Nach den meisten Erfahrungen wirken 
#ur relativ starke Gaben etwas. Um sie dem Magen er- 
träglich zu machen, sind sie mit vielem Wasser zu ver- 
ordnen. 
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Die kleinen Quantitäten Bromsalze, welche in einigen 
deutschen Badequellen enthalten sind (in Münster bei Kreuz- 
nach u. a. 0,75 NaBr. auf 10,000 Wasser) kommen für die 
Wirkung dieser Quellen, soviel bis jetzt wahrscheinlich, 
nicht in Betracht. 



Zincum oxydatum (ZnO). 

Reines Zinkoxyd. Flor es Zinci, Ueber die Wirkung 
des Zinks ist bekannt, dass es in grossen Gaben wie alle 
Metalle Magen -Darmkatarrh hervorruft und bei längerer 
Anwendung die Assimilation stört. In kleinen Gaben er- 
zeugt es örtlich keinerlei Störungen, und auch der Ge- 
sammtorganismus scheint dieselben ohne dauernden Nach- 
theil zu ertragen. So bewirkten etwas über 300 Gramm 
in 5 Monaten genommen zwar Hydrämie, allgemeine Ab- 
magerung, fadenförmigen Puls, Abnahme der Intelligenz 
und ähnliche mit diesen zusammenhängende Symptome; 
nach Aussetzen des Mittels jedoch und geeigneten sonsti- 
gen Maassregeln war in wenigen Wochen die Gesundheit 
wieder hergestellt. Es blieb kein üebelbefinden zurück, 
ausser der Epilepsie, gegen welche JQne Quantität des Zink- 
oxyds eigenmächtig genommen worden war (Busse). — Ist 
das Zinkoxyd gelöst, so genügen bei Fröschen wenige Milli- 
gramm zur Muskellähmung. Das Herz wird ziemlich früh 
ergriffen. Kleinere Dosen rufen nur Schwäche in den Be- 
wegungen hervor, die sich wieder verliert. Warmblüter rea- 
giren in ähnlicher Weise auf Zinksalze. Ein mittelgrosses 
Kaninchen bedarf nur gegen 0,1 Zinkoxyd subcutan zur 
völligen Lähmung (Harnack). 

Da zahlreiche in Wasser leicht lösliche Verbindungen 
möglich sind, so gehört das Zink zu den am leichtesten aus^ 
dem Organismus sich ausscheidenden Metallen. Das Oxyd 
war schon nach 4 Stunden in der Milch einer Ziege, die 
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1 Gramm davon erhalten hatte, nachweisbar, und nach 
spätestens 60 Stunden darin nicht mehr vorhanden (Lewald). 

Anwendung findet es am meisten bei Krämpfen im 
kindlichen Alter. Es wird zu 0,03 — 0,2 in Pulver gege- 
ben. Grössere Dosen erregen leicht Erbrechen. 

Das ebenfalls officinelle Zincum oxydatum venale, 
ein chemisch nicht reines Präparat, wird zur Darstellung 
des austrocknenden ünguentum Zinci benutzt. 

Präparate sind: 

1) Zincum lacticum, wie das Oxyd, aber leichter ver- 
daulich; bis zu 0,03—0,06 (I) mehrmals tagüber. Wurde 
unter anderm gegen heftige Neurosen des Auges angewandt 
(v. Gräfe). 

2) Zincum valerianicum. Die Anwesenheit der Bal- 
driansäure soll es als Nervinum besonders geeignet machen, 
was jedoch sehr zweifelhaft ist, da wir nervine Wirkungen 
einstweilen nur von dem ßaldrianöl, nicht aber von der übel 
riechenden Fettsäure kennen. Durch Zusatz von Wasser und 
einigen Tropfen Salzsäure wird die Fettsäure frei, was also auch 
im Magen geschieht. Dosis 0,03—0,06 (I) in Pulver und Pillen. 

Die officinelle Maximaldosis beider Salze wird in der 
Praxis oft und bedeutend überschritten; wie es scheint 
ohne die von der deutschen Pharmakopoe unterstellten Ge- 
fährlichkeiten. 

3) Zincum ferrocyanatum. Hat ähnliche Indicatio- 
nen wie die vorhergehenden, ob vor ihnen einen Vortheil, 
ist ungewiss. Dosis 0,02—0,2 in Pulver und Pillen. (Man 
wolle das zuweilen angewandte, wegen der ßlausäureent- 
wicklung sehr giftige Zincum cyanatum nicht mit ihm ver- 
wechseln.) 

Cuprum sulfuricum ammoniatum (N2H6CUSO4). 

Ammoniacum cuprico- sulfuricum. Ein Ammoniumsalz, 
worin 2 At. H durch 1 At. Cu ersetzt sind. Dunkelblaue 
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Krystalle, in anderthalb Theilen Wasser klar, in mehr nur 
trübe löslich. Wird empirisch gegen centrale Nervenstö- 
rungen, besonders gegen Melancholie, Epilepsie, nervöses 
Asthma u. s. w. der Erwachsenen empfohlen. Man sagt, 
dass es mehr bei torpiden als bei reizbaren Individuen 
passe. — Die Lähmung der quergestreiften Muskelsubstanz 
durch Kupfersalze ist (nach Harnack) noch stärker als die 
durch Zink. Beim Kaninchen genügen 0,05 Kupferoxyd 
subcutan. Man beobachtet zuerst Unsicherheit in den Bei- 
nen, Schwäche im Gehen. Sie steigert sich bis zur Läh- 
mung. Herzschlag und Athmung sind schwach und lang- 
sam, die Pupillen sind erweitert. Die Sensibilität scheint 
erhalten zu sein. Immer mehr erlischt die directe Reiz- 
barkeit der willkürlichen Muskeln. Das Ende erfolgt durch 
Respirationslähmung, ohne Krämpfe. Die sonstigen ner- 
vösen Centren scheinen ziemlich intact zu bleiben. 

Gabe von 0,02—0,10 (!), am besten in Thonpillen, 
da das Salz an der Luft sein Ammoniak leicht abgibt und 
sich mit organischen Substanzen leicht zersetzt. Im Ma- 
gen wirkt es ätzend und darum brechenerregend. 

Cuprum oxydatum (CuO) (nigrum) wird in Salben 
(1 auf 10 Fett) als Zertheilungsmittel bei Drüsengeschwül- 
sten angewendet; innerlich gegen den Bandwurm, 0,04 — 0,08 
drei- bis viermal tagüber. 
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Coffeinum (CsHioN^Oj). 

Kaffein, Theln, ein aus dem Samen von Coffea ara- 
bica, den Blättern von Thea Bohea und einigen andern 
Pflanzen gewonnener schwachbasischer Körper. Er kry- 
stallisirt in schönen Nadeln, löst sich in etwa 60 Theilen 
Wasser, hat bittern Geschmack und bildet Salze, die aber 
nicht constant sind. 

Das Kaffein kann auch künstlich als Methyitheobromin 
so dargestellt werden, dass man in demTheobrominCC^HsN^Oj), 
dem Alkaloid der Kakaobohnen, an Stelle eines At. H das 
Kadical Methyl substituirt. 

Die Wirkung ist in grossen Dosen giftig durch di- 
recte Paralyse der Nervencentren und des Herzens. In 
mittleren erzeugt es grössere Reflexerregbarkeit, auf die 
Muskeln unmittelbar einwirkend sofortige Starre durch Ge- 
rinnung des Myosin. — Die Herzthätigkeit wird durch directe 
Erregung des Herzens und durch Verengerung der Arterien 
gehoben, wenn die Dosen massig sind; es steigen Blutdruck 
und Pulsfrequenz. Die Athembewegungen nehmen an Zahl 
und Stärke zu; es tritt ferner erhöhte Peristaltik des Dar- 
mes ein. — Sehr rasch entsteht Steigerung der Blutwärme, 
die bei Thieren bis über 1,5® betragen kann. Die Quan- 
tität des ausgeschiedenen Harnstoffs und des Harnwassers 
und die der Kohlensäure wächst. Sämmtlicbe Symptome 
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gehen relativ schnell vorüber. Ein Theil des Kaffciti wird 
schon bald nach der Aufnahme durch den Harn ausge- 
schieden und kann etwas Blasenreiz veranlassen. 

Anwendung findet das Mittel vorzugsweise in allen 
Formen der Heraikraniej und wird hier, oft mit entschie- 
denem Erfolg, zu Ojl— 0,3j m Pulver oder PiUen gegeben* 
Die Scheu vor relativ kräftigen Gaben, von denen allein 
sich etwas erwarten lässt, ist im Allgemeinen ohne Grund, 
sie ist aber gerechtfertigt bei schwachen und blutarmen 
Personen. Besonders die als Hemicrania sympathico-pa- 
ralytica beschriebene Form des einseitigen Kopfschmerzes 
soll durch KafFein gut beseitigt werden. M^tn hätte dann 
an die von ihm bewirkte Contraction erschlaffter Gehirn- 
gefasse zu denken. In Fällen, wo die Gefässe normal sind 
und die Neuralgie durch Blutleere des Gehirns veranlasst 
wirdj käme nur die bessere Versorgung der leidenden Ner- 
ven mit Blut, in Folge der aufgebesserten Herzaction, zur 
Geltung. Eine bestimmte Meinung ist jedoch noch niclit 
möglich. — An Thieren lassen sich die Narkose, die Athem- 
lähranng und die starke Wärmesenkung der acuten Wein- 
geistvergiftung durch mittlere Gaben KafFein deutlich ver- 
mindernj ebenso die Morphinnarkose, In hydropischen Zu- 
ständen soll es durch Aufbesserung der Ciiculation gute 
Dienste leisten (Botkin, Koschlakoff). Gegen heftiges Er- 
brechen Hysterischer wird baldriansaurcs Kaffei'n (0,1 sechs- 
bis achtmal in 24 Stunden) gerühmt (Gubler), 

Eine Tasse Kaffee, von etwa ITGrm, (1 altes Loth) bereitet, 
enthält gegen 0,12 Kaffein, eine Tasse Thee von 5—6 Grra, 
der Blätter ungefähr ebensoviel (Aubert). Bei der Anwen- 
dung des Aufgusses von gebranntem Kaffee kommt auch das 
ätherisch-brenzliche Oel in Betracht. 

Dieses Oel, Kaffeon genannt, ist chemisch noch nicht 
untersucht. Auf die Atbmung und den Puls wirkt es eben- 
falls erregend, die Arterien werden voa ihm aber nicht ver- 
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engert, wie vom Kaffein, sondern erweitert. Auf die mess- 
bare Körperwärme ist es in massigen Gaben ohne Einfluss. 
Die angenehme Erregung des Gehirns durch frischen Kaffee- 
aufguss ist wol zum grössten Theil dem Kaffeon zu ver- 
danken. — Die Riechstoffe des gerösteten chinesischen Thees 
scheinen in ihren Einzelwirkungen denen der Kaffeesamen 
nahezustehen. 

Gerösteter Kaffee in Substanz oder im Aufguss ist ein 
vortreffliches Geschmackscorrigens für manche Arzneien, z. B. 
Chinin. 

Als Präparat des Kaffein ist die Pasta Guarana, eine 
chokoladenähnliche Masse, Gum*ana, zu betrachten. Sie 
wird aus den reifen Früchten von PauUinia sorbilis, einer 
brasilischen Sapindacee, bereitet. Ausser dem Alkaloid, 
gegen 5 Procent, enthält die Paste noch Gerbstoff, fettes 
Oel, Gummi u. s. w. — Ihre Dosis ist 0,5 — 6,0 in Pul- 
virform. 



Folia Digitalis. 

Fingerhutblätter. Von Digitalis purpurea, einer ein- 
heimischen Scrophularinee. Was man bisher unter dem 
Namen Digitalin beschrieben hat, ist ein Gemenge. Es 
lassen sich aus den Blättern hauptsächlich vier Substanzen 
rein isoliren, denen giftige oder pharmakodynamische Ei- 
genschaften zukommen: das Digitonin, Digitalin, Digitalein 
und Digitoxin, sämmtlich stickstofffrei; die drei ersten 
sind, ^Glykoside (Schmiedeberg). 

Wirkung: Bei massigen Gaben der Digitalis in Ab- 
kochung oder Substanz lassen sich schematisch drei Sta- 
dien unterscheiden: 1) die Pulsfrequenz sinkt, der Druck 
im Aortensystem steigt; 2) beides befindet sich unter der 
Norm; 3) die Pulsfrequenz ist abnorm hoch, der Druck 
abnorm niedrig. Das zweite Stadium fällt bei stärkern Ga- 
ben aus; nur das erste wird zu . therapeutischen Zwecken 
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angesprochen^ also: weniger häufige aber ergiebigere Con- 
tractioacn des Herzens. Bewirkt wird dies von der Digi- 
talis durch Reizung des Vagus in seinem Centrum wie an 
seinen Endorganen im Herzen, und durch directe Reimng 
der Herzmuskulatur, Die Erregbarkeit dieser Apparate ist 
so gestiegeiij dass schon massige Körperbewegung eine be- 
deutende Steigerung der Frequenz (Görz) hervorruft und 
sogar augenblicklichen Tod durch Herzstillstand zur Folge 
haben kann. — Die Steigerung des Blutdrucks wird theil- 
weise auch bedingt" durch Voreogerung der peripheren Ar- 
terien, namentlich im Abdomen, welche ihrerseits herrührt 
von einer Reizung der vasomotorischen Apparate; und der 
erhöhte Blutdruck rauss innerhalb der Schädelhöhle weiter 
irriürend auf den Herzvagus einwirken (A. B. Meyer). 
Giftige Gaben lähmen ihn und den Herzmuskel derart, 
dass beide selbst auf starken elektrischen Reiz nicht mehr 
reagiren- Beim Menschen soll das Herz in Diastole stille 
stehen, — Betreff der Köperwärme wurde an gesunden 
Hunden nach Einführung von Digitalin in eine Vene dies 
wahrgenommen: Der gewöhnlichen Abnahme der Pulsfre- 
quenz und Zunahme des Druckes schloss sich eine Ab- 
nahme der Temperatur des Recturas an, welche unter forl- 
dauernder Steigerung des Druckes eine immer beträcht- 
lichere wurde, um dann gleichzeitig mit einer Senkung des 
letzteren in das Gegentheil überzugehen, bis schliesslich 
bei fortgesetzter allraäliger Druckabnahme die Tempera- 
tur über ihre anfängliche Höhe hinausstieg. Während 
der Steigerung des arteriellen Blutdruckes und der Ab- 
nahme der Temperatur im Körperinnern zeigte sich eine 
Zunahme derselben an der llörperoberfläche, gegen 0,5'' 
zwischen den Zehen. Es wird nach alle dem wahrschein- 
lich, dass der innere Temperaturabfall beruht auf einer 
Beschleunigung des Blutstroras durch die peripheren Theilc 
(Ackermann). In gewissen Fieberzustünden beim Menschen 
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lässt sie sich ebenfalls erreichen. — Die Wirkung der Di- 
gitalis auf das Herz kann weiterschreiten, nachdem das 
Medicament bereits ausgesetzt ist. Dieser sog. cumuli- 
rende Einfluss scheint abhängig zu sein von einer gewis- 
sen Persistenz des Digitalin im Kreislauf. Es kann Läh- 
mung des Herzens daraus entstehen. Zum Aussetzen der 
Medication räth dringend eine grosse Verlangsamung des 
Pulses mit Unregelmässigkeit im Rhythmus. — Bei der 
Anwendung der Digitalis ist zu beachten, dass sie unge- 
mein leicht die Verdauung stört. 

Anwendung: 1) Bei den stürmischen und kleinen 
Contractionen des Herzens {Asj/stolüy Delirium cordis)^ wie 
sie in Folge von Carditis, Erschlaffung der Herzmuskula- 
tur und besonders in Folge von Klappenfehlern auftreten. 
Gerade in letztern Fällen ist bei richtiger Stellung der In- 
dication die Wirkung der Digitalis sehr ausgesprochen. 

Von der Erhöhung des Druckes im arteriellen Systeme 
hängt auch die diuretische W irkung des Mittels bei Herz- 
kranken ab , wie ja anderseits die hydropischen Ergüsse 
von dem Mangel an genügendem Druck im arteriellen Sy- 
stem zum Theil bedingt werden können. Unmittelbar anre- 
genden Einfluss auf die secretorischen Elemente der Niere 
bedtzt die Digitalis nicht. 

2) Bei Blutungen, besonders solchen, die durch De- 
generationen der Lungen oder Bronchen veranlasst werden. 

Nimmt man an, dass kleine Gaben Digitalis das vaso- 
motorische Centrum oder dessen Endorgane reizen und damit 
Arterienverengerung bewirken, so wird darin eine gewisse 
Grundlage für diese Indication zu finden sein. Für einen 
raschen Erfolg eignet sich die Digitalis natürlich nicht. 

3) Als symptomatisches Mittel in allen Krankheiten 
mit andauernd hoher Temperatur. 

Jedenfalls das am wenigsten sichere und am wenigsten 
handliche der Antipyretica. Erst 36 bis 60 Stunden nach 
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Beginn der Anwendiing des Mittels beginnt die Verminde- 
rung der Temperatur (Traube), Dazu tritt der schädliche 
Einfluss auf die Verdauung, die Gefährlichkeit der cnmnla- 
tiven Wirkung und das Unzuverlässige der Dosirung, letzte- 
res als Folge di^s bedeutend wechselnden Gelialtes der Blätter 
an den wirksamen Körpern, 

»Jn besonders schweren nnd hartnäckigen Fällen — so 
lange die Herzaction nocb nicht übermässig frequent und 
noch kräftig ist — , wenn durch Chinin allein eine genügende 
Herabsetzung der Temperatur nicht erreicht wird, kann meist 
durch Verbindung von Digitalis mit Chinin der gewünschte 
Effect erreicht werden. Man lässt 0,75 bis 1,5 Gramm Di- 
gitalis in Substanz allmälig ira Laufe von 24 bis 36 Stun- 
den verbrauchen nnd gibt unmittelbar darauf eine volle Dosis 
Chinin (2,0 bis 2,5 Gr.), Ist es einmal gelungen, auf diese 
Weise eine vollständige IntermLssion zu erreichen, so gelingt 
es später gewribnlich auch durch das Chinin allein" (Lieber- 
meister). Es scheint wohl, dass das Zusammentreffen von 
verminderter Production der Wärme mit verstärkter Abfuhr 
dereelben die Rednction erzwingt, wo eines von beiden allein 
nicht ausreicht. 

4) Gegen einzelne nervöse Erregungszustände, so ge- 
gen die Delirien acuter Krankheiten, ira Delirium tremens 
und bei raaniaka fischen Anfiillen. 

Präparate; I7 FoliaJ)fffit|Llis, am besten in Pul- 
ver oder Pillen, zu 0,05-^0,3 (!> 2) Extractum D., 
zu 0,05^0/2 (!). 3) Tinctura D., zu 0,5—2,0 (!). 4) 
Tinctura D. aetherea, ist ein Auszug der Blätter mit 
Spiritus aethereus, zu 0/25—1,0 (!). 5) Aceturn D., 
Auszug mit Essig und ^;^^ Weingeist, zu 15—30 Tropfen, 
G) Unguentum D., das Extract mit Wiichssalbe; An- 
wendung, z. B. bei Entzündung drüsiger Organe, unklar, 
da an eine Resorption der Digitalisglykoside in dieser Form 
nicht wohl zu denken ist. 
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Bulbus Scillae. Meerzwtebel Radix Scillae oder Squillae. 
Von Urginea Scilla, einem an den Küsten des Mittelmeeres 
häufigen Zwiebelgewächs (Liliacee). Ihre ßestandtheile sind 
noch nicht genügend erkannt. Was man im Handel Scillitin 
nennt, ist eine amorphe Extractmasse. 

Das Extr. Scillae der deutschen Pharmakopoe wirkt auf 
die Innervation des Herzens und auf den Herzmuskel in ähn- 
licher Weise ein, wie die ßestandtheile der Digitalis. Seine 
diuretischen Erfolge sind vielleicht von der Steigerung des 
Blutdrucks abhängig (Husemann). Beim Menschen hat man 
ausser der Pulsverlangsamung unzweifelhaft Blutharnen und 
heftigen Durchfall beobachtet (Wolfring), so dass eine directe 
Wirkung auf die Nieren auch bei massigen Gaben nicht aus- 
geschlossen ist. Angewendet wird die Scilla besonders als 
harntreibendes Mittel. Sie wird zu 0,1—0,3 mehrmals tag- 
über in Pulver und Pillen gegeben. Das lange Lagern ^in 
den Officinen macht sie oft unwirksam. An Präparaten sind 
vorräthig: 

1) Extractum Scillae zu 0,1— 0,3 in Pillen. 2) Tinc- 
tura Scillae, zu 10—20 Tropfen. 3) Tinctura Scillae 
kalina. Die vorige etwas schwächer und mit wenig Kali 
causticum versetzt. Zu 10—20 Tr. 4) Acetum scilliti- 
cum, 1 Thl. trockene Meerzwiebel mit 10 Thln. Essig ma- 
cerirt, — zu 30—60 Tr. 5) Oxymel scilliticum, 1 Thl. 
Acetum scilliticum mit 2 Thln. Mel despumatum, beliebter 
Zusatz zu Brechmitteln, der schon durch die eigene Wider- 
lichkeit zum Erbrechen disponirt. Besonders die Kinderwelt 
wird mit diesem Präparat noch heimgesucht. 



Seeale eornutum. 

Mutterkorn. Pathologische Producta yersohiede 
Gramineen, besonders des Roggens. Sie sind.. 
tien- oder Knollenform eines fleischiir 
ceps pürpurea^ und wachsen^ ^^ 
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mark gelegenen Bewegungscentren des Uterus (Oser und 
Schlesinger), weil sie nach Tr ennung des M arks in einer 
gewissen Höhe nicht mehr auftreten (Wernich). — Die 
Contractur der Arterien durch Ergotin ist vom vasomoto- 
rischen Centrum unabhängig, da sie durch Sympathicus- 
trennung nicht wesentlich beeinflusst wird (Brown-Sequard). 
— Der Blasen schliessmuskel wird durch Ergotin erregt, 
die Absonderung des Harns in der Niere vergrössert. — 
Als Grundlage für das"^Meiste hiervon, heisst es dann wei- 
ter (Wernich): Das Mutterkorn übt auf den Tonus der Ge- 
fässe, besonders der Venen, einen primären Einfluss aus, 
welcher in einer Herabsetzung dieses Tonus besteht. Die 
Venen werden beträchtlich erweitert und aussergewöhnlich 
stark mit Blut gefüllt. Hierdurch wird ein Zusammenzie- 
hen der leergewordenen Arterien bedingt. Zum Verständ- 
niss der Uteruscontractionen nach Mutterkorn reicht einst- 
weilen die Annahme aus, dass sie die Folge von Anämi e 
deiiJnnQrvationscentren sind, welche hoch im Rückenm ark 
oder im.- Gehirn liege nT""""^ 

Von anderer Seite (Zweifel) wird dagegen geltend ge- 
macht: Die Gangrän der Glieder in der Kriebelkrankheit 
wird nicht durch Gefäss Verengerung, sondern durch mecha- 
nische Schädlichkeiten als Folge von Lähmung und An- 
ästhesie veranlasst. Die in Wasser löslichen Bestand- 
theile des Seeale cornutum sind wesentlich ein lähmendes 
Rückenmarksgift, welches aber Herz und Athmung nur 
wenig oder spät angreift. Wie die erregende Wirkung auf 
den Uterus, d. h. auf das im Rückenmark liegende Ner- 
vencentrum desselben geschieht, ist vorläufig unerklärt. 
Die mehrfach beschriebenen Gefässverengerungen durch 
subcutane Injectionen von Secaleextract sind nur Folge der 
sensibeln Reizung. Sie kommen auch andern sonst indif- 
ferenten Agentien zu. 

Ekbolin und Ergotin (Wiggers) sind Herzgifte von spe- 
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ciell gesonderter Wirkungsweise (Kossbach). Therapeutische 
Bedeutung hahen sie nicht. 

Anwendung: 1) In der Geburtshülfe zur Erregutigl 
von Abortuss niitl Frühgeburt und besonders zur Verbesse-' 
rung der Wehenthatigkeit. 

Auf das durci* Füllung der Blase künstlich geschaffene 
Hiüderniss ist sürgfältigst zu achten (Weruich). 

2) Gegen die Blutungen der verschiedensten Organe. 

Die Anwendung entweder subcutan oder, wenn die Blu- 
tung parenchymatös, örtlich auf Cbarpie eine Losung in 
Wasser von etwa 1 : 6 (Bonjean), 

3) Bei einigen Formen der Blassenlähraung, das Ex- 
tract zu Oj'25 direct in die Blase injidrt (Vogt)> 

4) Zur Heilung von Aneurysmen, Varicen, Gefass-/ 
ektasie durch Erfrierung, Mastdarm vorlallen und Uferusy 
myomen, das wässrige Extract örtlich injicirt (v* Langenf- 
beck, Hildebrandt). 

Die unzweifelhafte Heilung von Varicen deutet Wernicli 
durch verraehiie Thiltigkeit des Herzens und secundäre 
Beschleunigung des bis dahin fast stagnireuden Blutstronies 
in den erkrankten Venen, Andere lassen nur die örtlich rei- 
zende Einwirkung des einfach fremden Kfirpers gfdten. — 
Ueber die Heilung von chronischen Üterusleiden durch Er- 
gotin hat eine neuere Arbeit (G. Leopold) Klarheit gebracht 
Nach ihr besitzen wir in der subcutanen Injection von Ergo- 
tin ein vortreffliches Mittel, um in geeigneten Fällen von 
Fibromyomen und chronischer Hypertrophie die Blutungen 
zu bekämpfen und auch die interstitielle Geschwulst wie den 
Uterus selbst zu verkleinern. Misserfolge dürften nur auf un- 
richtiger Diagnose ^ Indication oder Methode beruhen. Nur 
das nach der Angabe von Wernich gereinigte Extract ist 
anzuwenden; in frischer klarer Lösung von 1 zu 5 Wasser, 
je eine halbe bis dreiviertel Spritze unter die Bauchhant in- 
jicirt. Die Injection ist täglich oder alle paar Tage, wenn 
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nöthig in der Zahl von 60 bis 80 im Ganzen, anzustellen. 
Die Zeit der Menstruation scheint sie in Verbindung mit dann 
zu haltender Ruhe besonders wirksam zu machen. 

5) Bei vasomotorischen Neuralgien (Eulenburg). 

6) Bei acuter Manie, die mit Röthuug des Kopfes, 
Contrahirten Pupillen, erhöhtem Carotidenpuls einhergeht 
(van Andel), überhaupt bei sog. Hirndruck (SchüUer). 

Präparate: 1) Das Seeale cornutum selbst, in 
Pulver, Pillen, Infuseu oder Decocten, einigemal täglich 
zu 0,3—1,0; bei Wehenschwäche oder Blutungen ebenso 
in Zwischenräumen. Nur frisch gepulvertes ist anzu- 
wenden. 

2) Extraktum See. cornuti. Ergotimun. Extrac^ 
tum haemoataticum. Mit Wasser und durch weiteres Rei- 
nigen des Abdampfungsrückstandes mit Spiritus dilutus 
gewonnen. Löst sich in Wasser. Dosis 0,1 und höher. 

Das officinelle Extract noch einigemal mit verdünntem 
Weingeist gereinigt, besser noch durch Pergaraentpapier dia- 
lysirt, dann abgedampft und getrocknet, liefert ein in Wasser 
klar lösliches Präparat, welches zu subcutanen Injectionen 
entschieden vorzuziehen ist (Wernich). Die officinelle Tinc- 
tur (1 : 10 Spiritus dil.) ist zum mindesten überflüssig. 

Die deutsche Pharmakopoe lässt nur Mutterkorn zu, das 
nicht über ein Jahr alt ist. Dieser Zeitraum ist noch zu weit 
bemessen. Will man sicher gehen, so taugt nur die frische 
Drogue oder davon das frischbereitete Extract. Ein Theil 
der Widersprüche in den Erfahrungen ist auf die Nichtbe- 
achtung der leichten Zersetzbarkeit des wirksamen Princips 
im Mutterkorn zurückzuführen. 

Der therapeutisch werthvoUe Bestandtheil des Mutter- 
korns ist nach den Untersuchungen von Dragendorff die 
Sklerotinsäure. Sie besitzt die wahrscheinliche Formel 
C12H19NO9, ist amorph, bräunlich, hygroskopisch, löst sich 
leicht in Wasser, kommt in gutem Mutterkorn bis zu 4,5 
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Procent vor und ist hier an die gewöhnlichen Basen ge- 
buüdeiL Ihre subcut<me Düsis wird auf ()^03^0j04 ange- 
gcbeiL (Bei einer mittelgrossen gesunden Rana esculeota 
sah ich nach 0,01 aolir allinälig binnen eines Tages all- 
gemeine Lähmung eintreten. Die Athmung war spärlich 
geworden, das Herz blieb unversehrt. Am folgenden Tag 
war das Thier wieder ganz munter) — Gegen Hämoptoe 
w^urde sie zwei- oder dreimal in 24 Stdn, in 1,0 Wasser 
subcutan heigebraclit. Der Erfolg wird als besser wie vom 
Ergotin gerühmt, die Stichstelle blieb ohne Entzündung 
(v. Ziemssen), 

Falia Nieotianae. 

Tcihnk. Von Nicotiana Tabacum, einer bekannten So- 
lanee. Ihr wesentlichster Bestandtheil ist das Nicotin 
(Cj^jIJj4N2), ein dem Coniin äusserlich ähnli(*hes Alkaloid, 
das unter Anderm aber in Wasser leicht löslich ist. 

Wirkung die eines äusserst heftigen Nervengiftes, 
das zuerst Erregung und bald Lähmung hervorruft. Es 
gibt wol kaum einen Tlieil des Nervensysteois, der von 
dem Nicotin in dieser Weise nicht afQcirt würde. 

Die Analyse der Einzelheiten hat vorläufig nur toxi- 
kologisches Interesse, Für unsere Aufgabe wichtig ist die 
unmittelbare Wirkung auf die Ganglien und Muskeln des 
Darmes, indem das Nicotin den ganzen Tractus vom Ma- 
gen an in einen tetanischen Zustand versetzt. Der Darm 
ist blass, die Ideinen Arterien sind stark contrahirt. Letz- 
teres geschieht unabliängig von der Darmcontractur, eben- 
falls von dem vasomotorischen Centrum (Basch und Oser). 
Ganz kleine Dosen rufen nur verstärkte Peristaltik des 
Darms hervor. Den\ Stadium der vermehrten Bewegung ^ 
kann ein Zustand der Erschlaffmig folgen. Der Splanch- 
iiicus verliert dabei seinen hemmenden Eintluss; ob durch 
Lähmung oder durch die seine Eaergio übcrtretTcnde Rei- 
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zung der motorischen Apparate, ist noch unentschieden 
(0. Nasse). 

Anwendung findet wol nur mehr in Klystieren bei 
Kothstauung, welche von Parese des Darms herrührt oder 
sie hervorrief, bei Einklemmung von Hernien, frischen Ver- 
klebungen des Dünndarmes und hochgradigem Meteoris- 
mus statt. Die Dosis der Blätter ist dann 0,2 — 0,6 im 
heisscn Aufguss von etwa 100 Grm. Wegen der höchst 
giftigen Wirkung hat man vorsichtig zu sein. 

Nach den Untersuchungen von F. Heubel und v. Go- 
rup-Besanez wird das Nicotin beim Tabakrauchen nicht 
ganz zerstört; durch den feuchten Rauch wird ein Theil mit- 
geführt in den Speichel des Rauchenden. Die beim Mangel 
an Gewöhnung giftige Wirkung dieses Genusses beruht da- 
her theilweise auf der Anwesenheit des Nicotin. Es kommen 
jedoch auch die Producte der trockenen Destillation des lang- 
sam veraschten Tabaks in Betracht. Diese sind (nach Eu- 
lenberg und Vohl) brenzliche und fette Säuren, Cyanver- 
bindungen, Schwefelammonium, sonstige Ammoniumsalze und 
besonders die giftigen Basen der Pyridinreihe, von C5H5N an. 



Semina Strychni. 

Nux vomica^ Brechnuss, Krähenauge. Der Samen von 
Strychnos nux vomica, einem Baum (Apocynee) Ostindiens. 
Sie sind klein münzenförmig, graubraun und ausserordent- 
lich hart. 

Bestandtheile wichtiger Art: 1) Strychnin 
(C21H22N2O2), ein krystallinisches Alkaloid, in löslichen 
Salzen von unerträglich bitterm Geschmack. 2) Brucin 
(C23H26N2O4) , ebenfalls eine Base, krystallinisch , bitter, 
in Wasser leichter löslich. 

Wirkung: Bei kleinen Gaben wirkt der Inhalt der 
Strychnossamen auf die Verdauungswege als kräftiges Bit- 
termittel (s. Amara) ein; nach grössern entsteht ein Ge- 
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fühl von Ameisenkriechen, Zittern, Ziehen und Steifsein 
in den Extremitäten, dem bald, besonders bei auszufüh- 
renden Bewegungen und bei leichtester Erschütterung der 
Unterlage, veranlasst durch die enorm gesteigerte Reflex- 
erregbarkeit, heftige klonisch-tonische Krämpfe nachfolgen. 
Vorzugsweise die Extensoren sind ergriffen. Die Krämpfe 
können so anhaltend werden, dass sie durch Hemmung 
des Athmens und Erschöpfung des Nervensystems zum 
Tode führen. Während der Anfälle ist das Bewusstsein 
meistens ungetrübt, falls nicht die Circulationsstörungen 
dazu Veranlassung geben. Gewöhnlich besteht von Anfang 
an etwas Schwindel und Erregung. Das Rückenmark ist 
der Hauptort der Einwirkung, denn sie kommt auch nach 
Durchtrennung desselben in der hintern Körperhälfte zu- 
stande. Man fasst dieselbe gewöhnlich als directe Reizung 
auf; möglich ist jedoch, dass reflexhemmende Vorrichtun- 
gen im Rückenmark vom Strychnin gelähmt werden, oder 
dass die normalen Widerstände sich verringern, welche 
man beim üebergang der Erregungsvorgänge von den einen 
Ganglienzellen auf die andern annehmen muss. 

Wichtig für unsere Zwecke ist ferner dies (Fröhlich 
und Lichtenfels) : Ein und zwei Centigramm vom Magen 
aus aufgenommen steigerten binnen etwa 30 Minuten die 
Feinheit des Geruchsinnes und änderten ihn in der Weise, 
dass Wohlgerüchc noch angenehmer, übelriechende Dinge 
viel weniger unbehaglich erschienen. Die Steigerung der 
Schärfe des Geruchs hielt über 24 Stdn. an. Auch dann 
machte er sich und zwar für die Zeit von mehrern Tagen 
geltend, wenn 0,01 mit etwas Zucker 20 Min. lang auf 
die Nasenschleimhaut direct einwirkte. Controlversuche mit 
Morphin und Atropin ergaben das Gegentheil. — In ähn- 
licher Weise steigert das Stychnin die periphere Empfin- 
dung der Hautnerven. Wenn man im normalen Zustand 
den Knopf eines Tasterzirkels zuerst an die Haut des Arms 
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und sodann an die Zunge andrückt, so erscheint die er- 
stere Empfindung matt, die letztere scharf und begrenzt. 
Durch die Aufnahme von Strychnin (0,01—0,02) wird die 
erstere zur Höhe von dieser gesteigert und die Dauer der 
Nacliempfindung gesteigert. Die Tastsphären, welche von 
lähmenden Stoffen, wie Morphin, Chloroform, Alkohol be- 
deutend vergrössert werden, erfahren durch Strychnin nur 
eine geringe Aenderung, dort von 0,6—0,8, hier bis höch- 
stens 0,3 der Einheit. — Wurde Strychnin in der Dosis 
von 0,001—0,003 in der Schläfengegend injicirt, so zeigte 
das entsprechende gesunde Auge folgende Veränderungen 
(v. Hippel): Das Farbenfeld für Blau ist vergrössert, die 
Sehschärfe vorübergehend gesteigert, die Grenze für das 
Erkennen distincter Punkte weiter nach der Peripherie 
hinausgerückt, das Gesichtsfeld bekam eine dauernde Er- 
weiterung. Sie war schon nach 2 Stunden vorhanden, 
schien nach 5 Standen ihr Maximum zu erreichen, bis 
zum dritten Tag darauf zu verharren und war am sechs- 
ten Tag wieder verschwunden. Sonstige, unangenehme 
Wirkungen wurden beim gesunden Erwachsenen von jenen 
Injectionen nicht wahrgenommen. Dass der Einfluss des 
Strychnin sich besonders auf die peripheren Theile der Re- 
tina erstreckt, dürfte in ihrer normal geringern Empfind- 
lichkeit zu suchen sein, welche einem diese steigernden 
Agens das Organ leichter zugänglich macht. 

Das Brucin wirkt in der Hauptsache ganz wie das 
Strychnin, nur weniger intensiv und weniger dauernd. Es 
beruht dies wahrscheinlich auf geringerer Giftigkeit an 
und für sich, als auch besonders auf der durch den Harn 
erfolgenden viel raschern Ausscheidung. 

Das salpetersaure Strychnin ändert dadurch, dass es 
chemisch mit Methyl verbunden wird (salpetersaures Methyl- 
strychnin) seinen ganzen Charakter; es wirkt nunmehr ähn- 
lich dem Curarin, d. h. lähmend auf die intramusculären 
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Nerven bei Fortdauer der Miiskelreizbarkeit, Audi bei an- 
dern Alkaloideu macht sich ein älifiliclier Einfluss der Al- 
koh ol r adi c ale geltend. 

Anwendung: 1) Gegen motorische Lähmuni;nn aller 
Provinzen, solange die Continuiiät mit dem Ccnitrum nicht 
aufgehoben ist, die Nerven noch leitungs- und die Muskeln 
noch leistungsfähig sind. Besonders in den Lähmungen 
nach Diphthcritis. Auch bei primärer Muskelatrophie. 

2) Gegen Lähmung sensibler und sensorieller Nerven, 1 
besonders gegen Amblyopien ohne erkennbare Veränderun- 
gen des Sehnerven j subcntan von 0,001—0^004 täglich 
einmal in die Schläfengegeiid. 

Das Stryehniii seh eint gegCDÜber dem Opticus die Bteüe 
einziuiehmen, welche wir gegenüher den übrigen Nerven dem 
eon.staüten Strom zuweisen, *— Wenn der betreffende Fall 
für die Anwendung sich eignet, so sseigt sich die Besserung 
schon nach den ersten Injectioneii, 

3) Bei Hyperästhesien. Die Wirkung in eiuzelueo 
chronisehen Fällen ist unzweifelhaft; einen Anhalt zur Er- 
kläiiing gibt vielleicht Folgendes: 

Grosse Gaben Strychnin lähmen (beim Frosch) die Em- 
pfindung so stark, dass intensive Reize wie Quetsehen imd 
Brennen entweder gar nicht oder erst nach längerm Einwir- 
ken Reaction veranlassen, während anderseits die leisesten 
Erschütterungen dies sofort thun (W. Busch). 

4) Gegen chronische Störungen des Darmkanals , be- 
sonders Durchfälle^ wenn Diät und die einfachen Tonica 
nicht ausreichen. Hier besonders das gleich zu nennende 
weniger giftige Brudnpräparat. 

Präparate: 1) Sem i na Strychni, in Pillen und 
Pulver zu 0^05—0,1 (!). Unzweckmässig wegen der Härte 
und holzigen Consislenz. 2) Extract um Strychni aquo- 
sum. In Pillen und Pulver zu 0,05—0/2 (!). 24 St. 7M 
0,6 (!). 
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Es ist kein einfaches Bittermittel, wie man zuweilen an- 
nimnat, denn warmblütige Thiere bekommen davon Krämpfe 
schon nach kleinen Dosen. Es enthält aber kein Strychnin, 
sondern ßrucin, weil nur dies in dem Wasser gelöst wird. 
3) Extractum Strychni spirituosum, ebenso, 
aber nur zu 0,01—0,05 (!). In 24 Stunden zu 0,15 (!). 
4) Tinctura Strychni. Von 0,1—0,5 (!) pro dosi, in 
24 St. bis zu 1,5 (!). 5) Tinctura Strychni aethe- 
rea, mit Spir. aethereus bereitet. Wie die vorige. 6) 
^^^''Ytihr^'^"^ ^itiri"*"!^ Ziemlich leicht in Wasser, nur 
ganz wenig in Alkohol löslich. Zu 0,003—0,01 (!). In 
Pulver oder Pillen. In 24 St. bis zu 0,03 (!). Subcutan 
0,001—0,002 und mehr. 7) Strychninum. Das reine 
Alkaloid. Gabe wie vom Nitrat. In Wasser kaum lös- 
lich. Eine leicht entbehrliche Bereicherung der Pharma- 
kopoe. 

Da das Strychnin fast unversehrt und nur langsam aus 
dem Körper entfernt wird, es also Zeit hat, sich darin anzu- 
häufen, so ist bei länger fortgesetzter Darreichung die grösste 
Vorsicht geboten. 

Ammoniak (NH3). 

Alle Ammoniakpräparate haben im Ganzen dem Ner- 
vensystem gegenüber die nämlichen giftigen Einwirkungen. 
Für die Therapie sind verwerthbar: Vertiefung und Be- 
schleunigung des Athmens in Folge einer Reizung des re- 
spiratorischen Oentrums. Steigerung des Blutdrucks, her- 
vorgerufen durch Reizung der Vasomotoren (Verengerung 
der Arterien) und durch Reizung motorischer Herznerven. 
Die Frequenz des Pulses ist vermehrt. Uebrigens sind 
diese Effecte am Thier sehr ungleich je nach Gabe des 
Ammoniaks und der Art seiner Beibringung. — Die Be- 
wegungsapparate des Rückenmarks werden von den Am- 
inoniaksalzen ähnlich wie vom Strychnin erregt, da aber 
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die Wirkung bald vorübergeht — wegen der leichten Aus- 
scheidung — , so ist bis jetzt nicht wahrscheinlich, dass 
daran Heilerfolge sich anknüpfen lassen. Dasselbe gilt 
von der Erregung der Vagusendigungen in der Lunge. 
Möglicherweise hat sie Bedeutung für die Application der 
Ammoniakpräparate als Expectorantien. 

Im Einzelnen ziemlich abweichend verhalten sich die 
Präparate: 

1) Liquor Ammonii caustici. Salmiakgeist, Aetz- 
ammoniakflüssigkeit Spiritvs Salis ammoniaci causticus. 
Reines Ammoniakgas in Wasser 1 : 10 gelöst. Das Gas 
wird durch Erhitzen von Salmiak und Kalkhydrat ent- 
wickelt und in Wasser geleitet. 

Wirkt örtlich stark reizend, auf Schleimhäuten ätzend; 
im Magen regt es in kleinen Gaben die Secretion an, be- 
wirkt in grössern heftige Entzündung. Nach 0,35 wurde 
leichtes Eingenommensein des Kopfes, besonders in der 
Stirn und Schläfe verspürt, das sich bei Wiederholung 
dieser Dosis steigerte. Weitere 0,65 erregten Hustenreiz 
und vermehrte Absonderung von Schleim in den Luftwe- 
gen. Der Puls stieg ein wenig (Wibmer). 

Anwendung innerlich nicht mehr gebräuchlich. 
Aeusserlich a) als Riechmittel bei Ohnmächten u. s. w., 
b) gegen torpide entzündliche Prozesse in und unter der 
Haut (Rheumatismus, Frostbeulen u. s. w.), meist in Ver- 
bindung mit andern Stoffen, so als: 

Liquor Ammonii caustici spirituosus. Spiritus 
A, c. Dzondii, Weingeist mit Ammoniakgas im Verhältniss 
von 10:1 imprägnirt. Aeusserlich als Reizmittel. — Lini- 
mentum ammoniatum. Linimentum volatile. Besteht aus 
einer gleichmässigen seifenartigen Mischung von 4 Theilen 
Oleum Olivarum und 1 Theil Ammoniacum causticum solu- 
tum. — Linimentum ammoniato-caraphoratum. Flüch- 
tiges Kampferlinimera, 4 Thle, Ol, camphor^-tum auf 1 Thl. 
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Liq. Ammon. caustici. — Linimentum saponato-ammo- 
niatum. Flüchtiges Seifenliniment. Weisse Seife (1) mit Was- 
ser (30), Weingeist (10) und Liq. Ammon. caustici (15). — 
Linimentum saponato-camphoratum. Opodeldok. Be- 
steht aus Ammoniak, Seife, Kampfer, Weingeist, Rosmarin 
und Thymianöl. — Linimentum saponato-camphoratum 
liquidum. Flüssiger Opodeldok. Im Wesen das nämliche 
Präparat, wegen des verdünnten Weingeistes mehr wasser- 
haltig. 

Diese wie die andern Linimente und Salben wirken 
theilweise durch den mechanischen Einfluss des zu ihrer 
Anwendung nöthigen Reibens. Die flüchtigen Bestandtheile 
können von der unversehrten Epidermis aus resorbirt wer- 
den und innerhalb der Gewebe eine weitere Wirksamkeit 
entfalten. Mit Grund nimmt man an, dass die Aus- 
schwitzungen, wogegen sie meist benutzt werden, Producte 
saurer Natur sind. Das stark basische Ammoniak ist 
zur Bildung diflFusibler Salze dann wohl an seinem Platz. 
Diese chemische Ausgleichung ist auch die Ursache der 
Anwendung des Salmiakgeistes bei frischen Insectenstichen. 
In neuerer Zeit hat man mit anscheinendem Erfolg den 
Salmiakgeist subcutan in die Nähe der Bisswunden toller 
Hunde eingespritzt. 

2) Liquor Ammonii anisatus. Ammoniacum so- 
lutum anisatum. Besteht zum grössten Theil (24) aus 
Weingeist, dann aus officineller Ammoniaklösung (5) und 
Anisöl (1). Es tritt in ihm die örtliche und allgemein 
excitirendeWirkung dreier Stoffe zusammen. Anwendung: 
Gegen Atonie der Magenschleimhaut und des Darmkanals; 
im CoUapsus bei fieberhaften Krankheiten oder nach Blut- 
verlust; bd_ zäjiena, jit ockendem Schleim in der Bro nchitis. 
Zu 10-r30 Tropfen, am besten unvermischt, nur mit etwas 
schleimigem Getränk. 

3) Amnaonium carbonicum. Flüchtiges Laugensalz. 
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Reines Ilirschhormah, Ein weisses j sich verflüchtigendes 
Salz von stechendem Geruch; ist anderthalbfachkohlensau- 
res Ammoniak, Seine Wirkung ist ähnlich wie die des 
reinen Ammoniak, nur gelinden Das kohlensaure Ammo- 
niiik wirkt wie die reinu Base, natürlich weniger ätzend. 
Man hat es besonders für allerlei acute und chronische 
Leiden der Bronchen oft empfohlen. Zu 0,2 — 0,3, in 
wässriger Lösung, 

In 5 Thln. Wasser gelost ist es als Lir[uor A nimonii 
carbonici officinellj deren Dosis 20 — 30 Tropfen. 

4) Ammonium carbonicura pyro - oleosum. 
Brendidi-üb'xßes kohlensaures Ammoniak* Sal Cornu ('er vi 
voMile, 32 Theile des Salzes werden mit 1 Theil Oleum 
an i male aethereum icusammengerieben. Ein gelbliches, 
stark riechendes Pulver, das zu 0,2^0,5 pro dosi gege- 
ben wird. Der Liquor von ihm ist 1 Theil Salz zu 5 
Theilen Wasser. Seine Dosis 20—30 Tropfen. 

Das Oleum au i male aethereum, Dippersches llmröl, 
wird aus dem Oleum animale foetidum, dem Rohproduct der 
trocknen Destillation thierischer Gewebe, durch zweimalige 
Rectification dargestellt. Es ist ein wechselndes Gemeuge 
von dem Pyridin und seitieu Homologen und deu Aminen 
von Alkohoirailicaleih Frisch erscheint es farblos, wird an 
der Luft gelb und duukefbraiHL In der Verhindimg mit 
di!m Ammoniumcarbonat dient es zuweilen auch als Excitans 
im (JoUapsus fieherhafter Krankheiten, so z. B, der acuten 
Pneumonie, und wird hier von Einigen sehr geschützt. In 
starken Gaben ist es gemäss Thierversucheu (Werber jun*) 
ein ilhnlich dem Nicotin unter Lähmung und Convulsjonen 
tödtendes Gift 

5) Liquor Amnion ü saccinici, Ammomacimi suecmi- 
cum üülidum. ßerft^temsmire AnwiomaJclosung, Liquor Cornu 
(Jervi aaccinattis. Bereitet aus Bernsteiosaure und Ammonium 



Digitized 



by Google 



G2 Alkohol. 

carbonicum pyro-oleosum mit Wasser. Sie wird zu 5 — 30 
Tropfen gegeben. 

Mit dem einfachen Ammonium carbonicum stimmt in 
seinem Wesen überein: 

6) Liqu or Ammonii acetic i. Spiritus Minderen. Eine 
neutrale Flüssigkeit von salzigem Geschmack und ohne 
ätzende Eigenschaften. Ihr Salz wird im Organismus in 
kohlensaures Ammoniak zerlegt, und so kann das Präparat 
nicht sehr verschieden in seinen allgemeinen Wirkungen von 
denen jenes gedacht werden. Da das essigsaure Ammoniak 
die Verdauungsorgane jedoch weniger angreift, so lässt es 
sich ohne' Nachtheile auch in relativ grösserer Gabe reichen 
als das kohlensaure Salz. Man gibt es desshalb als schWeiss- 
treibendes Mittel theelöffel- bis esslöffelweise. Für diese 
alte Verwendung beim Menschen spricht die neuere experi- 
mentelle Erfahrung (Marme), dass der Liquor bei Katzen 
subcutan eingespritzt, an allen vier Pfoten Schweiss erregt. 

7) Ammonium phosphoricum. Ein in Wasser leicht 
lösliches Salz von neutraler oder schwach basischer Reac- 
tion, das innerlich gegen harnsaure Sedimente, Gicht und 
Rjjeumatosen empfohlen wurde. Dosis 0,5 — 1,0 einigemal 
täglich. .^ ^^ ^ 

Spiritus Vini (C^HgO).^^ V ^^ 

AethylalkohoL Aethyloxydhydrat. Er bildet sich neben 
Kohlensäuie und geringen Mengen anderer Verbindungen, 
unter denen besonders Glycerin und Bernsteinsäure, durch 
die Einwirkung des Hefepilzes (Mycodey^rtia vini) auf Trau- 
benzucker, kann aber auch künstlich aus seinen Elementen 
dargestellt werden. 

Wirkt äusserlich durch Verdunstung kälteerzeugend, 
auf Schleimhäuten wasserentziehend und dadurch stark 
irritirend. Innerlich ist seine Wirkung beim Gesunden sehr 
verschieden, je nach der aufgenommenen Menge. Massige^ 
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Quanti täteii erregen das Gehirn, seine Ausläufer und das 
Herz. P uls und art i eller Druck steigen. Die Magenyer- 
diiuuiig wird gcRrrdert. Die Nervenwirkung ist eine di- 
recie, weder durch Veränderung des Blutes noch der Gir- 
culatioü bedingt Die Gefässe der Körper Oberfläche zeigen 
sich erweitert, besonders die des Kopfes. Es steigt die 
Wasserabsoiiderung durch die Haut — Bei oft wiederhol- 
ter Aufnahme findet Fettansatz statt Eine messbare Eiii- 
wirkuüg auf die Körperwärme ist nicht vorhandeu. Das 
Gefüh j_^rho]it fir Wfirmfi rührt her von dem ö rtlichen Reiz 
auf die Magenwand und von der verstäTJkten Circuktjon 
in jgr Haut . — Unter gewöhnlichen Umständen wird der 
Weingeist im Organismus nahezu ganz verbrannt. Nur bei 
Aufnahme grösserer Mengen Alkohol erscheiuen bis zu 
3 pCt. von ihm im Harn wieder. Der Geruch des Athems 
rührt stets nur her von den begleitenden meist ätherarti- 
gen Verbindungen. — Grosse Gaben, die aber noch nicht 
zur Trunkenlieit zu führen brauchen, steigern alle vorher 
genannten Symptome. Gleichzeitig wird die Innenvviirrae 
des Körpers, falls keine Gewöhnung an solche Gaben vor- 
liegt, um durchschnittlich 0,5*^ C, herabgesetzt Dio Wärme 
dos Schädels macht jedoch eine Ausnahme hiervon; sie 
soll, wenigstens bei Thieren, um einige Zehntelgrad stei- 
gen (Mendel). Es vermindert sich die Ausscheidung der 
Kohlensäure und des Harnstoffs, höchst wahrscheinlich in 
Folge verminderter Productioa. Alle diese Veränderungen 
treten in grösserm Umfang ein, wenn der Weingeist zur 
voliatändigen Narkose fuhrt Geschieht dies oft nachein- 
ander, so entsteht ein acuter Erregungszustand des Ge- 
hirns, Delirium /remenSy und bindegewebige Entartung der 
Hirnhäute, Leber und Nieren. — Die Abkühlung ist un- 
ab]]ängig von der Einwirkung auf die Bahnen des Central- 
nervensystems, welche vom Gehirn aus durch d^is Rücken- 
mark verlaufen, deuu sie tritt auch ein, wenn das Rücken- 
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mark in der Höhe des letzten Halswirbels getrennt wurde. 
Wie sie zu Stande kommt, steht noch nicht zweifellos 
fest. Dass der Alkohol die Thätigkeit stoflFumsetzendt^r 
Zellen schon in nicht giftiger Dosis herabstimmt, muss 
als sehr wahrscheinlich gelten, ebenso jedoch, dass dies 
nicht sein einziger Angriffspunkt für die Verminderung 
der Körperwärme ist. So gibt mit Luft geschütteltes 
Blut oder reines Hämoglobin seinen Sauerstoff an reduci- 
rende Substanzen langsamer ab, wenn Alkohol, selbst in 
geringer Menge, zugegen ist; aber auch die gesteigerte Ver- 
dunstung und Abkühlung an der Körperoberfläche kommt 
in Betracht. 

Anwendung: 1) Als flüchtiges Erregungsmittel bei 
Schwächezuständen der Verdauung, des Herzens, des Ner- 
vensystems. 

2) Als Surrogat eines Theiles der regelmässigen Nähr- 
mittel. 

Bei Krankheiten mit daniederliegender Verdauung und 
gesteigerter Cousuraption der Gewebe dient der Weingeist 
in kleinern oft wiederholten Gaben als respiratorisches Nähr- 
mittel. Aus seiner Oxydation entwickelt sich — unter Scho- 
nung des lebenden Brennmaterials — Wärme und somit 
lebendige Kraft, welche dem Unterhalt der noth wendigsten 
Lebensfunctionen zu Gute kommt. Betrachtet man die aus 
directen Versuchen berechnete Verbrennungswärrae des Wein- 
geistes, so ergibt sich übereinstimmend nach Favre und 
Silbermann und nach Frankland, dass ihm die Zahl 7 zu- 
kommt, während z. B. reine Kohle 8 und der Wasserstoff 
34,5 darbietet. Das heisst: das Verbrennen von 1,0 Gramm 
Weingeist liefert so viel Wärme, dass damit 7 Liter Wasser 
um 1,0 Grad C. erhöht werden können. Solches Erwärmen 
von einem Liter Wasser um einen Grad ist eine Wärmeein- 
heit oder Calorie, und ein gesunder erwachsener Mensch 
liefert dieser Einheiten täglich gegen 2200. Nehmen wir 



Digitized by 



Google 



Alkohol. 66 

nun 100 Gramm absoluten Weingeist auf, den Gehalt von 
etwa 1,0 Liter guten Rheinweins, so geben sie beim Oxy- 
dirtwerden im Körper 700 Wärmeeinheiten, also nahezu 
den dritten Theil dessen, was dieser bei gemischter Kost 
producirt. Vergleichen wir damit andere Ingesta, so z. B. 
den ebenfalls von Frankland bestimmten Leberthran, der 
hier als Typus der Fette dienen mag, weil er eins der leich- 
testverdaulichen von ihnen ist. Er hat die Verbrennungs- 
wärme 9,1. Ein Mensch, der täglich 4 Esslöffel voll davon, 
etwa 50 Gramm, aufnimmt, entwickelt aus ihm 455 Calorien, 
vorausgesetzt, dass Alles verdaut wird. Das sind etwa ^/^ 
von dem, was 100 Gramm Weingeist leisten, oder anders 
ausgedrückt, das Nämliche, was 65 Gramm absoluten Wein- 
geistes geben. Dafür hat dieser den Vortheil, wenn mit 
vielem Wasser verdünnt, ungemein leicht selbst von schwa- 
chen Verdauungsorganen aufgenommen und dann assimilirt 
zu werden. Er verlangt bei Weitem die Arbeit von dem 
Körper nicht, welche die Fette diesem zur Aufnahme und 
Spaltung zumuthen. Hier ist es nicht die Erregung von 
Herz und Nerven, was die Hauptsache ausmacht, denn von 
der Erregung können beide Systeme nicht weiterleben. Im 
Gegentheil, das zuweilen einige Wochen anhaltende Stimu- 
liren, wie manche Praktiker die Weindiät nennen, müsste 
erst recht zur Erschöpfung führen, käme ausser dem flüch- 
tigen Reiz nicht eine Summe von lebendiger Kraft hinzu. 
Daraus erklärt sich die erfahrungsgemässe Thatsache, dass 
oft durch fortdauernde Darreichung von Wein, wenn sonst 
alles Andere zurückgewiesen wird, dem Organismus eine ge- 
wisse Widerstandsfähigkeit erhalten bleibt. 

3) Zur Unterstützung antipyretischer Methoden, be- / 
sonders in septicämischen Fiebern. ^ 

Der Weingeist verweilt eine Zeitlang unzersetzt im 
Organismus. Während dessen übt er, wenn in kräftigen 
Gaben gereicht, seine antipyretische Wirkung aus. Sie ist 

Binz, Gruudzüge. 6. Aoil. ^ 
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im Allgemeinen nicht von langer Dauer; dagegen gibt es 
Fälle, z. B. das Wunderysipel, puerperale Peritonitis, worin 
selbst hohe Gaben Chinin erfolglos bleiben, der Weingeist 
aber einen deutlichen Abfall schafft. Gleich folgendes Chi- 
nin ist dann wirksam auf längere Zeit. — Sogar im hekti- 
schen Fieber der Lungenphthise geht nach 40 — 80 Ccm. ab- 
solutem Alkohol die Temperatur etwas herab. Der Kranke 
hat bessere Nächte und gibt an, weniger profus zu schwitzen 
(G. Strassburg u. A.). Berauschung tritt bei Fiebernden 
kaum ein. — Sobald der Weingeist den Verbrennungsprocess 
in Wasser und Kohlensäure durchmacht, fängt er an, in der 
vorher besprochenen Weise dem Kraftverbrauch des Orga- 
nismus zu dienen. Sein Einfluss in Fieberzuständen kann 
daher ein dreifacher sein: 1) Flüchtige Erregung des Ner- 
vensystems in fast allen seinen Theilen; 2) Herabdrücken 
der krankhaften Wärme; 3) Beitragen zum Unterhalt der 
normalen Functionen unter Ersparniss gesunder Gewebe. 

Aeusserlich wird der Alkohol pur und verdünnt an- 
gewandt: z. B. bei profusen Seh weissen; zu Einreibungen 
bei torpiden Entzündungen; zur Anregung und Desinfec- 
tion schlechter Wundflächen; zur Desinfection begiiinender 
]^ja£hendiphth^tjs; zur intraparenchyinatösen Einspritzung 
in gutartige Geschwülste und zur Verödung von Varicen. 

Officinelle Präparate sind: 

1) Spiritus, Weingeist Spir, Vini rectificatissimuSy 
Alcohol Vtm, von 90 bis 91 Volumprocent Alkohol. Man 
erkennt seine Reinheit daran, dass er beim .raschen Ver- 
dunsten auf der Hand keinerlei Geruch nach dem weniger 
flüchtigen Fuselöl zurücklässt. 

2) Spiritus dilutus. Sptr, Vini recfißcatus, von 
68 — 69 Volumprocent Alkohol. Beide Sorten dienen zur 
Bereitung arzneilicher Präparate, besonders der Tincturen. 

f Mit Salzen, Säuren, Aetherarten, Glycerin und vielem 
I Wasser verbunden kommt der Spiritus als Wein vor und 
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findet in dieser Form häufige arzneiiiche Anwendung. Of- 
ficinell sind Vinum generosum album und rubrum, 
wozu die bessern deutschen Weine, besonders die mit we- 
nig freier Säure, dienen können, und Vinum Xerense, 
Sherry y Wein der spanischen Südküste; der bei uns käuf- 
liche ist vielfach Kunstproduct und deshalb mit Vorsicht 
zu verwenden. Die bessern rheinischen Weine enthalten 
etwa 8—11 Volumprocent Alkohol, der Xeres 17—18. In 
den Rothweinen ist noch die Gerbsäure von Wichtigkeit. 
— Im normalen deutschen Bier finden sich ausser dem 
Weingeist (3 — 5 pCt.) als wichtige Bestandtheile noch die 
K ohlensäure und das Hopfenbitter; ferner Dextrin und 
Stärke, etwas Zucker, Eiweiss, Salze (besonders phosphor- 
saure), und einige Amylverbindungen, denen höchst wahr- 
scheinlich die Eigenart des Bierrausches zuzuschreiben ist. 
Die Quantität des Eiweisses wurde im Münchener Bier von 
2,7 — 5,6 gefunden (Lermer). Da es im Bier in peptoni- 
sirtem Zustand vorhanden ist, so wird der auf die übrigen 
Bestandtheile zurückzuführende Nährwerth des Bieres durch 
das Eiweiss nicht unerheblich gesteigert. 

Zu therapeutischen Zwecken dürfen nur die reinsten 
und besten geistigen Getränke verwendet werden. Weine, 
welche irgend welchen künstlichen Zusatz bekamen, Bier, 
welches aus etwas anderm gebraut wurde als aus Malz , 
ujid Hopfen , ferner Branntwein und Liqueure, die Kartoffel- 
sprit enthalten, sind zu verwerfen. Die häufigste und best- 
gekannte Vetunreinigung ist die mit Fuselöl, das hauptsäch- 
lich aus Amylalkohol (CgH^gO) besteht. Seine Wirkung 
auf den Organismus ist der des Aethylalkohol ähnlich, 
jedoch länger anhaltend und rascher lähmend. 

Kumiss, oder Kumyss, nennt man ein noch gährendes, 
aus der an Zucker reichen Milch der kirgisischen Steppen- 
stuten bereitetes Getränk. Es enthält 1 — 3 Procent Wein- 
geist, freie Kohlensäure, Milchsäure, unvergohrenen Zucker, 

5* 
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'^das Fett, die Salze, Eiweissstoffe (J. Biel) und flüchtige 
Gährproducte, welche im Einzelnen noch nicht genauer unter- 
sucht sind. Der Kumiss soll sich unter anderm bei begin- 
nender Lungentuberculose bewähren. Als häufigster Erfolg 
wird die Aufbesserung der Ernährung mit deutlicher Zu- 
nahme des Körpergewichts angegeben. Etwa 2 Liter des 
Milchweins täglich gelten als mittlere Dosis. Die Art der 
Wirkung ergibt sich wol aus dem, was wir von den einzel- 
nen Hauptbestandtheilen wissen. Durch die Anwesenheit 
der Kohlensäure wird die Aufnahme der übrigen Stoffe im 
Magen gefördert, soweit sie hier überhaupt geschieht. 
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Die officinellen ätherischen Oele sind theils freie, 
thcils Sauerstoff- oder schwefelhaltige Kohlenwasserstoffe 
oder Gemenge von solchen, die chemisch betrachtet viel- 
fach den sog. aromatisclien Verbindungen angehören. Auch 
viele Körper aus der Fettreihe befinden sich darunter. An- 
dere wieder sind bis jetzt noch keinem System eingereiht. 
Eine kleine Anzahl sonstiger Substanzen, welche nicht alle 
physikalischen Eigenschaften der ätherischen Oele an sich 
tragen, wird hier mit aufgeführt, da sie, wie zum Beispiel 
gewisse Harzsäuren, ihrem Herkommen nach denselben ver- 
wandt sind und pharmakodynamisch wie sie verwerthet 
werden. 

Das allgemeine Verhalten der ätherischen Oele zum 
Thierkörper ändert sich sehr je nach dem Ort der Appli- 
cation und je nach der Gabe. Sie sind örtlich irritirend, 
scheinen aber auch in Dämpfen und bei längerer Einwir- 
kungsdauer örtlich herabstimmend einwirken zu können. 
— Ihre stark gährungswidrige Kraft macht sie oft zu 
schätzenswerthen Antisep ticig^ — diese beruht auf dem 
fe mdlichenJVerhalten der Ko ^^l^^iWrlnS^^T'«^^^^ y^n (ifJ^^ZlO- 
toplasma aller Fäiilniss- und VerwesfUT^gg fermente . — In- 
nerlich lässt sich die Möglichkeit einer ausgeprägten und 
vor tetanisirenden Eingriffe]! schutzenden Narkose experi- 
mentell an Thieren deutlich vorführen. Die Reflexerreg- 
barkeit fällt, auch beim Warmblüter, sowohl in normalem 
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wie in künstlich durch Ammo niak, Brucin oder St rychnin 
erhöhtem Zustande. Ich habe das zuerst nachgewiesen, 
und zwar beim Warmblüter für das Oel von Baldrian, 
Fenchel, Kamille und Eucalyptus. Andere wiederholten 
meine und Grisar's Versuche und fanden das Nämliche für 
das Oel vom Terpenthin, von der Pfefferminze, vom Ros- 
marin und einigen nichtofficinellen Pflanzen. Das Control- 
thier geht an den Krämpfen zu Grunde, während das mit 
einer kräftigen Gabe (1,0 bei einem mittelgrossen Kanin- 
chen) behandelte Thier ohne Krämpfe, jedenfalls am Le- 
ben bleibt. Beim Menschen wird die Rücksicht auf das 
Gehirn die entsprechenden Gaben nicht wohl gestatten, es 
ist aber für ihn nunmehr erklärbar, wie die Mehrzahl der 
ätherischen Oele und verwandter Substanzen, vom Magen 
aus verdunstend , erfah rungsgemäss ^ auf .die umliegenden 
Or p;ane krampfs tillenden Einfluss^ausüben kann. — So- 
weit untersucht, steigern sie in nicht zu geringen Gaben 
die Herzthätigkeit, werben natürlich bei fortgesetzter Ein- 
wirkung auch lähmend, wie das am Thier leicht sich nach- 
weisen lässt. — Vom Magen aus eingeführt vermehren die 
meisten von ihnen, wahrscheinlich durch directen Einfluss 
lauf die Milz, für einige Stunden die Zahl der im Blut 
ikreisenden farblosen Körperchen bis zum Dreifachen. Zu 
/wenigen Tropfen genommen scheinen viele die Magenver- 
dauung zu fördern; eine grössere Quantität stört dieselbe 
[entschieden und kann Gastritis bewirken; ist bereits Dys- 
pepsie vorhanden, so entsteht sehr bald Erbrechen. — Auf 
andere Schleimhäute wirken manche secretionsbeschrän- 
kend, besonders bei krankhafter Steigeruffg der Absonde- 
rung; worauf dieser Heileffect beruht, ist noch unklar. — 
Im Kreislauf und den Organen werden sie zum Theil ganz 
zersetzt, zum Theil nur oxydirt, und verlassen so den Kör- 
per hauptsächlich durch die Nieren. Diese können dabei 
bis zum Blutharnen irritirt werden. 
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Ich beginne mit dem am meiaien gebräüchUdien, als * V 
dem klmiseheii Repräsentantco dieser Klasse. >J^ 

H ^ 

Camphora. * J 

Kämpfet^ von Lam^us Caniphora, einer Laurinee Chinas * f 

und Japans, aus deren Bestandtheilen der Kampfer dnrch > f% 

^ Destillation mit Wasser gewonnen wird. Wie die andern ^ i 

I ätherischen Oele ist er nur wenig löslich in Wasser (1 : 1000)^ ^^^ 
i leicht in Weingeist^ Aether und fetten Oelen, 1 '^ 

f Wirkung: Auf Schleimhäuten und wunden Geweben ' '^*•^ 

örtlich applicirt reizt der Kampfer. Im llagcn erre^ er V -Z^ 

leicht Verdauungsstörung, Hyperämie und Katarrh, — Vom '^j^^ 

\ Blut aus erzeugt er in kleinen Gaben ähnliche Erregung S* « 

wie Weingeist oder JVetlier, in grössern Narkose und all- ^^ 

gerajMiißJuämjlle, die tilier, wenigstens bei Hunden, trotz / sf 
aller Heftigkeit rasch und ohne Nachwirkung vorübergehen v 

^ können, wenn die Dosis nicht gar zu hoch gegriffen war. * ^^H 

■ Diese Krämpfe gehen vom Gehirn aus, denn sie treten '^^ ^ -^ 

nicht ein , wenn man das Küt^kenmark von ihm getrennt ^ ' i || 

hat, — Das Herz der mit massigen Gaben behandelten ^4i '< 

Thiere (Frosch und Warmblüter) zeigt während des Le- i'^i J 

■ bens eine kräftigere Action und nach dem Tod länger an- * I \ ^ 

dauenide Erregbarkeit. Ist dieses Organ dadnrch gelähmt, 't | ^ 

dass ein Gift (Muscarin) seinen Hemmungsapparat heftig J 4^ } 

reizt, so lässt sich durch Kampfer diese Lähmung zum I < ij 

Theil beseitigen. — Schon solche hohe Gaben, die noch K i 1 

keine Krämpfö hervorrufen oder in keiner Weise anders i ; 

Isich toxisch äussern, bewirken einen deutlichen, aber nicht 4 \ ^ 
lang anhaltenden Tcniperaturabfall bei Thicren, sowohl im ^.t^ 

gesunden Zustande als nach künstlicher Erregung von Fic- v '^ l 



her durch Injection jauchiger Flüssigkeiten. Ifleinere 
ben sind für die Temperatur indifferent. Der Abfall 
folgt leichter beim fiebernden als beim gesunden Thier. ^ 
Das iillgemeiiibefinden bei jeaem bessert sich deutlich 
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nach Einverleibung des Mittels. Hat man den Kampfer 
vorher beigebracht, so macht Jaucheeinspritzung kein Fie- 
ber mehr. — Auf die weissen IMutzelien wirkt der Kam- 
pher schon in starker Verdünnung lähmend ein. — Der 
Kciraj)ftT.^jaidiindcrtj^^ jarixL^diiL-iamiitßiLjKö^^ 
Reihe, kräftig die Umsetzung organischci: Substanzen^ wel- 
che auf der Thätigkeit protoplasmatischer Fermfaite beruht. 
! Anwendung: 1) In allen Infections- und Entzün- 
dungskrankheiten mit drohender Herzlähmung, beson- 
ders in den schweren Formen des Erysipelas (Pirogoff). 
2) Bei zähem, stockendem Auswurf der Bronchen. 3) Aeus- 
scrlich zur Anregung von Granulaiionen auf torpiden oder 
fauligen Geschwüren; zur Belebung erschlaffter oder öde- 
matös angeschwollener Theile; zur Anregung der Auf- 
saugung bei subacuten Entzündungen und zu ähnlichen 
Zwecken, welche ein „excitirendes*' Verfahren erfordern, 
liier leistet enge Einhüllung des angeschwollenen Theils 
in Watte, die mit gepulvertem Kampfer durchstreut ist, 
oft Vorzügliches. Es ist möglich, dass die entzündungs- 
widrige Wirkung in manchen Fällen abhängt von dem di- 
recten lähmenden Einfluss des verdunstenden Kampfers 
auf die Eiterelemente innerhalb der Gefasse. 

Man hat dem Kampfer deprimirende Einwirkung auf die 
männlichen Geschlechtsorgane zugeschrieben. Etwas Sicheres 
ist darüber nicht bekannt. 

Gabe und Form: Zu 0,1 — 0,3 alle paar Stunden in 
Pulver oder in Emulsion. Behufs des Pulverns lässt man 
ihn zuerst mit einigen Tropfen Weingeist befeuchten. Man 
nennt ihn dann Camphora trifa. Auf dem Recept darf, 
um Eindringen in das Papier und Verdunstung zu verhü- 
ten, die Vorschrift, ihn in chaj:ig^cerafa zu geben, nicht 
fehlen. Die Emulsionen werden am einfachsten mit Gummi 
arabicum bereitet, also etwa 1,0 des Mittels mit Gummi 
q. s. in 150,0 Wasser verrieben. 
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Einzig zu empfehlen, wo man eine rasche Wirkung 
haben und dieselbe öfters wiederholen will, ist die subcu- 
tane Einspritzung von Kampfer in öliger Lösung (1 :9 Ol. 
AmygdaL dulc ). Sie wirkt unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen weder schmerzhaft noch abscessbildend, die Resorp- 
tion geht rasch vor sich, und man vermeidet die sonst regel- 
mässige Störung der Magenverdauung. 

Zum äussern Gebrauch dienen ausser den Linimenten 
(s. S. 59) und dem Spiritus Angelicae compositus (s. S. 76) 
zweckmässig folgende Präparate: 

1) Spiritus camphoratus. Lösung von Kampfer 
in Weingeist mit dem Zusatz von etwas Wasser. 

2) Vinum camphoratum. Lösung von Kampfer 
und Gummi in gutem Weisswein. 

3) Oleum camphoratum. Lösung von Kampfer in 
Olivenöl (1 : 9), als Einreibung, Pinselsaft u. s. w. 

4) Unguentum Cerussae camplioratum. Kam- 
pfer mit basisch kohlensaurem Blei und Fett. Eine vor- 
zügliche Mischung zur Verhütung und Besserung des De- 
cubitus. Wegen des schwarzen Schwefelbleies, das sich 
durch Hinzutreten der Darmgase bildet, ist Unguentum 
Zinci (20) mit Camphora (1) mehr zu empfehlen. 

5) Emplastrum fuscum camphoratum. Nürn" 
herger Pflaster. Empl. fuscum (100) mit Camphora (1). 

Cortex Cinnamomi Cassiae. 

Ztmmfkassze, Von Cinnamomum Cassia, einer Lau- 
rinee von China. Sie dient zur Bereitung folgender Prä- 
parate: 

1) Oleum Cinnamomi Cassiae. Ist hauptsächlich 
Zimmtaldehyd (CgHgO). 2) Aqua Cinnamomi simplex. 
3) Aqua Cinnamomi spirituosa. Beide werden als 
Constituentien oder Zusätze excitirender Mixturen ge- 
braucht. Das erstere wird durch Destilliren mit Wasser, 
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das letztere durch Destilliren mit Wasser und Weingeist 
gewonnen. 4) Syrupus Cinnamomi. Enthält Weingeist 
und Rosenwasser. 5) Tinctara Cinnamomi. Weingei- 
stiger Auszug. Zu 10 — 30 Tropfen zu geben. Die Zimmt- 
tinctur wurde vielfach als Erregungsmittel bei torpiden Zu- 
ständen des Uterus empfohlen und dient noch jetzt gegen 
daraus entstehende Blutungen. Thatsache ist, dass Zimmt 
und ähnliche Gewürze auf die gesunden, besonders die 
menstruirenden weiblichen Organe erregend einwirken. 

Cortex Cinnamomi ZeylaniCi. Zimmt. Von Cinnamomum 
Zeylanicum (acutum), einer Laurinee Ostindiens. Sein äthe- 
risches Oel zeichnet sich vor dem des chinesischen Zimmt 
durch kräftigern Wohlgeruch aus. Der Preis der ersteren 
ist viel höher. Auch diese Rinde wird wie die vorige in 
Pulverform meist als Zusatz anderer erregender Mittel zu 
0,3—0,5 verordnet. 

Caryophylli. Gewürznelken. Die Blüthenknospen von Caryo- 
phyllus aromaticus, einer Laurinee von Ostindien. Sie dienen 
als Zusatz zu andern Präparaten von excitirender Wirkung. 
Das Oel ist officinell. 

FruCtUS Lauri. Lorbeeren, Von Laurus nobilis. Sie ge- 
ben das Oleum Lauri, hauptsächlich das Glycerid der 
fetten Laurinsäure (CuHj^Oj) nebst etwas ätherischem Oel 
und Chlorophyll. Wegen seiner Consistenz heisst es auch 
Unguentum Laurinum, Lorheerbutter, Wird als Einreibung be- 
nutzt. Die frisch gesammelten Blüthen werden zu etwa 
1,0 Grm. mehrmals hintereinander als Febrifugum bei Inter- 
mittens gerühmt (A. Doran). 

Oleum Cajeputi. CajepiUol, Aus den Blättern und Kap- 
seln von Melaleuca minor, einer ostindischen Myrtacee, dar- 
gestellt. Es ist farblos, wenn ganz rein, und so officinell 
als Oleum Cajeputi rectificatum, in nicht rectificirtem 
Zustande grün, beides von kampferartigem Geruch. Früher 
Äu mannigfachen therapeutischen Zwecken verwandt. Gegen- 
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wärtig ist seiu Gebrauch sehr eiDgescbrünkt, am meisten 
DOch örtlich bei Zahncaries iiad davon abhängeEÜer Neu- 
ralgie; zweckmässig in YerbiüduDg mit Chloroform. 

Fructus Foeniciili. 

Fenühehmnen, Ton Foeniculum officinale. Bei uns 
cultirirte Umbdliferc. Die FeBchelsameri sind das am 
meiäteü gebräudiliche Mittel zur VorhindiTuug oder ra- 
scheren EnÜeernng übermässiger und abnormer Daxmgase. 
Da diese Mittel durch den anfänglichen Reiz, den das ätlic- 
rischc Ocl auf die Gewebe und Nerven des Darnikanals 
ausübt, sov^rohl die Absonderung der verdauenden Säfte wie 
anderseits die Contractionen der Musculatur zu befordern 
scheinen, so leisten auch die Feuchelsamen mitunter gute 
Dienste, ohne dass man ihnen jedoch eine specifische Ein- 
wirkung zuzuschreiben hätte. Zulässig ist auch die An- 
nahme, dass das ätherische Oel dieser und ähnlicher Dro- 
guen die Bildung abnormer Darmgase durch fremde Fer- 
mente hemmen kann. — Die Fenchelsamen bilden einen 
Bestandtheil der Species laxantes Si Germain. Officinell 
sind das Gel, der Syrup und das Wasser. Dieses, die 
Aqua Foeniculi, ist das Destillationswasser der Samen, 
worin ein kleiner Theil des Oeles sich aufgelöst befindet. 
Es dient als Constituens für erregende Mixturen, 

FfUCtUS Carvl Kimmekamen, Von Carum Carvi, einer 
bei aus eiubeimiscben Umhi^Uifere. Das Oel ist ebenfalls of- 
ficinell. Anwendung gaux die der Fenchelsamen. (Von der 
Bezeichnung Carum — xdpou — Kümmelj stammt die Benenunog 
dieser ganzen Klasse als der Eefmdia carumlmäwa oder cur- 
minaliva ah). 

FrUCtUS Coriandri. KoHandersamen. Von Coriandrura sa- 
tivum. Bei uns cultivirte Cmbellifere. Es gilt dasselbe voo 
ihnen wie von den vorhergeliendeu Mitteln* 
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FrUCtUS Anisi vulgaris. Anissamen, Von Pimpinella Ani- 
sum, einer bei uns cultivirten Umbellifere. Die Samen sind 
ein Bestandtheil der Species laxantes St. Germain, ihr Oel 
der Tinctura Opii benzoica und des Ammoniacum solutum 
auisatum. 

Radix Angelicae. EngelwurzeL Von Angelica Arcban- 
gelica, einer Umbellifere subalpiner europäischer Gebirge. 
Enthält ätherisches Oel, die krystallinische Angelicasäure 
(CsHgOj), welche der Acrylsäure reihe angehört, Bitterstoff 
u. s. w., im Uebrigen steht sie den vorigen Droguen ziem- 
lich gleich. Als Präparat ist officinell: Spiritus Angeli- 
cae compositus. Radix Angelicae wird mit Eadix Vale- 
rianae und Baccae Juniperi in Wasser und Weingeist mace- 
rirt und abdestillirt; im Destillat wird sodann etwas Kampher 
gelöst. Das Ganze dient als brauchbare örtlich excitirende 
Einreibung. 

FrUCtUS Phellandrii. Wasserfenchelsamen, Sie stammen von 
Oenanthe Phellandrium, einer bei uns einheimischen Umbel- 
lifere. Die Früchte enthalten ein gelbes Oel von scharfem 
Geschmack und Geruch. Man verordnet gewöhnlich ein Infus 
von 8,0—12,0 auf 150 Gramm. Die Drogue wird fast nur 
mehr als Expectorans verwendet und auch dafür selten genug. 

Radix Pimpinellae. PlmpinellwurzeL Von Pimpinella Sa- 
xifraga, einer bei uns einheimischen Umbellifere. Sie enthält 
ätherisches Oel und einen krystallinischen scharfen stick- 
stofffreien Körper (Buchheim). Officinell ist die Tinctura 
Pimpinellae, die zu 20- 40 Tr. gegen beginnende und 
chronische Angina tonsillaris gegeben und viel gerühmt wurde. 

RhiZOma ImperatOriae. Meisterwurzel, von Imperatoria 
Ostruthium, einer Umbellifere, enthält einen in weingeistiger 
Lösung brennend schmeckenden krystallinischen Körper, das 
Peucedanin (von Peucedanum officinale), ausserdem ätheri- 
sches Oel und Harz. Das Rhizom ist in der Thierheilkunde 
gebräuchlich. 
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Radix LeviStiCi. lAehstbckelwurzeL Von Levisticum offici- 
nale, Umbellifere des mittleren und südlichen Europa. Sie 
enthält ätherisches Oel und Harz und wird meistens als Zu- 
satz diuretischer Species gegeben. Man könnte sie zu 
1,0 — 2,0 pro dosi verordnen. 

FrUCtUS PetrOSelinL PetersUiensamen, Von Petroselinum 
sativum, der bekannten Umbellifere. Sie haben als Diure- 
ticum besonders populären Ruf. Ihr Hauptbestandtheil ist 
der Petersilienkampfer (Apiol) Ci2Hi4 04. 

In Wasser ist er wenig löslich, wonach die Wirkung der 
Aqua Petroselini zu bemessen. Die Samen werden meist 
als heisse Infuse, 10,0 auf 150,0 oder als Zusatz zu Species, 
zu 1,0 pro dosi benutzt. 

FrUCtUS Anisi Stellati. Stemanls, Von lUicium anisatum. 
Eine in China einheimische Magnoliacee. Die Früchte wer- 
den als Zusatz innerlich zu antispastischen oder auch gas- 
treibenden Aufgüssen, äusserlich zu aromatischen Umschlägen 
zuweilen benutzt. Sie sind Bestandtheil der Species pec- 
torales. 

Radix Valerianae. 

BaldrianwurzeL Von Valeriana officinalis, einer bei 
uns wild wachsenden Valerianee. Sie enthält als wesent- 
liche ßestandtheile ein officinelles ätherisches Oel und die 
bekannte Fettsäure. Das Oel scheint der wirksame zu 
sein, von der Säure ist bis jetzt nichts dargethan. Die 
Baldrianwurzel steht inQjLui-£iiifi&_x^rzugsweise nervenbe- 
ruMgßüd£i^...kTajßi]|stillenden Mittels, besonders in hyste- 
yschen 7^nstä.Tir[ftTi. Auch gegen Lähmungen wurde sie 
empfohlen, neuerdings gegen Polyurie. 

Gabe und Form: Zu 0,5—1,0 Aufguss oder Pulver. 

Präparate: 1) Oleum Valerianae. Zu 1 — 4 Tro- 
pfen auf Zucker, auch als Elaeosaccharum. 2) Ex.tr ac- 
tum Valerianae. Mit verdünntem Weingeist bereitet. In 
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Pillen zu 0,2 — 1,0 mehnnals tagüber. 3) Tinctur§Ja- 
lerianae. Zu 10 — 30 Tropfen auf Zucker" oder in Wein. 

4) Tinctura Valerianae aetherea. Die Wurzel mit 
Spiritus aethereus ausgezogen. Wie die Tinctura simplex. 

5) Aqua Valerianae, das Destillat ionswasser aus der 
Wurzel. 6) Acidum valerianicum, Baldriansäure 
(CgHioOg), meist durch Oxydation des Amylalkohols, dem 
Hauptbestandtheil des Fuselöls, dargestellt; flüssig, von 
widerlichem Geruch. Sie ist an Zink, Wismuth und Chi- 
nin gebunden in arzneilichem Gebrauch. 

Herba MelilOti. Steinklee, von Melilotus officinalis, einer 
einheimischen Papilionacee. Wol nur mehr das zur Zerthei- 
luug von Drüsengeschwülsten angewandte Emplastrum 
Meliloti ist im Gebrauch, das aus Wachs, Olivenöl, Terpen- 
thin und dem Kraut bereitet wird. Dieses enthält als wahr- 
scheinlichen Hauptbestandtheil das melilotsaure Cumarin. Die 
Melilotsäure ist pharmakologisch noch nicht untersucht. Das 
krystallinische Cumarin (CgHgOj), das auch in der Asperula 
odorata, Waldmeister, dem Anthoxantum odoratum, RuchgraSy 
und in den Tonkabohnen, von Dipterix odorata, enthalten ist, 
zeigt die meisten Wirkungen der ätherischen Oele. 

Eine andere Papilionacee liefert das 

Balsamum Peruvianum. 

PerU'Balsaniy Balsamum Indicum nigrum, Syrupdicke, 
braune, angenehm riechende Flüssigkeit. Kommt von My- 
roxylon Sonsonatense, aus Centralamerika. Es enthält 
Zimmtsäure-Benzyläther, ferner Styracin, Zimmt- und Ben- 
zoesäure. Seine Reaction ist sauer. Er wurde früher viel 
verordnet, verschwand dann ziemlich aus der Praxis und 
wurde in neuerer Zeit wieder als sehr nützlich bei Blasen- 
und Bronchialkatarrhen^ empfohlen (Senator). Aeusserlich 
dient er als antiseptisches und anregendes Verbandmittel. 
— Der officinelle Syrup enthält gegen V20 vom Balsam. 
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Er dient als Zusatz zu Mixturen. Von dem Balsam selbst 
verordnet man von 0^2—1^0 inDerlich in Pillen oder Emul- 
sionen, — Viele „Vanillecliokolade** verdankt ihr Arom 
nur dem Fernbalsara. 

Aehnlich VL»rbält sich Balsamnra Tohitanum, von 
Myroxylon toluiferura, einer Papilionacee Südamerikas. Trok- 
kene, harzige in Alkohol lösliche Masse mit dem reine» 
KohlenwasserMtofF Tolen, mit Zjmmtsänre und Uelizoi■"^^äm^e. 
Früher inaerlich gegen Bronchialkatarrhe, 

Styrax liquidum. 

Flmsiger Stora^v^ ein Balsam von aromatischem Ge- 
ruch , wird aus der Rinde von Liqddarabar Orientale durch 
Auspressen in der Wärme gewonnen. Es enthält Styrol, 
Styracin (Zimmtmm^'-Zimmtäther)^ davon die freie Säure, 
Benzoesäure und Harz (Metasf^rol). Früher Verbandmit- 
tel schlaffer Geschwüre dient er jetzt, an Stelle des zuerst 
dazu <nnplbhlencnj sehr wirksamen, aber kostspieligem 
Perübalsams, als gutes und angenehmes Antiparasiticum 
bei der I(ralÄü._undJbei Morjjioji^n. Zweckmässig ist zur 
Anwendung ein Gemenge gleicher Theile Storax und Oli- 
venöl, zweimal täglich einzureiben. In der Behandlung 
der Krätze hat der Storax fast alle andern Jlittel uud 
Methoden vcrdningt. Auf empfindlicher Haut und t)ei 
Kindern ruft er leicht eine ekzematöse Reizung Inürvor. 
Man verwendet hier l^t yras a uf etwa 3 Oliven öl. 

Einem ganz besonderen Zwecke dient ferner 

Balsamum Copaiyae. 

Kopaivahdmm. Von Copaiferaarten Südamerikas. Ent- 
hält zu etwa gleichen Theilen ätherisches Oel und Harz. 

Wirkung: OertJich und allgemein der des Terpon- 
thin ähnlich. Bei stärkerer Einfuhr entsteht zuweilen ein 
nesselartiger Hautausschlagj innerlich Entzündung der Nie- 
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ren und Harnwege. Die Harzsäure, welche der örtlich 
wirksame Bestandtheil ist, geht in den Harn über und 
kann hier durch stärkere Säuren als gallertiger Nieder- 
schlag ausgeschieden werden. Sie ertheilt dem Harn einen 
cigenthümliclien Geruch. 

Anwendung: Gegen die Kat arrhe der Ha rnwege, be- 
sonders den infectiösen der Urethra. Auch die* Hyper- 
ästhesie der Blase, wie sie nach Pyorrhöen mitunter zu- 
rückbleibt, soll unter seinem Einfluss stehen. — Zu V4 — V2 
TheelöfFel voll mehrmals täglich. Dieselbe Quantität in 
Pillen mit Wachs, in Emulsion oder in Gelatinekapseln. — 
Ebenso die 

Cubebae. 

Fmctus Cubebae. Die getrockneten rundlichen Früchte 
von Piper Cubeba (Piperacee) auf Java. Wegen des ihnen 
anhängenden Fruchtstieles heissen sie auch Piper cauJatum. 
Sie enthalten ätherisches Oel, ferner das indifferente kry- 
stallinische Cubebin und eine amorphe harzartige Säure. 
Diese scheint der wirksame Bestandtheil zu sein. Sie geht 
in den Harn über und ist wahrscheinlich dadurch im Stande, 
Blennorrhöen zu heilen. In den Nieren erzeugt sie bei un- 
vorsichtigem Gebrauch heftige Reizung. — Zu 1,0 — 3,0 
einigemal täglich in Pulver, am besten in einer Oblate. 
Das mit Aether und Weingeist dargestellte Extractum 
Cubebarum, von flüssiger Consistenz, wird von 0,5 — 2,0 
in Pillen verordnet. 

Ziemlich obsolet sind die vier folgenden: 
RddiX Serpen tdride. Vir ginische Schlangenwurzel. Von 
Aristolochia Serpentaria (Aristolochiacee). Nordamerikani- 
sches Schlinggewächs. Enthält ausser dem ätherischen Oel 
einen scharfen Extractivstoff. In Wirkung, Anpreisung, Gabe 
und Form ganz wie viele andere Droguen dieser Art. 
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Radix Pyrethri. Bertramwurzel, Von Anacyclus officina- 
rum. In Mitteldeutschland angebaute Composite. Ein bei 
Zungenlähmung, gegen Zahnschmerz, als Diaphoreticum u. s. w. 
empfohlenes, brennend schmeckendes Mittel, das zu 5 — 10 
Gramm auf 150,0 Aufguss gegeben wurde. 

Die im südöstlichen Kaukasus einheimischen Pyrethrum 
roseum und P. carneum liefern in ihren zerstossenen Blüthen 
das persische Insectenpulver. Viel verfälscht. Das echte Pul- 
ver behält jahrelang seine Wirksamkeit. 

Herba SpilanthiS. Parakresse, von Spilan thes oleracea, 
eine in warmen Zonen einheimische, bei uns in Gärten ge- 
zogene Composite. Man benutzt die Tinctura Spilanthis 
composita, Paratinctur, Tinctura Paraguay-Roicx, örtlich gegen 
Zahnleiden. Einige Tropfen auf Watte, oder Bepinselung 
des Zahnfleischs der schmerzenden Stelle, oder Mundwasser 
aus 1 Theil Tinctur auf etwa 50,0 Wasser. Die Tinctur 
wird bereitet aus dem blühenden Kraut der Parakresse und 
aus der Bertram wurzel. Der brennend schmeckende Be- 
standtheil der Parakresse ist mit dem der Bertramwurzel 
identisch (ßuchheim). 

Radix Helenii. Alantwurzel. Von Inula Helenium, einer 
Composite. Ausser dem stärkeähnlichen Kohlenhydrat ent- 
hält die Wurzel den Alantkampfer und etwas Bitterstoff. Sie 
wurde früher viel bei Reizzuständen der Luftwege ange- 
wendet. 

Für die Zwecke der Veterinärmedicin ist aufgenommen 
Radix Carlinae, Eherwurzel, von Carlina acaulis, einer bei 
uns einheimischen Composite. Sie enthält ätherisches Oel 
und Harz. 

Herba Absinthii. Wermuthkraut. Von Artemisia Absinthium, 
einer einheimischen, besonders in gebirgigen Gegenden vor- 
kommenden Composite. Enthält ätherisches Oel und einen 
Bitterstoff. Sie wurde früher auch als Anthelminthicum be- 
nutzt, gegenwärtig wol nur mehr als Stomachicum. Ihre 

Binz, Gruudzuge. 6. Aufl. q 
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Präparate sind: 1) Extractum Absinthii, in Pillen zu 
0,5 — 1,0 mehrmals tagüber. 2) Tinctura Absinthii, zu 
20 — 60 Tropfen. — üebermässiger Genuss von Absinthöl 
(in Form der weingeistigen Lösung) erzeugt nach den An- 
gaben französischer Aerzte centrale , bis zur Epilepsie sich 
s teigerijdß~JtoYßUreiz^in£^^^^ JLähmun g. 

Flores Ghamomillae vulgaris. 

Kamillenblüfhen, Von Matricaria Chamomilla, einer in 
Deutschland wild wachsenden Composite. Das Oel ihrer 
Blüthen gilt als krarapfstillend; am meisten sind sie im 
Gebrauch bei den Neurosen, die im weiblichen Sexualap- 
parat ihren Sitz haben oder von dort aus reflectirt wer- 
den. Auch zur Beförderung der Menstrualblutung werden 
sie benutzt. 

Präparate sind: 1) Extractum Gh., zu 0,5—1,0. 
2) Aqua Ch. concentrata, durch Destillation mit sehr 
verdünntem Weingeist dargestellt. 3) Aqua Gh., das vo- 
rige auf 10 Thle. verdünnt. Beides als Vehikel ähnlich 
wirkender Medicamente. 4) Syrupus Gh., als Zusatz zu 
solchen. 5) Oleum Gh. infusum, durch Digeriren der 
Blüthen mit Olivenöl und etwas Weingeist bereitet, dient 
zur äussern Anwendung. 6) Oleum Gh. aethereum, dun- 
kelblau, zu 2 — 4 Tropfen pro dost (sehr theuer). 

Flores Chdmomillde Romande. Römische KamUlenblüthen. 
Von Anthemis nobilis, bei uns cultivirte, im südlichen Europa 
einheimische Composite, wie die vorige im heissen Aufguss 
genommen, jedoch seltener. 

Flores Arnicae. WohlverleihblUthen. Von Arnica montana, 
bei uns einheimische Composite. Sie enthalten ätherisches 
Oel und einen amorphen, Bitterstoff (Arnicin) und wurden be- 
sonders bei Lähmungen nach Gehirn- und Rückenmarksapo- 
j)lexien früher empfohlen. Im Aufguss von 10 — 15 Grm. auf 
150,0. — Man bereitet von ihr die Tinctura Arnicae, die 
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vorzugsweise als zerth eilende EiEreibung anccwaDdt wird. 
Die ArDica ist ein viel intensiveres Reizmittelj als bisher 
mebrfach angenommen wurde. Das alknholiscLe Extract der 
reinen Blnthen gibt mit Chloroform behandelt nach dessen 
Verdunstung eine grünlich gelbe Masse, welche auf der ge- 
sunden Haut einen bis zur Blasenbildung si(ib steigernden 
Reiz ausübt (Wilms). Dem entsprechen mehrere Vergiftungs- 
fälle bei interner Aufnahme der TiBctur, Hiervon 60 — 80 
Gramm iiTthümlicli auf einmal genommen bewirkten den Tod 
eines gesunden Mannes in 38 Stunden, Die Obduction be- 
richtet nur Elntzündung und steilen weise Corrosion des Darm- 
kanals (Wilms). ^ Auch Radix Arnicae ist officineü, aber 
obsolet. 

Radix Artemisiae. BeifmgwuneL Artemi sia vulgaris (Com- 
posite). Enthält ausser dem Oel viel scharfes aromatisches 
Harz. Das Pulver der Wurzel ist ein altes Antiepilepticum. 
In der That scheint es seinen Ruf zu verdienen, wenn es 
sich um Epilepsie bei Frauun mit Störungen im Genital- 
apparat handelt, und andere Ursachen nicht vorliegen (ßur- 
dach, Nothnagel), üeber das Zustandekommen des Erfolges 
ist nichts bekannt. Dosis 1,0—4,0 des Pulvers mit warmem 
Getränk. 

Hefba ChenOpOdii. iMexifcanisches TraubenlrauL Jemitejithee. 
Ilerba Bütn/(M Mexiranae. Von Clienopodium ambrosiojdes, 
einer aus Amerika stammenden Chenopodiacee mit ätherischem 
Oel. Gegen Lähmungen. Chorea und Krampf leiden gerühmt 
und zu L5 — 3,0 mehrmals täglich gegeben. 

CrOCUS. Safran. Von Croeus sativus, einer aus Vorder- 
asieii stammenden Iridee. Man benutzt von ihr die Narben 
der Bliithe (Stigmata Croci). Sie sind eine gelbliche, bitter 
schmeckende und aromatisch riechende Substanz, aus der 
iitlierisches Oel sich abscheiden lässt. Augewendet wird er 
noch bei spärlicher und schnnerzhafter Menstruation, Man 
gibt ihn zu 0,5—1,0 in Pulvern, Pillen oder im Aiifguss, 
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Officinell ist die Tinctura Croci, zu 20—30 Tropfen, der 
Syrupus Croci, der Wein enthält, und das Emplastrum 
oxycroceum, Safranpjlaster, eine Mischung balsamischer und 
harziger Stoffe mit Safran. — Vgl. auch Tinctura Opii cro- 
cata und Emplastrum Galbani crocatum. — Bei Thieren 
zeigte sich nach Injection starker Crocus-Infuse nachhaltige 
Temperatursteigerung und massige Betäubung. — Cr o ein, 
Polychroü, heisst der isolirbare intensive Farbstoff des Safran. 
RhiZOma Iridis. Veilcheniüunel, Das Rhizom stammt von 
einer in Italien heimischen Iridee und wurde als Zusatz zu 
expectorirenden Präparaten benutzt. Ganz practisch ist die 
Veilchenwurzel als angenehm riechendes Conspergens für be- 
liebige Pillen*. Gegen den Gebrauch der ganzen Wurzel als 
Kaumittel bei Säuglingen ist nichts einzuwenden. 

Flores Sambuci. 

Flieder- oder HolIunderhUifhen, Von Sambucus nigra 
(Caprifoliacec). Steht in dem alten Rufe, schweisstreibend 
zu sein, und wird vielfach als Thee gegeben. Officinell ist 
Succus Sambuci inspissatus, FUedo^mus , der Saft 
der Beeren eingedickt und mit Zucker vermischt. Er wird 
zu 20,0 auf etwa 150,0 schweisstreibenden Mixturen zu- 
gesetzt. Das ätherische Oel der Blüthen wird nur selten 
dargestellt. Es ist in den beiden Aquae Sambuci ent- 
halten, die ganz nach der Vorschrift für die Kamillenwässer 
bereitet werden. 

Flores Tiliae. LindenbUlthen, Von T. ulmifolia und platy- 
phyllos (Tiliaceen). Es lässt sich aus ihnen ein angenehm 
riechendes ätherisches Oel gewinnen, das in Wasser relativ 
leicht löslich ist (Winckler). Viel benutztes Diaphoreticum, 
das als Thee und ferner in der Form der Aqua Tiliae 
und Aqua Tiliae concentrata (vergl. die entsprechenden 
Kamillenpräparate) als Vehikel anderer Arzneien, z. B. des 
essigsauren Ammoniak, verordnet wird. 
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Folia Menthae piperitae. 

PfeffenninzUätter, Von Mentha piperita. Bei uns cul- 
tivirte Labiate. Die Blätter werden als Thee oder in Auf- 
guss von etwa 15,0 auf 150,0 als Constituens für Mixtu- 
ren verabreicht. Ihre Präparate sind: 1) Oleum Men- 
thae piperitae, von anfangs brennendem, bald aber 
intensiv kühlendem Geschmack, wobei die Mundschleim- 
haut vorübergehend erblasst. 2) Spiritus M. pip. An- 
gelicus. Englische Pfefferminzessenz. Das Oel in 9 Thln. 
Weingeist. 3) Aqua M. pip. 4) Aqua M. pip. spiri- 
tuosa, beides wie Aq. Cinnamomi. 5) Rotulae M. pip. 
sind Zuckerzeltchen , die in einem Glasgefäss geschüttelt 
wurden, dessen Inneres mit etwas Oleum Menthae piperitae 
und Weingeist befeuchtet war. 6) Syrupus M. pip. 

FOlid Menthae Crispae. Krauseminzblätter, Von Mentha 
crispa (Labiate). Ausser den Blättern, die ganz wie die der 
Mentha pip. verordnet werden, ist noch das Oel, die eng- 
lische Essenz, das einfache Wasser und der Syrup officinell. 

Folia Melissae. Melissenblätter. Von Melissa officinalis 
(Labiate). Die Blätter und die beiden Wässer sind vorge- 
schrieben. Anwendung und Gabe wie bei beiden Minzen. 
Ausserdem Spiritus Melissae compositus. Karmelitergeist, 
Weingeistiges Destillat von Folia M. und fünf andern offici- 
nellen ätherisch- öligen'^Gewürzsto ff en. Dosis: 20—30 Tropfen. 

Folia ROSmarini. Rosmarinblatter, Von Rosmarinus offi- 
cinalis. Bei uns cultivirte Labiate. Werden wol nur 
mehr äusserlich zu aromatischen Bädern oder Umschlägen 
angewendet. Ihre Präparate sind: 1) Oleum Rosmarin i. 
2) Spiritus Rosmarin i. Weingeistiges Destillat. 3) Un- 
guentum Rosmarini compositum. Unguentum nervinum. 
Gewöhnliche Salbe aus Fett, Talg und Wachs mit Ol. Ros- 
marini, Ol. luniperi und Ol. Nucis moschatae zusammenge- 
schmolzen. Soll „nervenstärkend^* wirken, daher oft bei 
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peripherischen Lähmungen angewendet. Es ist wohl denkbar, 
dass die reizenden Oele verbunden mit den häufigen Fric- 
tionen steigernd auf die Ernährung und damit auch auf die 
Thätigkeit peripherisch gelähmter Theile einwirken. 

Herba Serpylli. FeldkUmmelkraiU. QuendeUcraut. Von Thy- 
mus Serpyllum (Labiate). Bei uns wild wachsend. Wird 
als Spiritus Serpylli äusserlich benutzt. 

Herba Thymi. Gartenthymian, Romischer Quendel, Von 
Thymus vulgaris, einer bei uns zu Küchenzwecken cultivirten 
Labiate. Das Oel ist ebenfalls officinell. Es enthält das 
Thymol (CjoHi^O), einen kampferartigen Körper, welcher 
stark antiseptisch aber weniger giftig ist als die Carbolsäure 
und darum statt ihrer empfohlen wurde (L. Lewin). 

FlOres Lavandtllae. Lavendelhlüthen, Von Lavandula of- 
ficinalis. Bei uns cultivirte Labiate. Bestandtheil der Species 
aromaticae. Officinell ist ausser dem Oel der Spiritus 
Lavandula e. Er dient zu Waschungen gelähmter Theile. 

Herba MajOranae. Meiran, Von Origanum Majorana (La- 
biate). Sie enthält das Oleum Majoranae, womit das 
gleichnamige Unguent bereitet wird. Aeusserlich wie die 
vorigen. 

Macis. 

Muskathlüthe, Der Samenmantel (arillus) von Myri- 
stica fragrans, einem Baum (IVIyristieee) Ostindiens. Das 
officinelle gewürzige Oleum Macidis wird mit Zucker 
verrieben sehr zweckmässig solchen Arzneien zugesetzt, die 
^^g'inp; ^^^ MagP.nthniiglrf^jl^ t)fi?;wpr^^^ Die Tinctura 
Macidis wird zu 30 — 40 Tr. verordnet. 

CorteX FrtICttlS Atirantii. Pomeranzenschale. Von Citrus 
vulgaris (Aurantiacee). Nur die äussere_Schicht_d£r-Äihale 
wird benutzt. Sie enthält in ihrem Parenchym Bitterstoff 
und in den vielen kleinen Drüsen dicht unter der Epidermis 
das ätherische Oel. Angewendet wird 1) diese Schicht selbst 
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in Substanz (Flavedo Aurantii) zu 0,2—1,0 in Pulver, Pillen und 
Infus. 2) Tinctura Aurantii Corticis, zum halben Theelöifel 
voll. 3) Syrupus Aur. Gort., als Zusatz zu Mixturen oder 
bei Kindern theelöffelweise. Er enthält ausser Zucker etwa 
Va seines Gewichtes an Wein. 4) Elixir Aurantii com- 
positum. Besteht aus einer Maceration und Lösung der 
Pomeranzenschale, des Zimmt und mehrerer bitteren Extracte 
in Xereswein, dem Veo Gewichtstheil des Ganzen an Kali 
carbonicum depuratum zugesetzt ist. Wird zu 20—60 Tr. 
gegeben. 5) Extractum Aur. Gort., zu 0,5—1,5. 6) Ole- 
um Aur. Gort., zu 1 — 3 Tropfen. 

Wer mit alle Dem nicht ausreicht, findet auch noch die 
Folia Aurantii, als Zusatz zu Ptisanen, und die Fructus 
Aurantii immaturi; ebenso Gortex Fructus Gitri, Ci- 
tronenschale, von Gitrus Limonum, und deren Oleum Gitri, 
Ol. de Cedro; ferner Oleum Bergamottae, von Gitrus Ber- 
gamia. 

Rhizoma Calami. 

Kahnusimcrzel. Von Acorus Calaraus, einer bei uns 
einheimischen Aroidee. Zu 0,3 — 1,0 in Pulver oder Auf- 
guss. Von ihm wird die Tinctura C. bereitet, die man 
zu 20—60 Tropfen gibt; ebenfalls das Oleum C. zu 1 bis 
3 Tropfen. Das Extractum C. zu 0,5—1,0. Das Rhi- 
zora enthält auch ein 'stickstoffhaltiges bitteres Glykosid, 
das Acorin. 

Fructus Cardamomi minoris. Kardamom. Von Elettaria 
Gardamomum, einer Scitaminee auf Malabar. Die Früchte 
werden als Zusatz zu einigen Präparaten, z. B. zur Tinctura 
aromatica, gebraucht. 

Rhizoma ZedOariae. Zitwerwurzel, Von Gurcuma Zedo- 
ariae, einer Scitaminee Ostindiens. Sie ist Bestandtheil 
„blähungtreibender" Präparate. Innerlich könnte man sie 
zu 0,5 — 1,0 Gramm in Pulver, Aufguss u. s. w. verabreichen. 
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RhiZOma ZingiberiS. Ingwer. Von Zlngiber officinalis. 
Tropische Scitaniinee. Die Wurzel, ein wohlschmeckendes 
Gewürz, das Hcstandtheil der Tinctura aromatica ist und wo- 
von die Tinctura Zingiberis zu 20 — 30 Tropfen gegeben 
wird. 

RbiZOma Galangae. GaUjantwurzel. Von Alpinia officinarum. 
einer chinesischen Scitaminee. Sie wird ebenfalls zur Be- 
reitung der Tinctura aromatica verwendet. 

FruCtUS Vanillae. Vanille, Von Vanilla planifolia. Schling- 
gewächs (Orchidee) aus l^Jexico. Der Ueberzug der Frucht 
enthält das krystallinische Vanillin (Cg Hg 0,), Vanillekampfer ^ 
Vanillesaure, wovon der angenehme Geruch und Geschmack 
herrührt. Die Tinctura Vanillae wird zu 30—60 Tropfen 
gegeben. Aeusserlich wird sie in Mundwässern und Zahn- 
tincturen benutzt. Ebenso Vanilla saccharata, 1 Thl. 
der fein gepulverten Frucht zu 9 Thln. Zucker, als Elaeosac- 
charum bei Pulvern und als Conspergens für Pillen. Man 
schrieb der Vanille vorzugsweise einen erregenden Einfluss 
auf die Sexual organe zu. Sollten directe A^hrüdi&iaca 
irgend indicirt sein, so wäre sie wohl das unschädlichste. 

Das Geniessen der Vanille erregt zuweilen heftige Cho- 
lerine. Ueber das Herkommen der giftigen Beimengung ist 
man noch nicht im Klaren. — Das Vanillin wird jetzt künst- 
lich aus dem Coniferin (CißHjjOg) dargestellt. Dieses ist ein 
in dem Cambialsaft unserer Coniferen vorhandenes Glykosid, 
das durch Kochen mit verdünnten Säuren oder durch Ein- 
wirken von Emulsin unter Aufnahme von Wasser zerlegt wird. 

Eine besondere Stellung nehmen ein zwei von Coni- 
feren herkommende ätherisch-ölige Droguen. ) 

Terebinthina. 

Gemewer Terpeyifhin, Von verschiedenen Pinusarten 
gelieferter Balsam. Der von Larix decidua gilt officinell 
als Terebinthina laricina, oder Venetianiacher Terpen- 
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fkm, BeidG sind hauptsächlich eine Lösung von Harz 
(Sylvin- und Abidinsäur«, beide krystall bildend) in äthe- 
rischem Oei, die theils freiwillig, Ihcils aui^ Einschnitten 
der Rinde ausfliesst. — Jene Sorte wird innerlich nie ge- 
braucht, sondern dient nur als Constituens von Püastern 
u. s, w. — Die T. laricina ist dünnflüssiger, klarer und 
aToraatischer. D urch D estillatJoiu Jnit ^Yasser wird gewon- 
nen das Oleum Terebinth inae. das durch Wajjjierdanipf rec- 
tilicirt. als Oleum Terebinthinae recti ficatmii (C\üH^g) 
officinell ist 

Resina Pini. Fiehtenharz. Pix alba. Rem na Pini Bur- 
(/undka. Durch Schmelzen von gemeinem Harz unter (ifterm 
Zusatz von Wasser und Durchseihen erhalten. Ist Harz mit 
Wasser und etwas ätherischem Gel gemengt. 

Der Destillationsrückstand des Terpentlun (die Terebin- 
tfiina cocta) bis zur vollständigen Entfernung des Wassers 
vorsichtig geschmolzen gibt das oi^cineüe Go]oj;iliimiiLm 
oder Geißenharz. Es wird zur Bereitung von Pflastermassen 
verwendet. 

Wirkung: Reizend auf thierische Gewebe, daher bei 
grössern Gaben oder wiederholter Application Entzündung Ißf 
des Magens und Darmkanals und Ekzeme auf der äussern 
Haut hervorrufend. Im Blut und den Geweben wird das 
Terpenthinöl jedenfalls nicht ganz verbrannt, denn es macht 
sieh in dem Athem und dem Harn durch aromatLschen Ge- 
ruch bemerkbar. Hier ist der Veilchenduft schon nach klei- 
nen Gaben ziemlich intensiv und charakteristisch. Auch 
abietinsaures Natron ist vorhanden (Maly). In den Nieren 
können Reizerscheinungen auftreten, die sich bis zur Hä- 
maturie steigern. Auf die Erregbarkeit des Centraberven ' 
Systems wirkt (nach Rossbach) das Terpenthinöl herab 
setzend ein, ebenso auf die Organe der Athmung und de 

das eine wo 



Kreislaufs und ai^f die Teraper^itur* Es ist i 
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den meisten ätherischen Oelen in stärkerer Dosis zukom- 
mende Thätigkeit (vgl. oben S. 70). 

Lässt man Terpenthinöl einige Zeit in einer nicht ganz 
gefüllten Flasche der Luft und dem Licht ausgesetzt stehen, 
so bleicht der Kork. Es geschieht durch das Ozon (O3), 
beziehentlich den nascirenden Sauerstoff (OJ, der bei lang- 
samen Verbrennungen, sehr deutlich bei der des Terpenthin- 
öls, gebildet wird. Auch in dem Oel selbst ist es dann ent- 
halten; ausserdem noch Kohlensäure, Essigsäure und eine 
bis zur vollkommenen Verharzung des Oels zunehmende Menge 
sauerstoffhaltiger Verbindungen. 

Anwendung: Das Oleum Terebinthinae ist zur Er- 
füllung der allerverschiedensten innern Indicationen em- 
pfohlen worden: gegen Lähmungen, Ischias, Bandwurm, 
Hydrops, Gallensteine u. s. w. Am meisten hat es sich 
bei Ischias bewährt, so dunkel auch der causale Zusam- 
menhang hier ist. — Gute Dienste leistet es bei entzünd- 
lichen Katarrhen der Luftwege. Es vermindert den Reiz 
und die Absonderung. Das Nämliche gilt vom Blasenka- 
tarrh. Bei Bluthusten alle 3 Stunden 15 Tropfen (Oppol- 
zer). Hat die Secretion in den Bronchen einen putriden 
Charakter angenommen, so sieht man diesen oft schwin- 
den. Vielleicht hängt das mit jener Eigenschaft des Ter- 
penthinöls zusammen, ein guter Ozonträger zu sein. Die 
oxydirbaren Producte der Bronchenschleimhaut verbrennen 
rascher und können keinen Päulnissprozess mehr durch- 
machen, wie das vorher ohne Zutritt von activem Sauer- 
stoff der Fall gewesen ; oder auch die Lungenmykose (Ley- 
den und Jaffe), welche an dem fötiden Charakter nicht 
unbetheiligt ist, wird in ihrer Entwicklung eingeschränkt. 
Der reizmildernde Kohlenwasserstoff als solcher ist dabei 
nach Allem, was wir über die ätherischen Oele wissen, 
ebenfalls thätig. (Dass Inhalationen von reinem Sauer- 
stoff in jener Erkrankung sehr günstig wirken, haben die 
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genannteQ Autoreo mitgothcUt, Der Schluss hieryon aiif 
eine noch bessere Wirkung des nämlichen Gases mit einer 
geringen, den Kehlkopf nicht belästigenden Beimengung 
von Ozon ist tliGoretisüh zulässig. Freilieh ist ausser den 
meibt so trügerischen therapeutischen Resultaten hier, und 
noch viel mehr bei andern Indicationeii für das Ozon, das 
beweisende oder doch stützende pharmakologische Experi- 
ment erst beizubringen.) Auch Skoda empfiehlt das Ter- 
penthinöl bei Lungengangrän, Mit den Erfolgen bei ein- 
fachen Katarrhen der Luftwege geht ferner parallel der bei 
acuter Entzündung der Paukenhöhle (Weber- Liel)* Alle 
Erscheinungen dieser schmerzhaften Affeclion sollen hier, 
unter kräftiger Dosirung des Mittels, sit^h mildern. — In 
massigen Gaben vermehrt es die Harnmenge (Rossbach), 

Mit oxydirtem Terpeutbiaül befeuchteter Phosphor ver- 
liert die Fähigkeit, im Finstern zu leuchten. Auf diese 
Thatsache hin und unter Mittheilung bester Erfolge haben 
besonders französische Aerztc dasselbe als Antidot bei ge- 
nannteni Gift empfohlen. Die Üüsis wären einige Gramm des 
oxydirten Oels durch den Magen gegeben, möglichst bald 
nach Aufnahme des Phosphors. Durch den activen Sauer- 
stoff solchen Oelcs wird der Phosphor zu der relativ unschäd- 
lichen unterphosphorigen und phosphorigen Säure oxydirt. 

Gabe und Form: Zu 5—20 Tropfen, rein in Kapseln 
und in Emulsion mit Gummi. So unter Anderm im Blasen- 
kalarrh je 10 Tropfen 4— ömal tagüber (Kdlef^en); in der 
putriden Bronchitis 10 — 15 Tropfen alJe 2 — 3 Stunden 
(Jürgensen), Für leichte Fälle von Lnftwegkatarrhen als 
Inhalation, 5 — 10 Tropfen mehrmals tagüber auf das 
Taschentuch geträufelt und dem weitgeöffneten Mund bei 
tiefer Inspiration vorgehalten. Auch in dieser Form soll 
ein Uebermass Nierenreizung hervomifen können. That- 
sache ist, dass schon Eiiiathmen tn^ie ;^ Tro pfens dem Harn 
den Veilchenduft gibt 
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Die äussere Anwendung des Terpenthin und seines Oeles 
ist mannigfaltig. Die meisten Pflaster enthalten es. Berülirat 
geworden ist Stoke's Liniment aus Terpenthin, Eigelb und 
Rosenwasser zum Einreiben der Brust bei entzündlichen 
Lungenleiden. Es kann wol keine Frage sein, dass auch 
hier die Inhalation, d. h. die unaufhörliche Terpenthinatmos- 
phäre, worin der Kranke sich befindet, in Wirkung tritt; 
anderseits aber ist daran zu erinnern, dass Terpenthinöl, wie 
die meisten flüchtigen Substanzen, durch die Haut in den 
Kreislauf eindringt. Vielfachen Gebrauch macht man von 
den Kiefer- oder Fichtennadelbädern. Sie werden 
durch Zusatz eines Auszugs von frischen Nadeln der Pinus- 
Arten mit oder ohne Zusatz der verschiedenen Pinus-Oele 
bereitet. Dass sie durch kräftige Reizung der Haut stoif- 
wechselbeschleunigend, also ganz ähnlich wie Sool- oder' See- 
bäder und wie Kaltwasserkuren, einwirken können, unter- 
liegt keinem Zweifel. 

Die Pharmakopoe führt noch auf: 1) Unguentum Te- 
rebinthinae. Gleiche Theile Terpenthin, ätherisches Oel 
und Wachs. 2) Unguentum T. compositum. JJngueiüum 
digestivum, Terpenthin, Myrrha, Aloe, Olivenöl und Eigelb. 
3) Sapo terebinthinatus. Balsamum vitae extermim. Gleiche 
Theile Terpenthin und Oelseife und etwas gereinigte Soda. 

Als Specificum bei Steinbeschwerden wird gepriesen das 
Oleum Terebinthinae sulfuratum. Süherhalsam , eine 
Mischung von Ol. Lini sulfuratum und Ol. Terebinthinae, 
populär als Haarlemer Oel bekannt. Innerlich 5 — 15 Tr. — 
Aeusserlich bei fauligen Geschwüren. 

Die Turiones Pini, Fichtensprossen, die Knospen von 
Pinus silvestris; enthalten ein dem Terpenthinöl isomeres 
Oel und einen harzartigen Körper, das Boloretin. Sie wer- 
den innerlich als Diureticum (bfi — 20,0 auf 100,0 Infusum) 
angewandt; dürfen höchstens ein Jahr lang abgelagert sein. 
Man bereitet aus ihnen unter Zusatz von Lignum Guajaci, 
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Lignum Sassafras und Fructus Juniperi die Tinctura Pini 
composita, ein Diureticum, dessen Dosis zu 20 — 40 Tr. 
angegeben wird. — Die Gemmae Populi, Pappelknospen, 
von der Salicinee Populus nigra, enthalten das krystallinische 
Populin (Ci3Hi7(C7H50)Oi7), ein Glykosid, das Benzoylde- 
rivat des Salicin. Sie dienen zur Bereitung des Unguen- 
tum Populi. Es wird in der Volksmedicin zu ähnlichen 
Zwecken wie die Terpenthinsalbe angewandt. 

Fructus Juniperi. 

Baccae Juniperi, Wachholderbeeren. Von Juniperus 
communis, einem einheimischen Strauch (Conifere). Sie 
enthalten als wesentlichen Bestandtheil ein ätherisches Oel, 
das als Oleum Juniperi officinell ist. Man verordnet 
es zu 2 — 6 Tropfen. Ausser den Beeren, die als harn- 
treibender Thee gegeben werden, und dem Oel sind noch 
vorgeschrieben der Succus Juniperi inspissatus, Wach- 
holdermusy Rooh Juniperi^ eine braune, halbflüssige Masse, 
die zu 20,0 — 50,0 auf etwa 150,0 diuretischen Mixturen- 
zugesetzt wird; ferner der Spiritus Juniperi, ein durch 
Maceriren der Beeren mit Weingeist und Wasser und spä- 
teres Destilliren bereitetes Präparat, das meistens als zer- 
theilende Einreibung benutzt wird. 

Summitates Sabinae. 

Sadebaumspitzen. Herha Sabinae, Von Sabina offi- 
cinalis, einem bei uns cultivirten Strauch (Conifere). Die 
Spitzen enthalten das officinelle ätherische Oleum Sabi- 
nae, ein Acre, das Gastralgie, Erbrechen, Durchfall, Blut- 
harnen und Blasenkrampf verursacht. Besonders die Or- 
gane des kleinen Beckens sollen von ihm in den Zustand 
der Hyperämie versetzt werden. Man hat die Sabina aus 
diesem Grunde als Emmenagogum und Abortofaciens em- 
pfohlen und benutzt. — Die Spitzen werden in Pulver, 
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Pillen oder Infus zu 0,3 — 1,0 mehrmals täglich gegeben; 
das destillirte Oel zu V2 — 1 Tropfen. Man benutzt es fer- 
ner zum allmäligen Zerstören spitzer Condylome, meist 
in Form des Unguentum Sabinae als Verband. Diese 
Salbe wird durch Mischen von Unguentum cereum mit 
dem Extractum Sabinae bereitet, einem Präparat, das 
auch innere Verwendung findet in der Dosis von 0,05 bis 
0,2 (!). 

Folia Rutae. Ravteriblatter, von Ruta graveolens (Ru- 
tacee), gelten ebenfalls als Emmenagogum. Sie sind auch 
hautröthend. Die Blätter zu 10,0 auf 150,0 Infus. Das 
krystallinische Rutin scheint ohne besondere Wirkung. 



Die zusammengesetzten Präparate aus der Reihe der 
angeführten Mittel sind: 

1) Acetum aromaticum. Gewöhnlicher Essig, worin 
sechs der aufgezählten Aroraatica macerirt sind. Er wird 
zu Waschungen und Räucherungen gebraucht. 

2) Acidum aceticum aromaticum. Aehnlich wie das 
vorige, jedoch feinere Oele, und statt des Essigs die unver- 
mischte Säure. Nur als Riech- und Räucherraittel. 

3) Aqua aromatica, Schlagwasser, Destillat von sehr 
verdünntem Spiritus und sechs der genannten Aromatica. 

4) Aqua vulneraria spirituosa. Weisse Arquebtisade, 
Ganz ähnliches Gemisch wie das vorige, nur stärker an 
Weingeist. 

5) Emplastrum aromaticum. Magenpflaster. Gemisch 
von ätherischen Oelen, Benzoe, Terpenthin und Weihrauch 
mit Wachs und Talg. 

6) Mixtura oleoso-balsamica. Balsamum vitae Hoff- 
manni. Sieben ätherische Oele nebst Balsamum Peruvianum 
in Weingeist gelöst. Zur Einreibung. 

7) Pulvis aromaticus. Zimmt, Kardampm und Ing- 
wer, Vehikel für Pulververordnung. 
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8) Species aromaticae. Sechs der obigen Droguen 
mit etwas Cubebenpfeffer. Zu feuchtwarmen Umschlägen und 
als Füllung für Kräuterkissen. 

9) Tinctura aromatica. Zimmt, Kardamom, Caryo- 
phyllen, Galgant und Ingwer mit Weingeist ausgezogen. Sie 
wird zu 20—30 Tropfen verordnet. 

10) Tinctura aromatica acida. Die vorhergehende 
mit V25 Acidum sulphuricum purum vermischt. Zu 10 — 15 
Tropfen in schleimigem Vehikel mehrmals täglich. 

11) Vinum aromaticum. Die aromatischen Species 
werden mit etwas Aqua vulneraria spirituosa und gutem Roth- 
wein macerirt, ausgepresst und das Ganze filtrirt. Aeusser- 
lich zu Fomenten und Aehnlichem. 

Als wohlriechender Zusatz zu Salben u. s. w. wird das 
Oleum Rosarum zu etwa 3 Tropfen auf 30,0 gebraucht. 
Zu gleichem Zweck dient das Oleum Florum Aurantii, 
Oleum NerolL Dieses Oel ist zudem in der Aqua Florum 
Aurantii, s. Aqua Florum Naphae enthalten. Man gebraucht 
dieses Wasser als Vehikel erregender Arzneistoffe oder als 
wohlriechenden Zusatz zu Mixturen. Mit Zucker verdickt 
bildet es den Syrupus Aurantii Florum. 

Theuere ätherische Gele sind oft verfälscht; am meisten 
mit Fetten, Alkohol oder Terpenthinöl. 

Die meisten der angeführten ätherischen Gele werden 
als Elaeosacchara, Oelzuckevy verschrieben. Man mischt 
einen Tropfen des Gels mit 2,0 weissem Zucker. Sie dienen 
als Pulverconstituentien. 

Oleum Petrae 'ItaliCUm. Steinol, Ol. Petrae crudum ein 
Gemisch von Kohlenwasserstoffen meist der Fettreihe, also 
die Homologen des Sumpfgases, die festen in den flüssigen 
gelöst. Es findet sich in gewissen Erdschichten und scheint 
ein Product zersetzter Vegetation zu sein. Durch fractionirte 
Destillation lässt es sich nur schwer in seine einzelnen Be- 
standtheile zerlegen. Die' zuerst übergehenden, etwa bis 
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empfohlen, auch gegen Krampf leiden andrer Art. Seit 
man gelernt hat, einen grossen Theil der hysterischen 
Klagen auf anatomische Störungen der weiblichen Ge- 
schlechtsorgane zurückzuführen, ist die Asa foetida in der 
gynäkologischen Receptur seltener geworden. Bei der Un- 
schädlichkeit des Mittels und seinem bei den Praktikern 
viel verbreiteten Ruf, bei der Thatsache ferner, dass Ver- 
bindungen von der Art des Schwefelallyls auf Nervensub - 
s j;anz depressorisch wi rken können, wird man gut thun 
es in geeigneten Fällen zu verordnen. Es werden 5 — 6 
Gramm mit Eigelb abgerieben, zu 100,0 Wasser zugesetzt 
und zu je der Hälfte hoch in das Rectum injicirt. — Die 
Tinctura Asae foetidae zu 20— 60 Tropfen, die Aqua 
foetida antihysterica, ein weingeistiges Destillat aus 
Stinkasant, Galbanum und Myrrhe mit mehrern Aromaticis 
und Castoreum, theelöffelweise. Das Emplastrum A. 
foet. enthält noch Ammoniakgummiharz, Terpenthin, Harz 
und Wachs. 

Galbanum. Mutterharz, Von Ferula erubescens, einer 
persischen Umbellifere. Das Gummiharz schwitzt aus den 
Stengeln aus und wird später gereinigt. Es bildet grünlich- 
und braungelbe Massen, die ein ätherisches Oel enthalten; 
der Hauptbestandtheil desselben ist mit dem Kampfer iso- 
mer. Man gab es bei Amenorrhoe. Seine Dosirung ist 
0,2—1,0 Gramm in Pillen oder Emulsion. Als excitirendes 
Pflaster ist das Emplastrum Galbani crocatum hierund 
da noch im Gebrauch. Es besteht aus Galbanum, Wachs, 
Terpenthin, Safran und Emplastrum Plumbi simplex. 

AmmOniaCUni. Ammoniakgummiharz. Von Dorema Am- 
moniacum, einer persischen Umbellifere. Gelblich-bräunliche 
Körner, in der Wärme erweichend. Sie enthalten unter An- 
derm ein schwefelfreiÄ ätherisches Oel (Buchheim). Die 
Indicationen für die Drogue sind ebenfalls sehr unklarer 
Art. Man verordnete sie in Pillenform zu 0,2 — 1,0 'pro dosi. 

Binz, GrundzGge. 6. Aufl. '^ 
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Officinell ist von ihr das Emplastrum Ammoniaci, eines 
der vielen „zertheilenden" Pflaster. 

Myrrba. Myrrhe, Von Balsamodendron Ehrenbergianum, 
einem Strauch Arabiens (Burseracee) Das Gummiharz be- 
steht aus rothbraunen, glänzenden Stücken von bitterem Ge- 
schmack und aromatischem Geruch, enthält an 2 pCt. äthe- 
risches Oel. Es gilt als excitirendes Mittel, das auf die Ver- 
dauungsorgane und das Herz wie ein Gewürz wirkt, die Se- 
cretion der Schleimhäute begünstigt und die Ernährung för- 
dert (Schroff). 

Man gibt die Myrrhe in Pillen oder Pulver zu 0,2 — 1,0; 
das Extract zu 0,3—1,0. Die Tinctur zu 30—40 Tropfen. 
Letztere wird noch als Mundmittel angewandt. Auch bei 
Auflockerungen und schlaffen Geschwüren anderer Schleim- 
häute wird sie zuweilen verwerthet. 



Aus dem Thierreiche gehören hierher: 

Moschus. 

Bisam, Von Moschus moschiferus, einem hirscharti- 
gen Zweihufer Ostasiens. Das Männchen trägt in der Nähe 
des Penis einen Sack, zu dem ein an der Vorhaut mün- 
dender Kanal führt. In diesem Sack befinden sich einige 
Gramm eines fettglänzenden, intensiv riechenden eiweiss- 
stoffigen Secretes, das herausgenommen, gereinigt und 
wieder in jenen Beutel verpackt wird, um so in den Handel 
zu kommen. Officinell ist nur der chinesische oder tibe- 
tanische Moschus. — Der wässrige Auszug des einge- 
dampften Alkoholextracts und der mit schwach ange- 
säuertem Wasser bereitete Moschusauszug enthalten, wie 
es scheint, die wirksame Substanz. Auf Injection des Ex- 
tracts von 0,5 — 0,9 Moschus verfi.elen beim Frosch nach 
und nach alle Muskeln in Zuckungen, die nach Durch- 
schneidung der motorischen Nerven fortdauerten, ünter- 
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bindung der x\Tterien maclite sie unmögliclh Die Willens- 
thätigkeit des Thieres schien iiiclit gestört zu sein. Beim 
Frosch wirkte die Substanz auf das Herz nicht, wohl 
aber beim Warmblüter (Filehne). Wie sie wirkte, finde 
ich nicht angegeben. 

Anwendung: 1) Beim drohenden Colkpsus in fie- 
berhaften Krankheiten wird es von Vielen als ein Erre- 
gnngsmittel angesehen, mittels dessen man nicht selten 
den drohenden Verfall der Kräfte in kritischen Stadien 
aufhalten könne. 2) Bei Krampfzuständen verschiedener 
Organe. Einen wie es scheint begründeten Ruf besitzt der' 
Moschus gegen den Glottiskrunipf der ersten Lebensjahre, 
welcher als Laryngisraus stridulus bekannt ist. — In allen 
Fällen soll man den Moschus nicht zu spät und m nicht 
zu kleinen Gaben verordnen. 

Gab e und Form : Meist in Pulvertorra, nur mit Zucker ; 
um das Verflüchtigen etwas zu beschränken und das Ein- 
ziehen der fettigen Theile in das Papier zu verhüten, in 
Charta cerafa. Kindern im ersten Lehensjahr gibt man den 
Moschus zu etwa 0,015 — 0,050 mehrmals tagüber; Er- 
wachsenen zu 0,2 — 0,5. unter Umständen könnte die 
Darreichung in Klystierfonn vor/uziehen sein, wo man 
dann die Gaben etwas zu erhöhen hätte. Der einzige 
wesentliche Nachtheil einer solchen Dosirung ist ihr hoher 
Preis, Die Tinctur zu 30 — 40 Tropfen. 

CastOretlfn. BihergmL Eine braune, fettige, leicht zer- 
reibliche Masse. Sie ist das Seeret des zu zahlreichen Fal- 
ten ausgebreiteten Präputium von Penis und Clitoris des 
Bibers. Man unterscheidet das Castoreum Sibiricum oder 
russisches, und das Castoreum Ganadense oder englisches 
Bibergeil. (Ihr Preis verhält sich ungefähr wie 50 zu 1.) Es 
wird gegen hysterische Krämpfe, Lähmungen u. s. w. gege- 
ben. Am gebräuchlichsten sind die Tincturen beider Sor- 
ten; 10—60 Tropfen mehrmals täglich. 

— 7* 
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Die arzneilichen Mittel dieser in früherer Zeit sehr 
zahlreichen Klasse lassen sich ihren äusseren Eigenschaften 
gemäss in einige Gruppen eintheilen. Zur ersten gehören 
die Samen, aus denen man beim Zerkleinern und nach- 
folgendem Mischen mit Wasser wahre oder Samen- 
Emulsionen darstellt; zur zweiten die fetten Oele ohne 
schärfste ffigen Inhalt, die für sich allein oder meistens 
zerrieben mit einem emulgirenden Körper zur Verwendung 
kommen; zur dritten die ziemlich grosse Reihe derjenigen 
Pflanzen, aus denen .man Gummi oder Schleim theils 
auszieht, theils durch Maceriren und Kochen zum Aufquel- 
len bringt. 
I Diese sämmtlichen Stoffe bilden in passende Form 

1 gebracht auf der Anwendungsfläche eine deckende Schicht, 
! die unter Umständen das losgestossene Epithel vertreten 
und dadurch den oft sehr heftigen Reiz mildern kann, 
welchem die Nervenendigungen von Seiten der Secrete und 
/ Ingesta ausgesetzt sind. Wir haben in den Entzündungen 
i zugänglicher Theile oft Gelegenheit, das direct zu beob- 
1^ achten und müssen deshalb annehmen, dass ähnlich con- 
\ struirte innere Gewebe ebenso sich verhalten. Die Emol- 
/ lientien finden deshalb innerlich Anwendung bei den ent- 
\ zündlichen Processen des Darmkanals, der Luft- und der 
I Harnwege. 
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Was Zunächst den Darrakanal angeht, so ist die arz- 
neilirhe Wirkung eines Emolliens hier leicht erklärlich. 
^Ist in Folge katarrhalischer Vorgänge die Mucoaa ihres 
Epithels beraubt, so ^rirken die Speisen und Vcrdaoungs- 
säftq wie stets sich erneuernde intensive Reize. Es stei- 
gert sich daher die peristaltisehe Bewegung, dieselbe macht 
^ sicli unter Schmerzen fühlbar, und eine alb;u rasche Wei- 
C terböforderuDg des Darminhalts ist die weitere Folge. Man 
> siehl nun oft nach der Darreichung z. B. eines Salepdecoctcs 
^die janze Reihe der Erscheinungen innehalten; und kaum 
dürf ß ein anderer Grund für diese günstige Wirkung übrig 
sein als der angeführte. 

Bei den Erkrankungen der Luftwege verhalten die 
Dinfjc sich ähnlich, wenn dies auch nicht für eine gleiche 
Ausclelinung nachzuweisen ist Der grosse populäre Ruf, 
den schleimige Mittel in der Laryngitis und Bronchitis be- 
sitzeiii,. scheint nur zum Theil sicher zu stehen. Indem die 
emollirenden Stoffe Yora Munde aus in den Magen gelan- 
gen, müssen sie durch den Pharynx über die obem Theile 
des Kehlkopfes hinübergleiten, wo eine gewisse Quantität 
an den Wänden der Durchgangsstelle haften bleibt. Sie 
wird im Stande sein, das subjective Gefühl von Wund- 
und Kranksein der genannten Partien, wie es die Larynx- 
und Bronchialentzündungen meist hegleitet, und dadurch 
den Hustenreiz, welcher oft nur von dort aus erregt 
wird, vorübergehend zn mildern. Die Hauptmasse des arz- 
neilichen Mittels gelangt in den Verdauungskanal und kann 
nur durch Aufnahme in die Säftemasse und erst von dieser 
aus die unterstellte Wirksamkeit auf die Schleimhaut der 
tiefern Luftwege entfalten. Dem stehen jedoch gewichtige 
Bedenken entgegen. Zuerst werden die meisten Stoffe, 
von denen hier die Rede ist, ira Darme nur wenig resor- 
birt. Sodann, wenn der Darm von diesen Stoffen ein Mi- 
nimum resorbirt, so ist bei ihrer Zusammensetzung kaum 
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anzunehmen, dass dieses unverändert bis zu den Nerven 
und Schleimhäuten der Luftwege gelange. Die fetten Oele 
werden zwar aufgenommen, können jedoch ihrer ganzen 
Natur nach wol schwerlich als auf solchem Umweg noch 
wirksam gedacht werden. Endlich aber besitzen wir keine 
Möglichkeit, um es mit den bisher bekannten Gesetzen des 
thierischen Lebens in Einklang zu bringen, dass so in- 
differente Stoffe in der Verdünnung, die ihr unterstelltes 
Vorhandensein im Blut erheischt, einen nennenswerthen 
Einfluss entfalten sollen. 

Von dem Einfluss der EmoUientien auf die Harnwege 
gilt dasselbe. Mandelmilch und Leinsamenabkochung sind 
für alle Formen von acuten Nieren- oder Harnwegentzün- 
dungen heute noch häufige Vorschriften. Man stellt sich 
ihre Wirkung hierin ebenfalls als eine mechanisch deckende 
und gegen die Schärfe des Harns schützende vor. Es ist 
wol anzunehmen, nicht der Schleim oder das feinzertheilte 
Oel übe die günstige Wirkung aus, sondern die mit detn 
Emolliens eingeführte grössere Menge Wasser oder die durch 
Störung des Appetites verminderte Einfuhr von Speisen. 

Die Zahl der Mittel dieser Klasse war in frühern Phar- 
makopoen sehr gross. Bei uns sind übrig geblieben: 

Amygdalae dulces. 

Süsse Mandeln. Die Samen von Amygdalus commu- 
nis, einem in den Küstenländern des Mittelmeeres einhei- 
mischen Baume (Amygdalee). Ihre Hauptbestandtheile sind 
fettes Oel — fast ganz Triolei'n — und das Emulsin. Sie 
werden in Emulsion gegeben; 20 — 30 Gr. geschält, fein 
zerkleinert und dann mit dem zehnfachen Wasser zusam- 
mengerieben. Des Wohlgeschmackes wegen fügt man, nach- 
dem das Ganze durch ein Sieb gegangen, gern den offi- 
cinellen Syrupus Amygdalarum, Syrupus emulsivusy 
ferner ein Minimum von ßittermandelwasser zu und lässt 
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mit Wasser vermisclit davon trinken (Mandelmilch). Die 
Emulsion kann auch aus dem Oleum Amygdalarum 
bereitet werden, einem fetten Oel, das nicht eintrocknet 
und in der Kälte nicht erstarrt. Die Pharmakopoe schreibt 
vor, dass bei der Verordnung Emulsio oleosa, wenn 
nicht ausdrücklich ein anderes Oel bezeichnet ist, das der 
süssen Mandeln in dem Verhältniss von 2 Thln. auf 1 Thl. 
Gummi und 16 Wasser zur Emulsion verwendet werde; 
als Emulsio Amygd. composita ist eine Verreibung 
von Semen Hyoscyami (1)' und Mandeln (4) mit verdünn- 
tem Bittermandelwasser (64), Zucker und etwas gebrannter 
Magnesia vorgeschrieben. Theelöffelweise stündlich bei 
katarrhalischer Entzündung der Luftwege. 

Süssmandelöl wird für sich allein zu 1—2 Theelöffel 
voll als mildes Laxans bei Kindern gegeben. Es sind hier 
wol einige im Darm gebildete Zersetzungsproducte, welche 
wirken. — Man hat es auch als einfaches Nährmittel bei 
örtlichen Hindernissen in den ersten Wegen als subcutane 
Injection vorgeschlagen. Das Verfahren ist jedoch nutzlos, 
wenigstens nach Thierversuchen. Das Oel liegt, ohne zu 
reizen, unresorbirt tagelang im Unterhautzellgewebe. 

Semen PapaveriS. Mohnsamen. Von Papaver somniferum 
(Papaveracee). Seine Bestandtheile verhalten sich . ähnlich 
wie die der süssen Mandel. Anwendung, Gabe und Form 
wie von dem vorigen Mittel angegeben. Auch das Oel — 
das Glycerid der Leinölsäure — ist officinell. Man hat in 
den Mohnsamen 0,06 pCt. Morphin nachgewiesen (0. Berg).. 

Die Flores RhOeadOSi Klatschrosen, von Papaver Rhoeas, 
enthalten kein Oel, nur Schleim und liefern den Sy.rupus 
Rhoeados. 

Semen Lini. 

Leinsamen. Von Linum usitatissimum (Linee). Es 
hat gegenüber den vorigen Mitteln nur den niedrigeren 



Digitized by 



Google 



104 Emollientia. 

Preis und die grössere Quantität des emolbrenden Pflan- 
zenschleimes voraus. Man benutzt den Leinsamen unzer- 
stossen innerlich, als Abkochung von etwa 25 — 50,0 auf 
ein Liter Wasser bei acuten Entzündungen der innem 
Schleimhäute. Aeusserlich wird er, und zwar zerstossen, 
vorzugsweise zu eiterfördernden feuchtwarmen Umschlägen 
gebraucht. Hauptsache ist die Application der Wärme. 
Sie wird im Durchschnitt bis zu 50^ C. vertragen. 

Um die raschere Abkühlung zu verhüten, hat man die 
Quantität des in einen leinenen Umschlag einzuhüllenden, 
angefeuchteten Leinsamens nicht zu gering zu nehmen. Die 
Dicke des Kataplasma muss wenigstens 1 Ctm. betragen. 
Ueber dasselbe deckt man mit Vortheil einen schlechten 
Wärmeleiter, zuerst etwas Wachstaifet und dann Flanell oder 
Watte. 

Die zerstossenen Samen führten früher den officinellen 
Namen Farina seminis Lini. Gegenwärtig ist die Pia- 
cent a Semiiiis Lini vorgeschrieben, die sich von dem 
Mehl in der Zusammensetzung dadurch unterscheidet, dass 
die grösste Quantität des in der feuchten Wärme bald 
ranzig werdenden Oeles ausgepresst ist. — Das Oleum 
Lini wird gern bei Verbrennungen aller Grade in Verbin- 
dung mit Aqua Calcariae angewendet. Zu gleichen Theilen 
gemengt geben sie eine Art von Liniment, das deckend 
und lindernd wirkt. Man fügt ihm vortheilhaft etwas 
Carbolsäure, 0,25 % ? hinzu. 

Oleum L. sulfuratum, Balsamum sulfuris^ ist eine 
durch Erhitzen bewirkte Lösung von Schwefel in Leinöl, 
die zu Einreibungen und als Verbandmittel verwandt wird. 

FrUCtUS CannabiS. Semen CannaUs, Hanfkorner, Von un- 
serer einheimischen Cannabis sativa (Urticacee). Sie haben 
ähnliche Bestandtheile wie die beiden vorigen . Samen. Die 
Hanfemulsionen erfreuen sich besonders im acuten Stadium 
der Blennorrhoe der Urethra eines grossen Bufes. Ob sie 
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jedoch wirklich mehr wie auclere Emulsionen oder die gleiche 
Quantität Walser leisten, ist fraglich. Form und Gabe wie 
hei den Mandeln. 

Die genannten vier Samen werden durcli vVbUigern 
raozig, schmeeken in EauiLsionen dann recht widerlich, 
stören die Magenverdauung und erzeugen Durch- 
fall, statt solchen zu heilen, 

Oleuni Olivarum, 

Oliven- oder ProvencerdL Von Olea europaea. Das 
Oel — ungefähr ^ ^ TrioleifUj der Rest meistens Palmitin, 
etwas Stearin und Butin — wird aus der Frucht durch 
Auspressen gewonnen. Es dient des geringern Preises 
halber für den innern Gebrauch zur Bereitung der Oel- 
crnulsionen, Emuhiones spuriae, wie sie im Gegensatz zu 
den oerae^ den Sameneniulsioiien, heissen; etwa 5,0 Oel 
mit 2j5 Gummi arabicum auf 150,0 Wasser. Selbstver- 
ständlich wird nur das OL Oliv. Optimum s. IVomnt'kih 
dazu verw^andi Auch das noch ist oft genug ranzig. Mau 
bedient sich dcslialb am sichersten des OL Olivarum nur 
zu äussern Zwecken, in Salben und Linimenten. 

Es werden permanente Vollbäder von Olivenöl, nach 
Art der Hebräischen Wasserbäder, bei Verbrennungen von 
grösserer Ausdehnung sehr empfohlen. Sie sollen noch nudir 
leisten als jene Wasserbäder (Wyssler). 

Gummi arabicum. 

MimmetJijummi, Wird aus mehreren Akazien -Arten 
Afrika's gewonnen. Während der heissen Jahreszeit schwitzt 
es aus diesen Bäumen durch spontane oder künstliche 
Oeffnungen in der Rinde aus. Es ist eine Verbindung der 
Jeicht isolirbaren Arabinsäure mit etwas Kalkj Magnesia 
und Kali, Die Arabinsäure {Arahiti) selbst gehört zu den 
Kohlenhydraten, Inuorhalb des Darmkanals wird es nur 
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wenig resorbirt, wie es scheint auch nicht viel verändert, 
findet daher für sich oder in Oeleraulsionen die bereits 
besprochene Verwendung. Am einfachsten lässt man es 
theelöflfelweise in einem Glas Wasser lösen und so als 
Jüinzeldosis einige Mal tagüber nehmen. Der Erfolg dieser 
Medication bei manchen Darmkatarrhen ist vorzüglich. — 
In neuerer Zeit empfiehlt man das Gummi auch als Zusatz 
zur Milch bei künstlicher Ernährung der Säuglinge (1 Thee- 
löffel voll auf die Saugflasche). Es verhindert hier — mit der 
Milch zusammen erhitzt — die bekannte Präcipitation des 
Casein in compacten Massen, nur feine Flocken fallen nieder. 
Mit Wahrscheinlichkeit ist anzunehmen, dass der Zusatz 
des nicht resorbirbaren Gummi zu andern Arzneikörpern 
noch dem fernem, oft wichtigen Zweck entsprechen kann, 
diese im Magen und Darmkanal länger verweilen und ört- 
lich einwirken zu lassen. 

Präparate sind: 1) Mucilago Gi., einfache Lö- 
sung in 2 Thln. Wasser, wovon 15,0 — 20,0 Mixturen von 
150,0 zuzusetzen. Man hüte sich vor einem Präparat, das 
durch langes Stehen freie Säuren (Milch- und Essigsäure) 
entwickelt hat. 2) Mixtura gummosa. Je 15 Theile 
Gummi und Zucker in 170 Thln. destillirtem Wasser frisch 
gelöst. 3) Syrupus gummosus, der Schleim mit 3 Thln. 
Syr. Simplex. 4) Pasta gummosa, Pasta Althaeae^ aus 
Gummi, Eiweiss und Zucker mit dem Zusatz von Pome- 
ranzen -Blüthenöl bestehend. 5) Pulvis gummosus. 3 
Theile Gummi, 2 Thle. Süssholzwurzel, 1 Thl. Zucker. 

Zwei Scrophularineen gehören hierher: Verbascum thapsi- 
forme nebst andern Arten, welche die Flores Verbasci| Woll- 
blumen, liefern; ihre wirkenden Substanzen scheinen ein durch 
Aether ausziehbares Fett und ziemlich viel Zucker zu sein. 
Bestandtheil der Species pectorales. — Und ferner Linaria 
vulgaris, von welcher Herba LinariaBi Leinkraut, officinell ist 
und zur Bereitung des Unguentum Linariae dient. Man 
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hat einige eigenartige Körper aus ihm isolirt, weiss über 
deren Wirkung aber noch nichts. Empirisch wird das Un- 
guent als Emolliens bei entzündeten Hämorrhoidalknoten an- 
gewandt; wahrscheinlich kommt der vorhandene Pflanzen- 
schleim in Betracht. 

LyCOpOdium. Bärlappsamen, Semen Lycopodii, Von Ly- 
copodium clavatum, einer Kryptogame des nördlichen und 
mittleren Europas. Auf ihren Fruchtähren befinden sich 
kleine nierenförmige Kapseln mit zahlreichen Sporen. Diese 
haben einen fetten Ueberzug, wodurch das Pulver sich 
schlüpfrig anfühlt und an der Haut klebt. Sie enthalten 
fettes Oel, schleimiges Extract und andere indifferente Stoffe. 
Das Lycopodium wurde besonders gegen Reizzustände der 
Harnorgane empfohlen, 15,0 auf 150,0 Wasser. Mit Gummi 
lässt es sich zur Emulsion verreiben. Aeusserlich wird das 
Lycopodium als Streupulver bei nässenden, sich berühren- 
den Flächen (Nates, Schenkelbeugen, Mammae), noch viel an- 
gewendet. Zweckmässig versetzt man es dabei mit Vio ^^^^ 
gepulvertem Zinkoxyd. • 

Radix Althaeae. 

EibischvmrzeL Von Althaea officinalis (Malvacee). 
Wächst wild in gemässigten Klimaten. Die Wurzel ent- 
hält viel Pflanzenschleira (mit dem Arabin isomeres Koh- 
lenhydrat) und Stärke. Sie steht in dem alten Rufe, 
bei acuten Leiden der Luftwege reizmildernd zu wirken, 
ebenso die officinellen Folia Althaeae, die Folia Mal- 
vae, Flores Malvae arboreae und Flores Malvae 
vulgaris. 

Präparate: 1) Syrupus Althaeae, als Zusatz zu 
Mixturen. 2) Species pectorales, aus Radix Alth., 
Rad. Liquirit., Rhiz. Iridis, Fol. Farfarae, Flor. Verbasci, 
Fructus Anisi stellati. 3) Species emollientes, aus 
Rad. Alth., Fol. Malvae, Herba Meliloti, Flor. Chamomill., 
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Semina Lini. 4) Species ad Gargarisma, aus Fol. 
Alth., Flor. Sambuci, Flor. Malvae. 5) Species pecto- 
rales cum Fructibus, aus den Spec. pectorales, Fructus 
Ceratoniae (Johannisbrot)^ Semina Hordei excorticati und 
Feigen. 

Das Johannisbrot (auch Siliqua dukis) enthält Isobutter- 
säure, eine mit der bekannten Fettsäure isomere, aber schon 
durch bessern Geruch sich unterscheidende Verbindung. 

Semen CydOniae. Quittensamen. QuittenJcerne. Von Oydonia 
vulgaris, einer bei uns cultivirten Pomacee. Die Samen ent- 
halten vorzugsweise in dem Epithelium ihrer Schale reich- 
lichen Pflanzenschleim. Man bedient sich ihrer im Decoct 
von 10 auf 200 Gramm. Auch durch Schütteln der unzer- 
stossenen Samen mit Wasser löst sich der Schleim und stellt 
dann die früher in der Augenheilkunde viel gebräuchliche 
Mucilago Cydoniae dar. Die neu officinelle wird mit 
Aqua Rosae bereitet, das etwas adstringirend wirkt. 

Radix Liquiritiae. 

SüssholzwurzeL Es sind zwei Sorten vorgeschriebenf, 
die Rad. Liq. glabrae von Glycyrrhiza glabra und die Rad. 
Liq. mundata von Glyc. echinata. Im Süden Europas ein- 
heimische Papilionaceen. Hauptbestandtheil ist das Gly- 
cyrrhizin, ein gelbliches klebriges Glykosid, das in grossen 
Quantitäten (15,0 — 30,0) Abführen erregt, in kleinern in- 
diflFerent ist und theilweise unzersetzt durch den Darm- 
kanal geht (Buchheim). 

Präparate: 1) Succus Liq. crudus, Lakriz, Ex- 
tractum L, crudum^ die bekannten cylindrischen Massen. 
2) Succus Liquiritiae depuratus, Gereinicjter Lakriz, 
ein dunkelbraunes Extract zweiter Consistenz, in Wasser 
klar löslich. 3) Extractum Liq. Radicis, von der näm- 
lichen Beschaffenheit, nur von mehr gelber Farbe. 4) Pa- 
sta Liquiritiae, die Wurzel mit Wasser extrahirt und 
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das Gelöste mit Gummi und Zucker versctzL 5) Syru- 
pus Liq.j enthält auch Honig. 6) Elixir e Succo Li- 
quiritiae. Brusteh\m?\ Succus Liq. depuratus (2), Aqua 
FoeniL^uli (6) und Liquor Aramonii anisatus (2), Thee- 
löffelweiäc. 7) Pulvis Liq. compositus, Kurelld^ Brust- 
pulver (s. bei Fol. Sennae). 

Der Succus Liqoiritiae dient als Geschmackscorrigens 
und übertrifft in dieser Beziehung die Syrupe, von denen 
die meisten, statt den Geschmack der Arzneistoffe zu ver- 
decken oder zu verbessern, ihn noch widerlicher machen. 
Man setzt den Süssholzsaft llixturen vod 150 Gramm in der 
Quantität von 5.0 — 15,l> zu. 

Auch eine andere Papihonacee dieser pharmakologischen 
Reihe ist wieder officinell, SemetI Foeni Graaci, Bodühorn- 
mmeiiy von Trigonella Foeniim Graecum. Es enthält vielen 
Schleim, fettes Oel und etwas aromatisches Harz inid wird 
iu der Veterinärpraxis angewandt. Ferner RhiZOma Gramtllis. 
Qttecken Wurzel. Von Agropyrum repens. In Deutschland ein- 
heimische Graminee. Enthält Stärke, Zucker, Ei weiss und 
andere indifferente Stoffe. Sie wird zu frischen Kräuter- 
säften benutzt (vergl. Herha Chelidonii), das Extract als 
Pillenconstituens. 



Tubera Salep, 

Saiep. SalepicurzfL Von mehreren Orchis - Arten 
Deutstblands- Ihr Hauptbestandtheil ist das Bassorin 
(etwa 45 pCt.), ein Kohlenhydrat, das gleich dem übrigen 
Pflanzensclileini im Wnsser nur aufquillt und eine schlei- 
mige, nicht resorbirbare Masse bildet. Sie wird fast aus- 
scliliesslicli geg^n den acuten Darmkatarrh benutzt. Man 
gibt sie als Abkochung (1—2 Grm. auf 150) mit etwas 
Zucker versetzt. Das meist derselben Indication, wenn 
auch in anderer Weise, dienende Tannin lässt sich nicht 
liinzufügen, weil es das Bassorin niederschlug. Eiu dün- 
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neres Decoct kann man bei anhaltender Darmreizung, wie 
im Abdominaltyphus, tagüber in beliebiger Quantität trin- 
ken lassen. Bei ihrer Verabreichung in der Diarrhöe des 
kindlichen Alters hat man sich vor dem vielbegangenen 
Irrthum zu hüten, dass sie auch wesentlich ernährende 
Eigenschaften habe. Es finden sich in ihr ungefähr 27 pCt. 
Stärke, 5 pCt. Eiweiss und 1 pCt. Zucker (Dragendorff), 
was von Allem, in der zur Bereitung eines zähen Decoc- 
tes noth wendigen Dosis, nur ein Minimum ausmacht. — 
Ob Salep mehr leistet als das handlichere Gummi, ist 
zweifelhaft. 

Officinell ist Mucilago Salep, eine jedesmal frisch 
zu bereitende Mischung von 1 Salep auf 10 kaltes und 90 
siedendes Wasser. 

Cafrag66n. irländisches Moos, Knorpeltang^ Fuctts crispus. 
Von Chondrus crispus, einer nordatlantischen Alge. Enthält 
sehr viel Schleim und Gallerte (S^gen 80 pCt.), ausserdem 
die Salze des Meerwassers. In siedendem Wasser löst die 
Alge sich bis auf wenige Reste von Pflanzenfaser und er- 
starrt bei gehöriger Concentrirung. Ein Gramm gibt unge- 
fähr 25,0 Gallerte. Wahrscheinlich hat deren Aussehen, das 
an frühere sog. Fleischextracte erinnert, manche Aerzte zu 
dem Glauben an die ernährende Kraft des Carrageen ver- 
anlasst. Als einhüllendes Mittel bei Reizzuständen des 
Darmkanals ist das Carrageen ganz brauchbar; von seiner 
Wirksamkeit gegen Erkrankungen der Luftwege dürfte das 
in der Einleitung Gesagte gelten. — Es wird in Abkochung 
oder als Gelatina Carrageen gegeben, erstere zu etwa 
5,0 auf 300 Gramm, letztere, die nur Zuckerzusatz hat, thee- 
löfFelweise. 
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Adstringentia. 

Ihre Anwendung und Wirkung ist vorwiegend eine 
örtliche auf die Gefässe oder die vegetativen Gewebe. Die 
älteste der Droguen dieser Klasse ist 

Cortex Quereus. 

Von Quercus pedunculata und sessiliflora (Cupuliferen). 
Die Eichenrinde wird wegen ihres Gehaltes an Gerbstoff 
äusserlich, in Decocten von etwa 1 zu 10, zu Verband- 
wässem, Waschungen, Bähungen, Bädern, vorzugsweise bei 
Leiden der äussern Haut angewendet. Häufiger jedoch ge- 
schieht dies mit dem in ihr enthaltenen isolirten Körper, 
den man dann aber aus einer andern Quelle bezieht. Auf 
den Blattknospen von Quercus infectoria entstehen näm- 
lich durch den Stich der weiblichen Gallwespe (Cynips 
Gallae) die Gallae, runde grünlich-graue als Behälter der 
Eier dienende Auswüchse, aus denen das 

Acidum tannicum (C14H10O9), 

Tanniriy Gallusgerbsäure, durch Extraction dargestellt wird, 
Es ist eine amorphe, gelb weisse Masse, die sauer reagirt 
und mit Basen Salze bildet. Sie wird jetzt chemisch als 
Digallussäure aufgefasst. 

Wirkung: Die Gerbsäure ist in massigen Quantitä- 
ten, wie sie auch in sehr vielen unserer Nahrungs- und 
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Gcnussmittcl vorkommt, ein die Verdauung zum mindesten 
nirhi schädigender Stoff. Vielleicht in Folge ihrer Eigen- 
schaft, die Ei Weisskörper zu lallen, vermindert sie bei 
grösserer Menge die Absonderung der Schleimhäute und 
l)e\virkt Zusammenziehen ihrer contractilen Theile. Mit 
Hestandtheilcn des Blutes bildet sie Gerinnsel. Grösste 
Affinität besitzt sie zum Leim. — In manchen Fällen wer- 
den Gährung und Fäulniss gehindert. — Ein Theil von ihr 
erscheint im Harn als Gallussäure wieder. 

Anwendung 1) als secretionsminderndes Mittel bei 
vielen Formen der katarrhalischen Entzündung; so beim 
Katarrh der Luft- und der Harnwege, bei Verstopfung der 
Ilarnkanälchen durch Faserstoff- oder Epithelialcylinder 
u. s. w.; 2) als blutstillendes Mittel in äusserlicher An- 
wendung, besonders in parenchymatösen Blutungen; 3) als 
Antidot bei Vergiftungen mit Pflanzenbasen und Metallen, 
mit denen es, wenn es sie im Darmkanal noch erreicht, 
schwer lösliche Salze bildet, die jedenfalls langsamer re- 
sorbirl werden. 

Gabe und Form: Aeusserlich zuweilen in Substanz 
und in verschiedenster Concentration. Innerlich zu 0,2 
bis 0,6 in Pulver, Pillen und Auflösung, oft auch als In- 
halation. 

In wässriger Lösung geht das Tannin unter Aufnahme 
von Wasser und Bräunung der Flüssigkeit durch Einfluss 
starker Pilzbilduiig bald in je 2 Mol. der weniger adstrin- 
girenden Gallussäure (C^H^Og) über. Man kann dies durch 
vorherigen Zusatz von ein wenig Weingeist verhindern. 

Ein Präparat, das ebenfalls wegen dieser Zersetzlich- 
keit des Tannin vorhanden ist, wird durch Auflösen des- 
selben in 5 Thln. Spiritus dilutus bereitet, die Tinctura 
Gallarum. Ihre Dosis sind 20 — 40 Tropfen, mit Wasser 
verdünnt. 

Semen Quercus tos tum, Eichelkaffee, geröstete und 
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gepulverte Eiclielii, enthält Gerbsäure unfl die ProdEcte der 
trockeneu Erliitzuug von ihr und den andern organischen 
Bestandth eilen des Samens. Es sind jenes Fyrogallussäure 
(CJigOa) und complicirtere brenzliche Verbindungen in mas- 
siger, gelind irritirender Qantität. Der EichelkaflFec hat 
ziemlich günstigen Einfluss auf die Verdauung; meistens dient 
er als Ersatzmittel des Kaffee's. Ausserdem wird er als Sto- 
machicura besonders bei Scroplieln und Khachitis angewendet. 
Als natürliche Präparate des Tanmn köuneu mehrere 
Droguen gelten. Ks ist dies aber nur auf das pharmako- 
dynamische Verhalten zu beziehen- In ihren speciellern 
chemischen Eigenschaften stimmen die Gerbsäuren ver- 
schiedenen Herkommens nicht ganz überein. — Officinell sind : 

Kina. 

Gummi Kino. Der eingetrocknete Saft von Ptero- 
carpus Miirsupium, einer baumartigen Papilionacee Indiens. 
Er besieht zu etwa 40 pCt aus Gerbsäure, der grösste 
Thcil des Restes ist ein rothgefärbler Schleim. Viel ge- 
bräuchlich als Stypticnra, auch in Form der Tinctura 
Kino. Dosis und Form wie beim Katechu. 

CatechU. Terra Japonica, eine harte, dunkelbraune und 
glänzende Extractmasse mit etwa 50 pCt Gerbsäure, die 
von Ostindien eingeführt wird. Man gewinnt sie aus der 
Katechu-Akazie durch Auskochen von Holz und Blättern. 
Innerlich zu 0,3—1,0 in Pulver, Pillen und Lösung, uder als 
Tinctura Catechu, einer Lösung des Katechu in Wein- 
geist zu 20—60 Tropfen. 

Badix Batauliae. 

RatanhaimirzeL Von Krameria triandra, einem in 
Peru einheimischen Strauch (Krameriacee). Die Wurzel- 
rinde soll gegen 40 pCt. Gerbsäure enthalten. Man reicht 
tttel in Pulver, Pillen und Abkochung zu 0,5—1,0; 
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3— 4mal täglich (5,0—10,0 auf 150,0). Officinell und 
gleich der Wur/el viel gebräuchlich sind: Extractum 
Ilatanhac und Tinclura Ratanhae. Ersteres wird zu 
0,5 — 1,0, diese wie Katechutinctur gegeben. 

Folia üyae ürsi. 

BarentrmibcjiUäUer , von Arctostaphylos üva Ursi, 
einem bei uns einheimischen Strauch (Ericacee). Angeb- 
lich fijegen 30 % Gerbsäure enthaltend, ausserdem ein Gly- 
kosid, das Arbutin und einen andern noch wenig unter- 
suchten Körper, das Ursen. Man hat sie mit Vorliebe 
vielfach bei Katarrhen und Blutungen der Harnorgane an- 
gewendet. Dass sie dabei vor dem einfachen Tannin etwas 
voiaus haben, scheint empirisch annehmbar; warum, ist 
unbekannt. Sie werden im Dccoct zu 10,0 — 15,0 auf 150,0 
oder als Zusatz anderer Species verordnet. 

RhiZOma Tormentillae. TormentUhourzeL Von Potentilla 
Törmentilla, einer Rosacee. Die Wurzel soll gegen 20 pCt. 
Gerbsäure enthalten, ausserdem einen mit Chinovasäure iden- 
tischen Bitterstoff. Innerlich im Decoct von 10,0—20,0 auf 
150,0 Colatur. 

Folia Salviae. SalheiUatter, Von Salvia officinalis, einem 
südeuropäischen, bei uns kultivirten Halbstrauch (Labiate), 
Er enthält Gerbstoff, ein ätherisches Gel und ein bitteres 
Extract. Man benutzt den Salbei als Thee bei profusen 
Schweissen, bei Blennorrhöen u. s. w. und als Mund- oder 
Gurgel wasser, auch als Constituens adstringirender Mixturen. 
Zu diesem Zweck ist die Aqua Salviae und die Aq. S. 
concentrata officinell. 

Folia JuglandiS. WallnussUatter. Von Juglans regia 
(Juglandee). Enthalten ausser Tannin ein bitteres Arom. 
Werden in der Skrophulose als Thee viel gebraucht. Auch 
Cortex frUCtUS JuglandiS, Grilne Wallmmschale, ist überflüs- 
sigerweise officinell. 
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Lignum Campechianum. BlauMz, Von Haematoxylon 
Campechianum (Caesalpiniee). Enthält Gerbsäure und einen 
zuerst gelblichen, dann schön rothen Farbstoff, das Häma- 
toxylin. Letzterer geht in den Harn über. Als Antidiar- 
rhoicum vielfach empfohlen. Gabe zu 10 bis 15 auf 150 
Deccct. — Das ExtracturaL. Camp, zu 0,5 — 1,5 in Pillen. 

FrUCtUS Myrtilli. Heidelbeeren. Von Vaccinium Myrtillus 
(Vacciniee). Getrocknet, schwach gerb stoff haltig. Diäteti- 
sches Mittel bei leichten Durchfällen. 



Aehnlich in der Art ihrer Einwirkung auf die Schleim- 
häute, im Ganzen jedoch viel energischer eingreifend, sind 
die metallischen adstringirenden Tonica. Als das kräf- 
tigste und am meisten gebrauchte steht von ihnen oben 
an das 

Argentum nitricum (AgNOg). 

Lapis infernalisy Salpetersaures Silberoxydj Silber- 
nilrafj als Arg. nitr. crystallisatum und fusum offici- 
nell. Färbt sich am Licht unter dem Einfluss organischer 
Stoffe, wozu schon der atmosphärische Staub ausreicht, 
violett-schwarz. 

Wirkung: Der Höllenstein verbindet sich energisch 
mit Eiweiss und ist dadurch ätzend. In Speiseröhre und 
Magen entsteht ebenfalls Silberalbuminat, Chlorsilber erst 
dann, wenn alles Eiweiss gesättigt ist. Das Albuminat 
löst sich im Verdauungsgemisch und in Kochsalz, das 
Chlorsilber bestimmt in Letzterem. Nach Aufnahme des 
Höllensteins längere Zeit hindurch nimmt die Haut eine 
schwarzgraue Färbung an, die man Argyrie nennt. Sie 
rührt her von der Ablagerung feinster Körnchen, wahr- 
scheinlich aus metallischem Silber bestehend, in die oberste 

8* 
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Schi(^lit des Corium, in dessen Bindegewebe und auf die 
Knäuel der Schweissdrüscn. Auch das Bindegewebe fast 
aller Innern Organe ist damit durchsetzt. Die Argyrie, 
wenn einmal vorhanden, verschwindet nicht wieder, hat 
aber keinen nachtheiligen Einfluss auf die Gesundheit, An 
Thicren soll Füiierung mit Silberpräparaten allgemeinen Ma- 
nismus hervorrufen. Relativ kleine Gaben, welche in einer 
nicht präcipitirbaren Form subcutan beigebracht wurden, 
tödteten die Thierc ohne Reizerscheinungen in kurzer Zeit 
(J. Jacobi). — In grössern Verdünnungen wirkt der Höl- 
lenstein verengend auf die Gefässe der von ihrer Epider- 
mis eniblüsten Haut, sowie auf die Gefasse aller Schleim- 
häute und deren Geschwüre. Die Wirkung ist stärker als 
die des ßlciessigs, sie betrifft ferner alle drei Arten von 
Gefässen und erzeugt bedeutende Verlangsamung, zuweilen 
Stillstand der Circulation in ihnen. Schon 15 — 50 Secun- 
den nach Application entsteht sie, ohne dass vorher oder 
nachher eine Erweiterung einträte; und sie kommt zu Stande 
durch die -örtliche, nicht etwa durch eine reflectorische Rei- 
zung. Man kann sie an Kalt- und an Warmblütern und 
am Menschen nachweisen. Am deutlichsten ist sie auf^^^^^ 
entzündeten Schleimhäuten (Rossbach). i;.Z2y^Cu^^jCi^^<^^ff*^ 

Anwendung: 1) Innerlich gegen Epilepsie, empi- 
risch, ohne dass sich vorher bestimmen lässt, ob der 
Krankheitsfall für diese Medication sich eignet. 2) Gegen 
beginnende Tabes dorsalis (Wunderlich, u. A.). Auch nach 
meiner frühern Erfahrung mit Nutzen. 3) Bei Kafrdialgie 
ohne eigentliche Magenerkrankung, z. B. der Hyaerischen, 
Schwangern und heruntergekommener Personen./ Die Lö- 
sung des Salzes ist hier der Pillenform .vorzuziehen 
(Krahmer). 

Bis jetzt ist es gänzlich unbekannt, in welcher Weise 
der Silbersalpeter in den günstig verlaufenden Fällen seine 
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Heilwirkung auf die erkrankten Nervencentren oder deren 
Endigungen ausübt. 

4) Gegen chroMsdreir- Katarrh-, -Erosioöen und Ge- 
sclurö r o im Magen «ttd- Dünndarm. ^ 

Es sinJd ausser den eigentlichen Magengeschwüren be- 
sonders profuse Diarrhöen des kindlichen Alters, in denen 
der Silberpal peter oft Vorzügliches leistet; in gewissen an- ^ 
dem ist er vollkommen unwirksam. 

5) Aeusserlich als entzündungswidriges secretionsbe- 
schränkendes, anregendes Aetz- oder Verbandmittel. ^( 

Gabe und Form: Bei Erwachsenen von 0,006 bis O*) 

0,03 (!), bei Kindern zu etwa der Hälfte, mehrmals tag- ^^ 

lieh; in Lösung mit Aqua destillata (immer „in vitro ni- ; 

gro") oder in Pillen von indifferenter Masse. — Als Cor- n^ 

rigens gegen den unangenehmen Geschmack bei Lösungen ^ 
dient Glycerin. 

In der gewöhnlichen Pillenmasse von Succus und Radix ! 

Liquiritiae z. B. war nach 2 Stunden 80 7© des verarbeiteten ^^ 

Höllensteins in Chlorsilber und in reducirtem Silber vor- ^ 

banden (J. Jacobi). Hierbei ist jedoch in Erwägung zu ziehen, i 

ob unter dem Einfluss des organischen Mageninhalts das v/^ 
Nämliche bei jeder andern Art der Darreichung nicht eben- 
falls sehr rasch geschieht. 

Zineum sulfaricum (ZnS04). 

Schtvefehaures Zinkoxyd, ZinkvifrioL Zinksulfat, Es 
geht ebenfalls mit dem Eiweiss Verbindungen ein und kann 
deshalb ätzend wirken. 

Anwendung findet das Zinksulfat innerlich als Ad- 
stringens und Tonicum bei chronischem Magenkatarrh. 
Man verordnet es zu 0,01—0,06 (!), demnach im Durch- 
schnitt zu etwa 0,2 auf 150,0 Wasser. Meistens jedoch 
dient es als äusseres, sehr zweckmässiges Adstringens für 
Schleimhäute, hier in variabeln Dosen. Als Brechmittel 
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wurde es ebenfalls benutzt, ist aber in dieser Eigenschaft 
entbehrlich. 

Fast ebenso, nur dass es bei der localen Anwendung 
milder wirkt, verliillt sich das ZinCUm aCCtiCUnii esshjsavres 
Zinkojcyd. l^eide Präparate werden auch als Nervina empfoh- 
len. Um reflexhemmend einzuwirken, genügt das mildere 
Zincum oxydatum vollständig, und falls die beruhigende 
Tliätigkeit durch Erregung des Ekelgefühles verstärkt werden 
soll, hat man an den zwei gewöhnlichen Brechmitteln eben- 
falls genug. 

Aeusserlich als Adstringens wird auch das CadmiUin 
SUlfuriCUm (CdS04) angewandt; in Augensalben 0,1 auf 5,0 
Fett, in Augenwässern etwa 0,1 auf 10,0 als Injection bei 
Tripper 0,5 zu 100,0 u. s. w. 

Plumbum aceticum (Pb2C2H302). 

bJsslijsmires Bleioxyd, Bleizicckery Saccharum Sidunii. 
Bleiacefat, Weisse, säuerlich riechende Krystalle, die un- 
verwittert leicht in Wasser löslich sind. 

13e wirkt in* Folge seiner Affinität für Eiweiss in 
grössern Gaben Anätzung des Magens; in kleinern, oft 
wiederholten erzeugt es die Symptome der chronischen 
Bleivergiftung. Diese ist in allen ihren Einzelheiten viel- 
fach untersucht und beschrieben worden (zuletzt von Har- 
nack). Für die innere therapeutische Verwerthung bietet 
sie vorläufig nur einen klaren Gesichtspunkt dar, es ist 
die Einwirkung des Bleies auf den Darmkanal. Sie äussert 
sich beim Menschen in hartnäckiger Stuhlverstopfung. Diese 
beruht auf der Erregung, welche die Darmganglicn durch 
das Blei erfahren, und auf der hiervon bedingten Coutrac- 
tion des Darmrohrs sowie der Darmgefässe. Möglich ist, 
dass auch andere Provinzen des Organismus eine solche 
Gefäss Verengerung und damit relative Blutleere unter dem 
Einfluss des Bleies darbieten. 
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Anwendung: 1) In hartnäckigen Durchfällen. 2) Bei 
Blutungen innerer Organe. 3) Bei acuter Dyspnoe in Folge 
von Lungenödem durch chronische Nephritis und Säufer- 
pneumonie (Traube, Nothnagel, in kräftiger Dosis — halb- 
stündlich 0,05 — mit gleichzeitigem grossem Vesicator 
auf die Brust). 4) Gegen nicht zu weit vorgeschrittenen 
Morbus Brightii, wo es nach Lewald den Eiweissgehalt des 
Harns mindert und die Quantität des ausgeschiedenen Was- 
sers steigert. 5) Bei Bronchoblennorrhöen und Lungen- 
brand, besonders als Inhalation. 6) Aeusserlich als Ad- 
stringens auf Schleimhäute und Geschwüre. 

Gabe und Form: Zu 0,01—0,06 (!) mehmaals täg- 
lich, am besten in Pulver oder Pillen. 

Als äusserlich anzuwendende Bleipräparate dienen: 

1) Liquor PI. subacetici. Basisch-essigsaure Bleioxyd- 
lösung, Acetum saturninum. Bleiessig, Dargestellt durch Mischen 
des vorigen mit Bleioxyd und Wasser. Es ist ein stark aus- 
trocknendes Präparat, das unter Anderm vorzügliche Dienste 
gegen breite Kondylome thut, die es schmerzlos schwinden 
macht. Ein Theil der basischen Bleilösung mit 49 Theilen 
Wasser verdünnt gibt die 

2) Aqua Plumbi, ein auf Schleimhäuten und ulceriren- 
den Flächen viel angewandtes Mittel; ferner 3) Aqua PI. 
Goulardi, 1 Thl. Bleiessig, 4 Thle. Weingeist und 45 Thle. 
Brunnenwasser. 

4) Unguentum Plumbi, Bleicerat, das basische Acetat 
mit Wachs und Fett. 5) Unguentum Cerussae, Blei- 
weisssalbe, üngt. PI. subcarbonici. Basisch kohlensaures 
Bleioxyd mit Fett. (Vergl. üngt. Cerussae camphoratum.) 
6) Unguentum diachylon Hebrae. Ilebra'sche Bleisalbe, 
Einfaches Bleipflaster in Leinöl. 7) Unguentum Plumbi 
tannici. Abkochung von Eichenrinde mit Bleiessig und 
Glycerinsalbe versetzt. 8) Plumbum tannicum pultiforme, 
Cataplasma ad decubitum, Di3 Bestandtheile des vorigen, in 
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der Quantität verschieden und statt der Salbe etwas Spiri- 
tus. Hat die Consistenz eines dicken Linimentes. 

9) Emplastrum Cerussae. Bleiweisspflaster, Bleiglätte 
in Olivenöl gekocht bis zur Lösung, und feingepulvertes 
Subcarbonat zugesetzt. 10) Kmplastrum fuscum. Schwarzes 
MiUterpjlaster. Feingepulvertes Minium mit Olivenöl gekocht, 
später Zusatz von Wachs. 11) Empl. fusc. camphora- 
tum. Ufiiversalpßaster, Niirnberger Mutterpjlaster, Das vorige mit 
1 pCt. Kampfer. 12) Emplastrum Lithargyri simplex. 
Empl. Plumhi diachylon s. simplex. Vorwiegend olein- und 
palmitinsaures Blei, gewöhnliches Constituens für Pflaster. 
Das Lithargyrum, Bleiglatte, ist einfaches Bleioxyd. 13) 
Empl. Litharg. molle. Weisses Mutterpflaster. Das vorige 
mit Fett, Talg und Wachs gemengt. 14) EmpL Litharg. 
compositum. Das nämliche mit Ammoniacum, Galbanum, 
Terebinthina und etwas Wachs. 15) Emplastrum Minii 
rubrum. Rothes Mennigpflaster. Mechanische Mischung von 
Mennige, Olivenöl, Wachs, Talg und wenig Kampfer. Das 
Minium ist eine Verbindung von Bleioxyd mit Bleihyper- 
oxyd. 

Bismuthum subnitricum (BiSNOgjSBiHaOg). 

Magisterium Bismuthi^ Basisch -salpetei^saur es Wis- 
muthoxyd. Es wird durch Zersetzen des neutralen Wis- 
muthnitrats mit Wasser gewonnen und ist unlöslich in 
Wasser. Die Salzsäure des Magens kann etwas lösen. 
Wahrscheinlich erhält es dadurch seine in der Theorie nicht 
untersuchte Einwirkung auf die Schleimhaut des Magens. 
Sein wirksames Verhalten in den alkalischen Darmsäften 
ist unbekannt. In den Stuhlentleerungen findet es sich 
unverändert oder als Scliwefelmetall wieder. Ein Theil 
wird resorbirt, da Lewald es in der Milch einer säugenden 
Frau nachweisen konnte. Zu kräftige Gaben sollen An- 
ätzen der Magenwand bedingen. 
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A II w e n d 11 o g : 1 ) Im chronischen Magenkatarrh. 2) Bei 
Diarrhöen in Folge oder in Begleitung von Darmgeschwüren. 
3) Gegen Kardialgie mit und ohne Geschwürshildung. — 
Zu 0/2—1,0 in Pulver und Pillen das Nitrat, zu etwa der 
Hälfte das Valerianat. 

Bei Darnigescbwüren wirkt das Wismuth zuweilen wahr- 
scheinlich deswegen günstig, weil es nur wenig resorbirt, 
direct an den Sitz der Läsion herankouiint. Bei der angeb- 
lich rein nervösen Form der Kardia Igie wird das baldrian- 
saure Salz gerfdmit, B i s m a t h u m v a l e r i a u i c u m j ein u ach 
der Fettsäure riechendes in Wasser unlösliches Präjjarat 
Zweifelhaft ist jedoch, ob der frei werdenden widerlichen 
Säure die gerühmte Verstärkung des Effectes Kukomrat. 

In die Reihe diesej Mittel gehört auch das 
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Alaun, Sckwefchanre Kali- oder Ammomakf konerde. 
Reagirt sauer. Es wird innerlich gegen Blnünigeu des 
Darmkanals und gegen Diarrhöen zu 0,1—0,3 in Pulver- 
form gegeben. Auch als äusseres Adstringens findet es 
vielfach seine Stelle, so beim Vaginalkatarrh, in der An- 
gina tonsillaris und in mehreren Formen der Laryngitis. 
Das Alumen ustum, Alaun weniger den 24 Mol. Kry- 
stallwasser, dient als äizendcs Streupulver, 

Wird Alaun mit Sudah'isung versetxt, so fällt AlUITTina 
bydrata, Thofwniehtfdrat, nieder. Es diente früher als inueres 
Absorbeus und Adstringens (in l'ulver von OJ— 0,5), ebenso 
äusserlich bei Blennorrliöen. 

Das innerlich ganz obsolete Baryum chloratum p (Mrr- 
baripmj wird wol noch als Verband- oder Augenwasser 
(0,1 — 0,2 auf 10,0) hier und da angewandt — Die Baryt- 
salze sind giftig. Sie bewirken unter anderra — nach vor- 
ausgegangener Reizung — vollständige Lähmung der auto- 
matischen (Jangliefi des Herzeus (Böhm). 
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Die arzneiliche Wirkung der Bitterstoffe im engern 
Sinn, also mit Ausschluss von Strychnin, Chinin u. s. w.) 
ist seitens der gebräuchlichen Dosen wahrscheinlich nur 
auf den Magen und Darmkanal gerichtet. Sie rufen in 
kleinen Gaben dort einen örtlichen Reiz hervor, der als 
Hunger gefühlt wird. Wie der Speichel unzweifelhaft bei 
ihrer Aufnahme eine Vermehrung erfährt, so unterstellt 
man dies auch für die übrigen Verdauungssäfte. Ein be- 
fördernder Einfluss jedoch auf die Bildung der Peptone 
Hess sich an gesunden Thieren bis jetzt nicht nachweisen, 
bei grossen Gaben eher das Gegentheil; sie können krank- 
hafte Reizung der Magenschleimhaut erzeugen. Unregel- 
mässige Gährungsvorgänge, wie es scheint besonders solche, 
die auf der Anwesenheit geformter Fermente beruhen, 
werden von den Bitterstoffen eingeschränkt, damit natür- 
lich auch die weitern Störungen, welche die Folgen der 
perversen Säurebildung sind. Da die Bitterstoffe ziemlich 
lange im Darmkanal vorhanden bleiben, so lässt sich das 
mit ihnen oft erreichen; es ist von Wichtigkeit für die 
Gesammternährung. Vor den zu ähnlichen Zwecken ge- 
bräuchlichen Mineralsäuren besitzen sie die Möglichkeit 
voraus, anhaltender genommen werden zu können. — 
Es folgen hier die officinellen Bittermittel in der 
•Gruppirung, welche den Stoffen entspricht, womit zusam- 
men ihr eigentlich wirksamer Bestandtheil auftritt. Die 
sechs ersten bezeichnet man als reine Bittermittel. 

Folia Trifolii fibrini. 

Fieberkleehlätter, Bitterklee. Dreiblatt. • Von Meny- 
anthes trifoliata (Gentianee). Enthält ein amorphes Gly- 
kosid, das Menyanthin. Die Blätter werden bei atonischer 
Verdauungsschwäche, Fettsäurebildung im Magen und ähn- 
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liehen, besonders fieberfreien Zuständen im Infus oder 
Decoct von 3,0 — 5,0 auf 150,0 oder als Species mit andern 
verwandten Stoffen zusammen gegeben. Das Extractum 
Trifolii fibr. zu 0,5 — 1,0 in (trüber) Lösung oder Pillen. 

Radix Gentianae. Enzianwurzel. Von Gentiana lutea, 
einer besonders in der Schweiz wild wachsenden Gentianee. 
Sie enthält ausser der unwirksamen Gentiansäure das kry- 
stallinische Gentiopikrin (Glykosid). — Ihre Präparate sind; 
1) Extractum Gentianae, wie Extr. Trifolii. 2) Tinc- 
tura Gentianae, zu 40 — 50 Tropfen.. 

Herba Centaurii minOriS. Tausendgüldenkraut. Von Ery- 
thraea Centaurium, einer wild wachsenden Gentianee. Sie 
enthält einen Bitterstoff, der wahrscheinlich mit dem der 
folgenden Drogue identisch ist. Gewöhnlich wendet man sie 
im heissen Aufguss als Ptisane an. Ausserdem das Extra et 
wie Extr. Trifolii. 

Herba Cardui benediCti. CardobenedictenJcraut. Von Cnicus 
benedictus, einer bei uns angebauten südeuropäischen Com- 
posite. Officinell ist noch das Extractum Cardui bene- 
dicti, das oft als Pillenconstituens verordnet wird. Haupt- 
bestandtheil ist das Cnicin, das in grössern Gaben Er- 
brechen, Kolik und Durchfall erregen soll. 

Herba POlygalae amarae. Bittere Kreuzblume. Von Poly- 
gala amara, einer ebenfalls bei uns einheimischen Polygalee. 
Verwendung findet die Drogue nur mehr als Ptisane. 

Lignaum Quassiae. 

Quassia. Von Quassia amara, einer Simarubee Suri- 
nam 's. Hauptbestandtheil das Quassiin, ein neutraler sehr 
bitterer krystallini scher Körper, der für Fliegen giftig ist, 
beim Menschen in den gewöhnlichen Dosen aber nur als 
gutes Amarum wirkt. Die Drogue wird zur Erfüllung der 
oben angeführten Indicationen häufig verordnet, ohne dass 
jedoch ein Vorzug derselben vor den einheimischen Amaris 
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dargethan wäre. Man gibt sie zu 3,0 — 6,0 auf 150,0 
Infus oder Decoct; das Extract zu 0,5 — 1,0 in Pillen. 
— Das J^ua ssiaholz ist das häufigst gebrauchte Surrogat 
des Hopfens bei der Bierbereitung. 

Radix Colombo. 

KolomhoimrzeL Von Cocculus palmatus, einem Schling- 
kraut Ostafrika's (Menispermee). Sie enthält ausser dem 
krystallinischen Bitterstoff Columbin das bittere Berberin, 
ein in raehrern andern Pflanzen vorkommendes krystalli- 
nisches, soviel bekannt ungiftiges Alkaloid; viel Amylum. 
Die Kolombowurzel ist ein empfehlenswerthes Bittermittel 
für längern Gebrauch, bei empfindlichem Verdauungsorganen 
und bei gleichzeitigen Durchfallen. — Gabe: Zu 5,0 bis 
10,0 auf 150,0 Decoct, oder das Extract zu 0,2 — 1,0 
in Pillen. 

Liehen Islandicus. 

Isländisches Moos. Von Cetraria islandica, einer auch 
in Gebirgsgegenden Deutschlands wachsenden Flechte. 

Sie enthält eine eigenartige Stärke (Lichenin) und die 
bittere Cetrarsäure (Cetrarin). Man empfahl das isländische 
Moos früher als specifisch gegen Schwindsuchten. Mit 
Recht ist ihm nur der Ruf eines guten Amarum geblieben. 
Als Decoct von 10,0 auf 150 Gramm. 

Präparate: 1) Liehen Islandicus ab amaritie 
liberatus. Die bittere Säure ist durch Kali carbonicum 
ausgezogen, in Folge dessen das Präparat ein gewöhnliches 
EmoUiens darstellt, das man auf diesem Umweg nicht zu 
beschaffen braucht. 2) Gelatina Lieh. Xsl. 3 Thle. der 
Flechte mit 100 Thln. Wasser auf 10 eingekocht und mit 
Zucker versetzt. Ist stets frisch zu bereiten (thee- bis ess- 
löffelweise zu nehmen). 3 Gelatina Lieh. Xsl. saccha- 
rata sicca. Ein nur wenig bitteres Pulver, ebenfalls mit 
Ausziehen durch Kali carbonicum dargestellt. 
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Aehnlich in Ruf mxd VerweDdnug ist 

Herba GaleOpsidiS. IMlzaJm, BlafikefiJwimer Thee, Von 
Galeopsii^ ocliroleuca, einer einlieimiscben Labiate, Enthalt 
bittern Extractstoff, Scbleini und etwas Zucker. Früher Ge- 
heinimittel gegen Lungenschwindf^iiclit, dann bekannt und 
rasch obsolet geworden, jetzt wieder hervorgezogen aber 
entbehrlich. Decoct von 20,0—30,0 auf 150,0 oder zu Species, 

In den nächstfolgenden Amaris findet sieh, wenn sie 
nicht m alt sind, ein ätherisches Oel, dessen Einwirkung 
auf den Darmkanal wie auf die entfernteren Organe mit 
in Anschlag zu bringen ist. Officinell sind von ihnen: 

Cortex Cascarillae. 

KascorüUnrlnih, Von Croton Eluteria, einem Strauch 
(liLipherbiacec) der westindischen Inselii. Die Rinde ent- 
halt gegen 0,5 **;o ätherisches OeU Ausser der ßinde^ die 
im heisscni Aufguss von 8,0 — 10,0 auf 150,0 gegeben wird, 
sind noch oniciaell die Tinctura und das Extractura 
Cascarillac, wovon erstere zu 20 — 60 Tropfen, letzteres 
als Pillcnconstituens für ähnlich wirkende Stoffe im Ge- 
brauch sind. 

Glandulae LtipuH. Ilopfendrmen, Lupnlin. IIopffnmefiL 
Von Huinnhis Lupuhi^, (Urticacee). Ein gelbliches feinkör- 
niges Pulver, aus kleinen länglichrunden Drusen bestehend, 
frisch von aTomatischera Geruch und bitterm Geschmack, 
Sie werden von den frisch getrockneten Hopfenzapfen abge- 
schlagen. 

Hau p tb es tandt heile sind die krystallisirbare Hopfen- 
hittersäiire und das ätherische HopfenöL — Man hat das 
Lupnlin vielfach als specifisch auf die Geschlechtssphäre wir- 
kendes Narkoticum angesehen* — Das Hopfenmehl wird zu 
0,2 — ^1,0 als mitunter recht branchbares Stomacbicum gege- 
ben, meist in Tulver oder*I^illen, Ein kräftig gehopftes Bier 
thut meist den nämlichen und noch bessern Dienst. 
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Herba MillefOlii. Schafgarhenkravt, von Achillea Millefo- 
lium, einer in Deutschland wild wachsenden Composite. War 
früher ein zur Beförderung der menstrualen Blutung und der 
„goldenen Ader" vielgebrauchtes Mittel. Innerlich wurde es 
zu etwa 10,0 auf 150,0 heisses Infus gegeben, zu Klystieren 
und Sitzbädern in entsprechend stärkerer Dosis. Der Bit- 
terstoff, Achillein, ist stickstoffhaltig und von basischer 
Reaction (v. Planta). Das blaue ätherische Oel findet sich, 
freilich auch hier nur spärlich, mehr in den Flores Mille- 
folii vertreten, die ebenso wie die Blätter zur Verwendung 
kommen. Aus beiden zusammen wird das Extractum 
Millefolii bereitet, dessen Dosis 0,5—1,5 ist. 

Aus der Herba Centaurii, der Radix Gentianae rubrae, 
den Fructus Aurantii immaturi und dem ßhizoma Zedoariae 
wird die 

TitICtura amara bereitet. Sie wird zu 20—60 Tropfen 
und mehr verordnet. Sehr zweckmässig setzt man eine 
kleine Quantität C hlorwasserstoffsäurc , etwa 1 : 25, zu. — 
Ihre Wirkung und ihre Indicationen ergeben sich aus der 
Zusammensetzung, ßemerkenswerth ist die experimentelle 
Angabe (Hirt), dass nach ihrer Aufnahme (30 Tropfen) 
sich die Zahl der weissen Zellen im Blute um das Doppelte 
mehrte. Es beruht auch das auf der Anwesenheit der 
flüchtigen Oele. 

Das Elixir amarum ist eine Lösung von Extr. Trifolii, 
Extr. Aurantii Corticis in Pfefferminzwasser, Weingeist und 
Aether. Dosis wie die der bittern Tinctur. — 

Die folgenden Amara charakterisiren sich angeblich 
durch einen Gehalt an abführenden Stoffen, dem man be- 
sondcrn Einfluss auf Leber und Milz zuzuschreiben gewohnt 
war. Wie weit diese Auffassung gerechtfertigt ist, hat 
man bisher auf experimentellem Wege nicht festgestellt. 
In der Pharmakopoe finden sich- aus dieser Reihe: 
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Herba Chelidonii. 

Schöllkraut. Von Chelidonium majus, einer einlieimi- 
schen Papaveracee. Man liat ausser einer eigenen Säure 
einen Bitterstoff, das Chelidoxanthin, sodann zwei Alkaloide, 
das Chelidonin und das Chelerythrin, aus ihr dargestellt. 
Letzteres ist identisch mit dem Sanguinarin aus Sanguinaria 
Canadensis (Papaveracee). Das schwefelsaure Salz zeigte 
zu 0,02 beim Kaninchen narkotisch- scharfe Einwirkung 
(Probst). Das Chelidonin scheint nicht giftig zu sein; es 
hat einen bittern,' kratzenden Geschmack. Das Schöllkraut 
stand in dem Ruf, die Leberthätigkeit anzuregen. Am 
meisten wurde das Extractum Chelidonii gegeben, in 
Pillenfonii bis zu 1,0 und darüber, allein oder in Verbin- 
dung mit andern sog. Cholagogen Stoffen. Exacte Unter- 
suchungen fehlen. 

Radix Taraxaci. Lbwenzahnwurzel. Von Leontodon Taraxa- 
cum (Composite). Sie enthält in dem sauer reagirenden 
Milchsaft, scharfes Harz und Bitterstoff. Man verordnet sie 
im Decoct von etwa 15,0 auf 200 Gramm. Aus Wurzel und 
Kraut, officinell als Radix Taraxaci cum Herba wird das 
Extractum Taraxaci bereitet, ein vielgebrauchtes Pillen- 
constituens. 

Von einer ähnlichen Composite, der Tussilago Farfara, 
stammen die Folia Farfarae, Huflattich, Sie enthalten Bitter- 
stoff, Salze und Schleim; sind Bestandtheil der Species pec- 
torales. Für sich allein werden sie nicht mehr verordnet. 

Die drei letztgenannten Pflanzen, ebenso die Schafgarbe, 
bilden wesentliche Bestandtheile der früher viel angewand- 
ten und noch ausserdem aus einer Reihe sonstiger Pflanzen 
componirten Succi recenter expressi, Äraw^erso/iJe, Press- 
safte. Man lässt sie im Frühjahr sammeln, zerschneiden, 
auspressen und coliren, und verordnet tagüber etwa 100 Grm. 
zweckmässig mit warmem Wasser vermischt, zu trinken. 
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Hauptanzeige fand diese Methode bei den sogenannten An- 
schoppungen im Bereich der Abdominalorgane. 

Eine eigene Stellung unter den bittern Mitteln nimmt 
ein das Fei Tauri, Ochsengalle, als Fell Tauri depuratum 
sie c u m .jpfficinelL Das Präparat ist wesentlich glykochol- 
saures und taurocholsaures Natron, weil der Schleim durch 
Alkohol, d er Farbstoff durch Thie rkohle entfernt sind. — 
Die Bedeutung der Galle für die Resorption der Fette im 
Darmkanal hat oft dazu geführt, sie bei Ernährungsstörungen 
zu verwenden, allein der gleichzeitig die Magenve.viJauung . 
h emmende E[nfluss v er wehrt es. — Die Fähigkeit der Gallen- 
säuren, den Puls, die Temperatur und den Blutdruck her- 
abzusetzen und die rothen Blutkörperchen zu lösen, was aus 
den Erscheinungen des Icterus theilweise bekannt war, aber 
als nur diese Säuren angehend erst in neuerer Zeit experi- 
mentell festgestellt wurde ( Röhrig) , hat ebenfalls noch keine 
therapeutische Verwerthung gefunden; dies besonders wol 
deshalb nicht, weil vom Magen aus selbst bei starker Gabe 
am Thier jene Wirkung ungleich geringer hervorti-itt, als 
nach Injection in den Kreislauf direct. — Gabe und Form 
wären in geeigneten Fällen 0^2 — ,5 in Pillen mehrmals 
tagüber. Das Fei Tauri inspissatum könnte höchstens 
des geringeren Preises wegen in Betracht kommen. Es wurde 
zu 0,5—1,5 in Pillen gegeben. 



/ Alkalina. -"^^"^ 

Von den gebräuchlichen Alkalien und alkalischen 
Erden gilt im Endeffect dasselbe, was wir betreff der Ver- 
dauungswege von den Bitterstoffen wissen, so gross auch 
die physikalische und chemische Verschiedenheit beider 
Gruppen ist. Sie erregen in massigen Gaben, wie das 
experimentell feststeht, eine lebhaftere Secretion des sauren 
Magensaftes und fordern dadurch, besonders gegenüber vor- 
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handeueii fermcntativea Störungen , die Verdauung and 
Ernährung; denn ein gesunder und reichliclier Magensaft 
ist das beste Desinllciens für die ersten Verdautingswege. 
Dass sie aaeli die Oxydationen im Organismus fördern, ist 
zu verrautlien, weil wir wi.isen, da.ss eine grosse Zahl von 
Oxydationen organischer Körper nur in alkalischer Löauug 
vor sich geht, — Ferner binden die Alkalien, wenigstens 
vorübergehend, abnorme Säuren des Mageninhalts, Viel- 
leicht wirken sie in merkbarem Grade lösend oder ler- 
theilend auf den Schleim bei Magenkatarrhen, — Ihre An- 
wendung bei Vergiftung mit Säuren ist selbstverständlich. 
Auch auf störende Saurem engen innerhalb des Kreislau fes, 
so auf die exeessive Bildung von harnsaurem Natro n und 
dessen Anhäufen in Njerenkajialc ben und Ca pillarge fassen, 
sollen mehrere von ihnen hemmenden oder lösenden Ein- 
fluss haben. Es ist wahrscheinlich, dass unter ihrem 
Einfluss die Harnsäure leichter zu Harnstoff wird. Ge- 
wisse Bedeutung können sie für den Harn ferner dadurch 
gewinnen, di iss si e ihm alkalisehe Reaction verleihen. 



Es gehören hierher 



y 



Natrum carbouiciim (Na^COg). 

Kohiemaures Natron. Soda. Natriumcarbonat. Die 
Ph ar makopöe unterscheidet ein o r u d u ra , p u r u ra und s i c - 
cum. Innerlich angewendet wird vorzugsw^eise das purum 
oder dqmrafum. Es dient vielfach bei chronischen Magen- 
leiden allein oder in Verbindung mit andern Salzen oder 
Bitterstoffen, Gegen chronischen Katarrh der Gallengänge 
und CTalJonsteinbildung leistet es gute Dienste, hesonders 
in der Form des Karlsbader Salzes, d. i, zusammen mit 
schwefelsauiem Natran und Chlornatrium. Bei Gicht und 
dem acuten Rheumatismus findet es Anwendung, da man 
besonders mit ihm die Bildung der den Process veranlas- 
senden freien Satiren (Harnsäure, Oxalsäure und Milch- 
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säure — letztere hypothetisch) zu verhindern beabsichtigt. 
— Geronnenes Fibrin wird vom Pankreatin um so leich- 
ter gelöst, je mehr Natriumcarbonat, bis zu einer gewissen 
Grenze, zugesetzt wird (Heidenhain). 

Das Natrum carbonicum purum wird zu 0,1 — 0,2 in 
Lösung, Pillen oder Pulver gegeben. Des Natr. carbonic. 
siccum bedient man sich, wenn man die Soda in Pillen 
verordnen will. Die Austreibung des Krystallwassers ge- 
stattet ein möglichst kleines Volumen, erfordert aber auch 
eine geringere Dosirung. 

Als Präparat des Natriumcarbonats kann angesehen 
werden das 

Natrum bicarbonicum (NaHCOg). 

Natrum carbonicum acidulum, DoppelkohlensatireH Na- 
tron. Geschmack wie Einwirkung dieses Salzes sind we- 
gen seiner viel geringeren Alkalescenz milder als die des 
erstgenannten. Es wird deshalb vorzugsweise gern zur Pir- 
füllung der nämlichen Indicationen angewandt, ferner auch 
da, wo man den gleichzeitigen örtlichen Effect der aus ihm 
etwa freiwerdenden Kohlensäure haben will. Die Dosis 
kann viel stärker sein. — Die günstige Wirkung im Diabetes 
(bis zu 20,0 täglich, Griesinger) hängt vielleicht damit zu- 
sammen, dass die diastatische Wirkung des Mund- und des 
ßauchspeichels durch das Salz herabgesetzt wird (Cornil- 
lon). — Die Trochisci Natri bicarbonici bestehen aus 
0,1 Bicarbonat und 0,9 weissem Zucker, üeber die An- 
wendung des Salzes in Brausepulvern vergl. Acidum tar- 
taricum. 

Natrum acetiCUni. Essigsaures Natron, Natriumacetat 
(NaCjHgOj). Es wandelt sich im Organismus zum Carbouat 
um. Da es den Magen in grossen Gaben weniger angreift 
als dieses, so könnte es wol als Ersatz dafür dienen, wenn 
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man eine entferntere Wirkung bezweckte. Seine Dosirung 
ist 1,0—4,0; in Lösung oder Pulver. 

Lithium carbonieuin (LiaCOg). 

Kohlensaures Lithion, Die Fähigkeit, Harnsäure zu 
lösen, ist bei keiner Base grösser als beim Lithium. In 
1 : 500 der Carbonate von Kalium, Natrium und Lithium 
wurden Knorpel, die mit harnsaurem Natron infiltrirt wa- 
ren, am raschesten durch das kohlensaure Lithion von der 
Säure befreit. Die Wirkung des Kali war viel schwächer, 
die des Natron in der nämlichen Zeit gleich Null (Garrod). 
Man gibt aus diesem theoretischen Grunde das Präparat in J 
der Gißht und bei harnsajiißraJGixies im Urin. Auch viele / 
Mineralwässer enthalten Lithion, so z. B. Bilin und Weil- 
bach. Es geht in den Harn über (Neubauer). 

Dosis ist 0,03 — 0,3 mehrmals täglich. Da das Mit- . 
tel für die Magen Verdauung nicht indifferent ist, so hat 
man mit kleinen Dosen zu beginnen. 

Aqua Calcariae (CaOjHgO). 

Aqua Calcis, Kalklösung, Gebrannter Kalk wird mit 
30 Theilen Wasser gemischt und zum Gebrauch klar ab- 
gegossen, ßeagirt stark basisch. — Da das Kalkwasser 
die fihripösen Crnnpme m brauen lös t. SO hat man es in Li- 
halationen bei Laryr^gitis (^.ronj insM. und L. diphthe ritJQa 
empfohlen. — In Katarrhen der Luftwege, der Blase u. s. w. 
vermindert das Kalkwasser die Secretion: in der Dysente-/ 
rie dürfte seine Anwendung an Ort und Stelle in der Kly-i 
stierform zur Lösung der falschen Membranen nicht ohneW 
Nutzen sein. — Auch gegen die Gicht hat man es ange- 
wandt und bei Rhachitis pnri n<^t(fn Txialacie . In diesen Zu- 
ständen beruht die Wirkung des Kalks wol auf der ver- 
besserten Zufuhr zu den Knochen, welche durch zum Theil 
noch unbekannte Irrilamente des normalen Gehaltes be- 

9* 

Digitized by VjOOQ IC 



132 Alkalina. 

raubt siad. Die Einnahme von Kreide setzt anfangs den 
Gehalt des Harns an Phosphorsäure herab, weil sich 
Kalkphosphat im Darme bildet. Dieses geht theils durch 
die Fäces ab, theils wird es resorbirt (Riesell). Versuche 
an Thieren (ßoloff) und vielfache therapeutische Erfah- 
rungen stützen die Anschauung, dass der in vermehrter 
Quantität circulirende Kalk dem kranken Knochengewebe 
zu Gute kommt. 

Die Kalklösung wird innerlich ,zu 1 00 — 300 Cubik- 
centimeter und höher tagüber allein oder mit Wasser oder 
Milch gemischt verordnet. Für sich allein wird sie vom 
Magen meist nicht gut ertragen. 

Als Präparate können betrachtet werden, da in ihnen 
der Kalk die Hauptrolle spielt: 

Calcar la CarbOnica praecljitata, kohlensaurer Kalk in fein- 
zertheilter und darum assimilirbarster Form. Wird viel bei 
verkehrter Säurebildung der ersten Wege verordnet. Oft von 
vortrefflicher Wirkung in chronischen Durchfällen. Sie be- 
ruht wahrscheinlich auf der Fähigkeit des fein zertheilten 
Kalkes, mit Fetten oder deren Säuren einen schützenden 
Ueberzug für wunde Stellen des Darmes zu bilden. Dosis : 
0,2 — 1,0 in Pulver und Schüttelmixturen, zugleich mit äthe- 
rischen Oelen oder Bitterstoffen. 

COnchae praeparatae. Präpanrte Austerschalen. Von Ostrea 
edulis. Das feingeschlemmte Pulver besteht hauptsächlich 
aus kohlensaurem, ausserdem aus etwa 2 pCt. phosphor- 
saurem Kalk. Man verordnet es wie das vorige. — Auch 
die LapideS Cancrorum, Krebssteine, gehören hierher. Früher 
viel gebtäuchlich. Es sind runde Concremente aus kohlen- 
saurem Kalk mit ein wenig Phosphat und organischer Sub- 
stanz, die meist paarweise am Magen von Astacus fluviatilis 
sich ablagern und alljährlich für die Schale des Thieres ver- 
wandt werden. 
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Magnesia carbonica rSMgCOgjMgHaOg). 

Magnesia hydHco-carhonicä, Basisch-kohlensaure Bit- 
tererde. Ein viel angewandtes Absorbens, von dem der 
grösste Theil ungelöst durch den Darmkanal hindurchgeht; 
ein kleiner Theil wird an Säuren gebunden löslich und 
geht in den Kreislauf über. Bei oft wiederholter Dar- 
reichung soll sie mitunter im Dickdarm in Verbindung mit 
Koth zu grossen aus phosphorsaurer Ammoniak-Magnesia 
bestehenden Massen sich anhäufen, die Störungen hervor- 
rufen. Sie ist Bestandtheil des Pulvis Magnesiae cum 
Rheo (siehe Rheum). Man gibt sie bei ihrer leichten und 
lockern Beschaffenheit zu etwa 0,2 — 0,4, am besten mit 
etwas Wasser geschüttelt. In grössern Gaben wirkt sie 
abführend. 

Aqua Magnesiae nennt man frisch gefälltes Car- 
bonat durch eingeleitete Kohlensäure in wässriger Lösung 
gehalten. 

MsgnesiS UStS (MgO). Gebrannte Magnesia. Magnesium- 
oxyd. Durch Glühen der kohlensauren Magnesia dargestellt. 
Sie besitzt ein bedeutendes Absorptionsvermögen für Kohlen- 
säure, wodurch sie im Magen und Darmkanal zu doppelt- 
kohlensaurer Magnesia sich umbildet. Von 1 Gramm des 
gut geglühten Präparates können 1091 Cub.-Ctm. Kohlen- 
säure aufgenommen werden. So mag die gebrannte Mag- 
nesia, indem sie der Auftreibung des Darmrohrs entgegen 
tritt, zuweilen von Nutzen sein. Indess kommt diese che- 
mische Wirkung im Darm meist unvollkommen zum Aus- 
druck. Anhäufung von Gasen hemmt die Weiterbeförderung 
des Absorbens, und die von ihm absorbirbare Kohlensäure 
macht nur einen Theil der Gase aus. — Oft dient sie als 
Abführmittel. — Bei Vergiftungen mit ätzenden Säuren ist 
sie vortheilhafter anzuwenden als das Carbonat, weil aus 
diesem Kohlensäure, die in den offenen Gefässen Embolien 
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bildet, entwickelt wird. — Die gebrannte Magnesia ist Be- 
standtheil des officinellen A"tidotum Arsenici. 

Die Dosis der gebrannten Magnesia ist 0,1 — 0,4. Will 
man die Darmentleerung fördern, so hat man letztere Gabe 
einigemal zu wiederholen. Die beste Form ist entweder 
Pulver oder Schüttelmixtur (5,0 auf 1G0,0) alle paar Stun- 
den einen Esslöffel voll; auch die Trochisci Magnesiae 
ustae, bestehend aus 0,1 Magnesia mit etwas Cacaomasse, 
sind zu empfehlen. 
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Chemisch reihen sich den vorher besprochenen Alka- 
lien, pharraakodynamisch vorwiegend der folgenden Gruppe 
an die Kaliverbindungen. Eine Anzahl davon dient 
specifischen und mechanischen Zwecken, so der Syphilis- 
therapie, der Darmentleerung und dem Aetzen. Hier fol- 
gen nur die, welchen entweder der gewöhnliche Einfluss 
der Alkalina zukommt oder, soweit dies bis jetzt festge- 
stellt, eine Beziehung zum Kreislauf und zum Stoffwechsel. 
Gemeinsam ist den Kaliverbindungen Folgendes: 

Ohne erkennbaren Unterschied der Säuren und Ha- 
loide, womit zusammengesetzt sie auftreten, sind sie in 
starker Dosis und bei directer Application MuskslgiftS) 
beso nders für das Herz . Die contractile Substanz ist ein 
Kalialbuminat von bestimmten Eigenschaften, das durch 
vermehrte* Zufuhr von Kali wahrscheinlich seine chemische 
Constitution und damit seine normalen Leistungen ändert. 
Das Herz wird zugist^^zu^jerstärkt^^ angeregt, 

dann ^ lälnni, und reagirt endlich nicht mehr auf die 
stärksten gewöhnlichen Reize. — Für die Bildung der 
thierischen Gewebe und des Blutes haben die Kalisalze 
eine grosse Bedeutung, was schon daraus erhellt, dass an 
sich ungenügende Nahrungssubstanzen, wie ausgelaugtes 
Muskelfleisch, nach Zusatz von ihnen und von etwas Chlor- 
natrium vollkommen nährkräftig werden. Gibt man hin- 
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gegen Kalisalze in der Form der Fleischbrühe, die daran 
sehr reich ist (über 80 pCt der Asche), ohne den Zusatz 
von Nährstoffen, während der Inanition, so beschleunigen 
sie den Stoffwechsel in so hohem Grade, das Versuchs- 
thiere, die Fleischbrühe erhielten, eher starben als solche, 
die vollständig hungerten (Kemmerich). Auch beim Men- 
schen wurde die Steigerung des Stoffwechsels, gemessen 
an der Ausfuhr des Kochsalzes (Bunge) und des Harn- 
stoffs, nach der Aufnahme von Kali in Form von KCl dar- 
gethan (Aubert und Dehn). Wie wichtig das Kalium ist 
für die Zellenbildung, zeigt uns die Pflanze. Bei kalifreier 
sonst vollständiger Nährstoffzufuhr verhält die Vegetation 
sich, als ob statt der Nährstoffe nur reines Wasser aufge- 
nommen wäre. Weder Assimilation noch Gewichtszunahme 
findet statt, weil ohne Mitwirkung des Kaliums in den 
Chlorophyll körnern keine Stärke gebildet wird. 

Starke Gaben Kalisalze setzen durch Depression ge- 
wisser Theile des Rückenmarks di eReflexerr egbarkeit. Jißrab. 
Es wurde dies an Fröschen constatirt. Manche therapeu- 
tische Thatsachen scheinen es aber auch für den Menschen 
darzuthun. Bei warmblütigen Thieren gewahrt man Ab- 
schwächung der Motilität mit normaler elektrischer Reiz- 
barkeit der peripheren Nerven und der Muskeln. Schwere 
in den Gliedern und Mattigkeit machen sich subjectiv beim 
gesunden Menschen geltend. Es trifft dies — bei der Auf- 
nahme vom Darm — jedoch nur für einzelne leicht diffun- 
dirende Kalisalze zu: für den Salpeter, das Oxalat und, 
schon weniger, für die drei Haloidverbindungen. Die übri- 
gen Kalisalze gehen nur langsam und in beschränkter 
Menge in das Blut über (Buchheim). 

Bemerkens werth ist, dass beim fiebernden Menschen, 
während die Ausscheidung der Natronsalze durch den Harn 
abnimmt, die der Kalisalze bedeutend w ächst (Salkowski). 

Die hier zu besprechenden officinellen Präparate sind: 
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Kali carboiiienni (K,,GO^). 

Kalmmvarbomff y orficinell zuerst als Kali rarlKnii- 
cum {jrudum, Cinerea dfweilafiy rohe Poffmche, das wol 
Tiur zur Darstellung der folgenden Präparate oder höoli- 
stontä äusserlicli zu Bädern und Wasclmngen angewandt 
wird. Eö gehören hierher: 

1) Kali carhouicum depuratura, das vorige durch 
Behandeln mit Wasser und Krystallisiren von der Schwefel- 
säure-, KieseLsänre- und Chlorverbindung befreit. 

2) Kali hicarbonicnni. Saures oder doppelhMemanres 
Kali (KHCOj). Das vorige mit Kohlensäure imprägnirt und 
wiederholt krystallisiit. 

3) Kali c a r b n i c u m p u r n m. Früher d urch Glühen von 
reinem Weinstein, jetzt durch Glühen des vorigen gewonnen. 

Weil diese Präparate in Folge ihrer hygroskopischen 
Eigenschaften an Gewicht inconstant sind, ist noch vorge- 
schrieben 

4) Liquor Kali carbonici. Kali carb. soluiuuu Es 
enthielt den dritten Theil seines Gewielites an K, carb, purum. 

Die Wirkung, welche diesen Verbindungen für die 
ersten Wege zukommt, findet sich bei den gleichnamigen 
Nalronpräpa raten angedeutet. Nur greifen erstere vermöge 
ihrer stärkeren Basicität die Schleimhäute leichter an. Ge- 
genüber dem Stoffwechsel hat man sich der wichtigen Zu- 
sammensetzung der rotlien Blutkörperchen ü. s. w. zu er- 
innenL Man wird die Kalicarbonate als Verdauungsraittel 
den Natroucarbouaten stets da vorziehen^ wo man gleich- 
zeitig die Blutbildung heben vvilh Durch das Kochsulz er- 
hält der Organismus Natron genug. 

Kali aceticum (KC.HaO,). 

Kalmmari'fafy Terra Joliafa TarfarL Bereitet aus ver- 
dünnter Essigsäure und doppelt kohlensaurem Kali. Zieht 
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mit SO grosser Begierde Wasser an, dass es sich bei nie- 
dern Temperaturen nicht austrocknen lässt. Es geht als 
Carbonat in den Harn über und befördert zweifellos die 
Diurese. Das Salz wurde viel bei Anschwellung der Leber 
gegeben, auch in der Gicht. Da es in den grössern Gaben 
die Verdauung weniger angreift, als das kohlensaure Kali, 
und im Blut in diese Form umgesetzt wird, so kann es 
verordnet werden, wo letzteres für Zwecke des Stoffwechsels 
angezeigt wäre. Dosis 0,5 — 1,0. Die Lösung ist als 
Liquor Kali acetici, Kcdi aceticum solutum, officinell. 
Sie enthält an Salz ein Drittel und wird meistens zu etwa 
20,0 auf 150 Gramm angesetzt. 

Kali s u 1 f u r i c u m. Kaliunisulfat, Tartarus vitriolatus. 
Wird trotz seines alten Namens, Arcanum duplicatum, selten 
mehr allein gebraucht. Es ist ein Bestaudtheil des Pulvis 
Ipecacuanhae opiatus, ebenso entsteht es bei Bereitung der 
Blaude'schen Eisenpillen und der Griffith'schen Eisenmixtur, 
welche letztere ausserdem Myrrhe enthält. — 

Wegen des Mangels genauerer Kenntniss dieses Kali- 
salzes lässt vorläufig sich hier einreihen das 

Kali nitriCUni (KNO3) Kaliumnitrat, Nitrum depuratum. 
Salpeter. Man hat dieser Verbindung innerlich früher anti- 
phlogistischen und kühlenden Einfluss zugeschrieben. Objec- 
tiv ist darüber noch nichts erwiesen. Direct ins Blut ge- 
bracht zeigt der Salpeter die herzlähmende Wirkung aller 
Kalisalze (0,3 tödteten einen mittelgrossen Hund, auf 0,12 
folgte Steigen des arteriellen Druckes mit Abnahme der Puls- 
frequenz — Traube). Vom eiwachsenen Menschen zu 1,0 auf 
einmal und bei leerem Magen genommen, veranlasste er 
vom Magen ausgehendes Unwohlsein, Erbrechen und länger 
dauernde Appetitlosigkeit (Kemmerich). Gibt man mehr, so 
kann Enteritis entstehen. Dieses ist zum Theil der inten- 
siven Diffusion zuzuschreiben (Buchheim). Vielleicht kommt 
3,uch dies in Betracht; 
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Alle nrgaiii sehen Matericu, welche WasscT,stoffsu[>üroxyd 
reducireiL also s[jticii^ll Protoplasma ihmI FiUriii, verwandeln 
öelbst fihne Lnftabsclilnj^s flie Nitrate in Nftrite (Schöiibein). 
Auch innerhalb des TlderkOrpers niid zwar in thätigen 
Mnskehi (Gscheidleo) unci im Darmkanal (Barth) geschieht 
das Niim liehe. Diese Rednction, da» Auftreten activen Sauer- 
stoffs und die Giftigkeit der Nitrite au und für sich bedingen 
einen Theil der oft eonstatirteD Giftigkeit des Salzes, 

Die arzneiliche Anwendung des Salpeter wird erst nach 
vveiteru klinischen Versuchen gerechtfertigt sein köuneü. 
Gabe und Form des Salpeter waren gewühnlich 3,0—6,0 
auf 180 Gramm, Fast ausnahmslos pflegte mau ihn znsam- 
meu mit Digitalis, Opium und ähnlich eingreifenden Arznei- 
stoffeu darzureichen, was natürlich eine Controle seines Wir- 
kens unmöglich inaclit. 

Wegen meines hohen Gehaltes au Kalisalzen ist hier 
YM beaprecheii das 

Extra etiiDi Carnis Liebig. 

FletM'hiWfi'aety daa von Fett ganz, von Natroiisiilzen 
beinalic frei ist, dagegen viel Clilorkalium, ziemlieh beträcht- 
liehe xMcngen Kalk-, Magnesia- ond Kaliphosphat, ferner 
etwas Eisen enthalt. 

Die Wirkung der Fleischbrühe auf VerdauungsorganCj 
Nervensystem j Her/ und wie es scheißt auch ein wenig 
auf die Blutwarme, ist jiMloch nicht ausschliesslich von 
dem Gehalt derselben an Kalisalzen abhängig, sondern sie 
wird durch diese, durch die Extractivstoffe und nachge- 
wiescneritiaassen (Bogoslowsky) durch das Kreatinin 
(CJiTNgO) bedingt. Das Liebig'scho Extnict enthalt es in 
der Menge voü 2 — 3 %. Es ist ein basischer Körper, der 
aus dem lireatin bei Bereitung des Extracts durch Ab- 
spalten eines Moleküls Constitutioiiswasser entsteht. Auch 
in Form eines neutralen Salzes kommen ihm die gelindö 
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erregenden Eigenscliaflen zu. Mit dem Kalium zusammen 
ist das Kreatinin die Ursache des Herztodes von Thieren, 
denen man concentrirte Fleischbrühe in starker Gabe bei- 
bringt. Die sogenannten Extractivstoffe sind noch nicht 
näher untersucht. 

Leim enthält es nicht, oder nur in verschwindender 
Menge. Darauf beruht der wesentliche Unterschied mit den 
sog. Bouillontafeln, der leicht durch das Verhalten beider 
Handclsproducte gegen Spiritus constatirt werden kann. Hierin 
ist Leim unlöslich, während von Fieischextract mindestens 
5G pCt. in Spiritus sich lösen müssen. 

Das Extr. Carnis Liebig zu einem guten Theelöffel 
voll in heissem Wasser gelöst und mit ein wenig Kochsalz 
versetzt, dient als vortreffliches Analepticum. 



Martialia. 

Sie bestehen aus dem metallischen Eisen, mehrern 
Oxydul- und Oxydsalzen und Mischungen dieser mit ander- 
weitigen Stoffen. Ilire 

Physiologischen Wirkungen gehen begreiflicher 
Weise sehr auseinander. Als gemeinsam lässt sich Fol- 
gendes aufstellen: 

Im Munde erzeugen die löslichen einen zusammen- 
ziehenden Geschmack. Im Magen stören sie in etwas 
grösserer Gabe leicht die Verdauung — Gefühl von Druck 
im Epigastrium, Aufstossen, Verminderung des Appetites 
— während sie in kleinen Gaben vollständig indifferent 
sind. Mehrere Präparate verbinden sich mit dem Eiweiss 
des Chymus zu in Säuren löslichen Albuminaten. Ein 
Theil wird in dieser Form resorbirt und tritt in das Hä- 
moglobin des Blutes über, dessen Bildung ebenso wie die 
des Chlorophyll in der Pflanze ohne Eisen nicht möglich 
ist; ein anderer, wahrscheinlich der grössere Theil, wird 
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durcli dca iJarmkanal nach der Bildung von Schwefeleisen 
wieder entleert Hier pflegt es durch Contact eine Retar- 
dation der Stuhlentleerung za bewirken. — Spritzt man 
einem Thiere Eiseiilösung ins Blut, so erscheint das Metall 
als Albununat bald auf den absouderndeii f lächeUj welche 
überhaupt oiweisshaltige Secrete liefern, in grösserer Menge 
(Buchheim). Dies beruht darauf, dass überall die weissen 
Blutkörperchen das Eisenalburainat, wenn es feinkörnig 
genug ist, aufnelmien (H. Quincke); und im Innern der 
blutbildenden Organe formen sie sich unter seinem Einfluss 
zu rothen Körperclien um, — Unter Eisengebrauch und 
zweckmässiger Ernährung stieg im Verlauf von 10 Wochen 
der Gehalt des Blutes an Eisen und Hämoglobin um fast 
*25 Procent (Quincke). In einem Fall von Chlorose wuchs 
bei täglicher Darreichung von 0,05 Eisen die Zalil der 
ruthen Blutkörperchen innerhalb 3 Wochen um 36 Procent 
(Rabuteau). Hunde, welche einen Zusatz von Eisen zu 
ihrem Futter bekamen, nahmen an Körpergewicht auffallend 
zu, Ihr Blut zeigte ein höheres specifisches Gewicht, sein 
Eisengehalt stieg regelmässig, wenn auch nicht sehr er- 
heblich. Die Aufnahrae des Eisens erfolgte am umfang- 
reichsten bei Vermischung desselben mit Fett In diesem 
Fall enthielt das Knochenmark massenhaft eisenoxydhaltige 
Körnchen (H. Nasse). — In die Milch der Säugenden geht \ 
das Eisen bei arzneilicher Darreichung in vermehrter Quan- j 
tität über (Lewald). 

Anwendung: Ueberall wo die Aufbesserung der 
Blutmischung indicirt ist, wo aber gleichzeitig kei»_ Fieber 
oder keine Störungen der ersten Wege vorhanden sind, 
Begre'flicher Weise fällt am meisten die als Chlorämie be- 
kannte Blutbeschafienheit unter den Einfluss des Eisens. 
Als ihr einfachster Ausdruck ist die Bleichsucht des weib- 
lichen Geschlechts zur Zeit der Pubertät anzusehen. 

Ausgehend von der chemische» Verwandtschaft beider 
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Metalle hat man es oft für nützlich erachtet, das Mangan 
dem Eisen innerlich zu substituiren oder es mit ihm zu ver- 
binden. Es soll dann die Wirkung gegen Chlorose in sol- 
chen Fällen deutlich eintreten, wo sie bis dahin ausblieb. 
Gewöhnlich gibt man das kohlensaure Manganoxydul 
(MnCOj) zu 0,1—0,2. — In grossen Gaben ist das Mangan 
ein Gift. Bei Thieren erzeugt es allgemeine Lähmung, die 
sich bis zur vollkommenen Prostration steigern kann; gleich- 
zeitig entstellt Herzstillstand in Folge directen Einflusses auf 
den motorischen Apparat. Die Leber scheint fettig zu ent- 
arten. Eine grössere Menge von Harnstoff wird entleert. 
Bis auf diesen letzten Punkt zeigte in gleichzeitigen Con- 
trolversuchen das Eisen keine der gefundenen toxischen Eigen- 
schaften des Mangans weder bei Kalt- noch bei Warmblütern 
(Laschkewitsch). 

Einige Eisenpräparate dienen ganz speciellen Zwecken. 
Die tonisirenden sind: 

Feppum pulveratum. ^y^""^ 

lAmatura Martin pi^aeparata. Es wird von 0,03 — 0,3 
in Pulver oder Pillen gegeben und ist ein ziemlich leicht 
assimilir bares Präparat. War das angewandte Metall noch 
mit Schwefel zu sehr verunreinigt, so entwickelt sich im 
Magen gern die betreffende WasserstofiVerbindung. Schon 
geringe Quantitäten davon können unangenehmes Aufstossen 
bewirken. 

Um diesem üebelstand abzuhelfen und zugleich eine viel 
feinere, den Verdauungssäften zugänglichere Form zu schaffen, 
hat man das 

' Ferrum redUCtum durch Reduciren von reinem Eisenoxyd 
/ mittels Wasserstoffgas in der Glühhitze dargestellt. Es wird 
/ wie das vorige verordnet. 

Ferrum OXydatum (Fe^HeOe). Eisenoxydhydrat, Ferrum 
hydricum. Rothbraunes Pulver, das durch Fällen einer Lösung 
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von schwefelsaurem Eisenoxyd mit Aninioniak dargestellt 
wird. Form und Gabe wie vorLer. Nach der frülieren Be- 
reitimgöweise -^ Fällen von Eisenvitiiol mit kohlensaurem 
Natron — hiess das Präparat wegen seines voröhergeljen- 
den Gehaltes an Kohlensäure auch Ferrum carhonicum. 
Dasselbe ist jetiit als VaUel'jidte Pille fimmtte, Pilnlaü Ferri 
carbüiiici, vorgeschrieheUj von denen jedes Stilck ü.()5 des 
Carbonates enthidt Das Constitueiis ist Honig. Ferner wird 
aus obiger Fällung mit doppeUkoblensaurem Natron das 
Fi^rruin carbonicum saccharatum präparirt, eine leicht 
verdauliche Mischun^^ mit 20 pCt, des Carbonates, Dosis 
der Pillen 1 — 5 Stück, des Saccharates 0,25 — 1,0» 

Auch ein Ferrum oxydatnm saccharatum solu- 
bile, Eüenzurkery ist officinell, das sich in 5 Thln. Wasser 
löst, nicht nach Eisea schmeckt und leicht verdaut wird. Dosis 
0,2 — IjO. — Gegen Arsenikvergiftung (s. Antidotum Arsenici) 
ist es mit gutem Erfolg verwerthbar, hier in gehäuften Thee- 
loffeln, anfangs viertelstündlich^ später seltener. — Mit Syr. 
Simplex bildet es den Syrupus Fe. oxyd. solubilis; thee- 
bis esslöffel weise zu verordnen. 

Ferrum lactjcm n (FeCgHioOg). 

Ah'Mtsaure^ Eüenoj^ydu!. Ein leicht verdaulichtis Eiseti- 
niihj m Form und Gabe wie die Limatura Forri. ^',f ^ - 

Nur als Flüssigkeit officinell ist das Eisenaeetat 
in dem 

Liquor Ferri acetiCi^ Essigsaure Efsenllüsrngkeü, eine Oxyd- 
verbiudnng, entbält S pGt. Eisen und wird von 5—15 Tr. 
gegeben. Mit Spiritus und Essigäther zusammen bildet sie 
die Tinctiira Frrri acetici aetherea, deren Dosis 30—^0 
Tr, sind. 

Das äplldsaure Eisenoxydul ist officinell als 
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Extractum Ferri pomatum. 

Saure Aepfel werden mit Eiseiifeile gekocht, der mit 
Wasser verdünnte Brei wird filtrirt und eingedickt. Eine 
grünschwarze Masse mit 5 — 8% Ei^^en; von 0,1 — 0,5 in 
Pillen zu geben. Die Lösung des Extractes in Aqua Cinna- 
momi spirituosa heisst Tinctura ferri pomata und wird 
zu 10 — 30 Tropfen verordnet. 

Das Eisen an Aepfelsäure, Citroneu säure und Weinstein- 
säure gebunden, wird durch Alkalien nicht ausgefällt. Ihre 
Oxydsalze geben mit Eiweiss weniger leicht Niederschläge 
als die andern Ferrid Verbindungen. Vom Darm und vom 
ünterhautzellgewebe werden sie bei Thieren leicht resorbirt, 
erscheinen bald im Harn. 

Ferrum CitriCUm OXydatum. dtronensaures Eisenoxyd. Auch 
in der Complication des Ferrum citricum ammouiatum, 
OUronensaures Eisenoxyd 'Ammonium, vorgeschrieben. Beide 
Präparate gelten als besonders verdaulich. Es sind amorphe 
leicht lösliche Salze. Bei Thieren wirkt das Citrat in mas- 
sigen Quantitäten harntreibend, in starken hämaturetisch 
(Kölliker). Das Doppelsalz wird seines milden Geschmackes 
wegen gerühmt. Man gibt es zu 1,0 pro dosi, das einfache 
Citrat zu 0,1—0,5. 

Tartarus ferratUS. Eisenweinstein. Ferro -Kali tartaricum. 
Ein graugrünliches Pulver, das in Wasser löslich ist. Es 
soll weniger verstopfend wirken als die übrigen Präparate 
und wird deshalb mit Vorliebe angewendet, wenn man hier- 
auf Rücksicht zu nehmen hat. Die Gabe ist 0,1—0,5 einige- 
mal täglich, die Form sind Pulver oder Lösung; letztere zu 
etwa 3,0 in 150,0 Wasser. Der Eisenweinstein wurde früher 
als GlobiUi Tartari ferruginosi vielfach zur Bereitung von „Stahl- 
bädern** benutzt; 50—100 Gramm wurden im Vollbad eines 
Erwachsenen aufgelöst. Da sich aber herausgestellt hat, 
dass von Metallen dieser Art und in dieser Form keine Spur 
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durch die Haut in die Säfte eindriögt, 80 kann nur die 
reflectorisclie Wirkung der Salzlösung in Betracht kommen. 

Ein anderes Eisen-Kalisak, das neu ein^^eführte Kalimu 
f e r r c y a n a t u m , Ferm -Ka lium vyanui am . Geiheft Blutlamjeu- 
saiZy Kali Bormsicam^ (FeK,G),j) kann als Antidot üu 1,0^ 
2,0 hei Aufnahme ätzender Metallsalze dienen — Kupfer- 
vitiMol, Eisenclilorid — , da es? rait diesen Doppelcyanüre hil- 
det, die im Magen unlöslich sind. — Unter gewöhnlichen 
Verhältnissen gibt es im Organismus weder sein Eisen noch 
sein Cyan ab. Wird es aber zugleich mit viel Säure in den 
MagtMi gebracht, so entwickelt sich Cyanwasserstoff genug 
um den Tod zu veranlassen. (Jüdell, Volz). 

Beim innerlichen Gebrauch yehrieb man dein Eisen* 
Weinstein neben der roborireiiden noch eine „ auflösende ** 
Wirkung zu und wendete ihn deshalb gern bei chronischen 
Leber- und Milzschwclluagen u. s, w. an. Denselben Ruf 
hatte in noch höhcrem Grade der Eisemalmiakj welcher 
seiner Nonienclatur nach zu den Amnioniakalien, seiner 
Hauptwirkung nach zu den Eisenpräparaten gehört. Die 
Pharmakopoe führt ihn auf als: 

Ammonium chloratum ferrattim. Ammonium muriatimmfemi- 
yimsum. Ein krystalHnisches orangenfarbenes Pulver von her- 
bem, stechendem Geschmack, leicht in Wasser löslich. Darge- 
stellt durch Zusamraeubringen von Salmiak mit Vs seines Ge- 
wichts von Eisenchloridlösung. Im Ganzen sind etwas über 
7 pCt Eisenchlorid in dem Salz euth alten, demgemäss ge- 
gen 2,5 pCt. reines Eisen. Gabe und Form wie beim Eisen- 
wcinsteiu, wegen der Anziehung des Wassers nicht in Pulver. 
Als Gesehmackscorrigens dient einzig der Saccus Liquiritiae. 

Ferrum sulfuricum (FeSO^). — 

Schwefelsaures Emmoxt/dul. EiMnüitnoL Ferrosulfat. 
Stark sauer. Man unterscheidet das crudum oder vcnale, 
das purum und das siccum, dieses nicht mehr grün und 

niiiji, OrQiidicrigü. 6. AulU iq 
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durchscheinend, sondern wegen der Abwesenheit des Kry- 
stallwassers farblos amorph. Ersteres wird wegen des ge- 
ringeren Preises zu Bädern und zur Desinfection angewandt, 
die letztern innerlich, wovon das Fe. sulf. siccum wieder, 
wenn die Pillenform gewählt wird. Der Eisenvitriol ist 
der Magenverdauung nicht zuträglich. Grosse Gaben ätzen. 

Gabe und Form: Z u 0,1—0,3 in Pillen oder Auf- 
lösung. Das Oxydul wird in Lösungen bald zum Oxyd und 
Oxydhydrat, das sich als braungelber Bodensatz nieder- 
schlägt. 

Das Ferrum sulfuricum oxydatum ammoniatum. 
Ammoniakalischer Eisenalaun, soll sehr styptisch und ausser- 
dem wurmwidrig sein. Dosis 0,5—0,6. 

Der Liquor Ferri sulfurici oxydati ist ein syrup- 
ähnliches Präparat mit 8 pCt. Eisen, das zur raschen Be- 
reitung des Antidotum Arsenici vorräthig gehalten werden 
muss. 



Feppum phosphoricum (FcgPaOg). 

Phospliorsaures Eisenoxydul. Unlöslich in Wasser. 
Wurde besonders in der Rhachitis empfohlen. Dosis 0^1 
bis 0,5. — Das F errum pyrophn spiinriPiiF^ (>^||Y]^^Aj^- 
monio citrico wird wegen Haltbarkeit, Löslichkeit, mil- 
den Geschmackes und leichter Verdaulichkeit gerühmt. Es 
eathält 18% Eisen. Dosis ,2—0, 5. — Das nämliche wird 
gesagt von dem Natrum pyrophosphoricum ferra- 
tum. Dosis 0,1 — 0,3, eine halbe Stunde vor jeder Mahlzeit. 
Man hat das erstere Präparat, angeblich mit bestem Er- 
folg, subcutan verwerthet, wo Eisen dringend indicirt war, 
aber vom Magen nicht ertragen wurde (Hugenin). 

Ferrum chloratum. EisencUmlr (FeClj). Officinell als 
Salz und als Liquor Ferri chlorati, Ferrum chloratum so- 
lutum. Dieser enthält 10 pCt. Eisen und wird zu 5 — 15 Tr. 
zweckmässig gegeben. Das Salz ist leicht zerfliesslich. Fer- 
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ner als Tinctura Ferri chlorati, eine Lösung des Chlo- 
rürs in Spir. dilutus mit Zusatz von V250 Salzsäure. Dosis 
15—20 Tropfen. 

Die Tinctura Ferri chlorati aetherea, früher Spi- 
ritus gleichen Namens, nach Bestuscheff's Nerventinctur, ist eine 
Mischung von Eisenchloridlösung mit Spiritus aethereus. Ein 
grosser Theil des Chlorids wird dabei zu Chlorür reducirt, 
woher die hellere Farbe des Präparates. Dosis 10—30 Tr. 

Feppum jodatum (PeJg). — 

Eisenjodür. Man unterstellt, dass im Jodeisen auch 
die Wirkung des Jod zum Ausdruck gelange. Seine Prä- 
parate sind desshalb vorzugsweise in der Chlorämie mit 
Skrophulose des kindlichen Alters gebräuchlich. Thatsache 
ist, dass sie gut vertragen werden und gut bekommen. 
Das Jodeisen oxydirt sich leicht zu Eisenoxyd und freiem 
Jod. Wegen dieser Eigenschaft kann es in grössern Gaben 
ätzend werden; in kleinen wird das freigewordene Jod für 
den Darmkanal und, da es von hier aus resorbirt wird, 
auch für den Organismus bei Drüsenschwellungen und ähn- 
lichen Zuständen oft indicirt sein. Nach Gl. Bernard geht 
beim Gebrauch von Jodeisen mehr Eisen in die Säfte (bez. 
in den Harn) über, als bei einem der anderen Präparate. 
Der bessern Haltbarkeit wegen sind meist im Gebrauch 

I) F errum iodal .um_saccharaJtuni, Müchzucker- 
halttges Jodeisen, was 20^%FeJ2 enthält und von 0,1 — 0,2 g e- 
geben wird. 2) §x mP^s F errj^jodajj, der 5% Jod- 
eisen (also 0,9 Fe und 4,1 J) aufweist. Seine Dosis ist, 
da er schwächer geworden als das frühere Präparat, 
5—15 Tr. 

Als styptisches Mittel ist innerlich und äusserlich 
vielfach im Gebrauch das 

10* 
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Ferrum sesquichloratum (FcaClß). ^-"^^ 

Krystallisirtes Eisenchlorid. An der Luft leicht zer- 
fliessende gelbe Masse, die als Liquor Ferri sesqui- 
chlorati, enthaltend 43,5% wasserfreies Salz, verwendet 
wird. Aeusserlich ist sie ein vortreffliches Adstringens ' 
bei parenchymatösen Blutungen, in Verdünnung von etwa 
5,0 auf 150,0 Wasser oder unverdünnt auf Charpie, die 
jedoch gut ausgedrückt werden muss. Die Wirkung hängt 
ab von dem Reiz auf die Gefösse jn jhrjsr Längs^^^^^ 
nichjt von einerCoag.uJation des. Ei weisses an den klaffen 
den Mündungen. — Wegen der ätzenden Eigenschaften, die 
auf Abgabe von Chlor und dadurch bedingter indirecter 
Oxydation beruhen, ist sie immer mit Vorsicht zu hand- 
haben, besonders bei Einspritzungen; hier von 0,5 an auf 
150,0. — Es gehört auch hierher die Anwendung bei Lun- 
genblutungen mittelst des Lihalationsapparates. — Inner- 
lich durch den Magen eingeführt, in schleimigem Vehikel ^ 
zu 5 — 15 Tr., ist ihr Einfluss auf entferntere Blutungen 
zweifelhaft; für den Darmkanal selbst, so im Abdominal- 
typhus und bei Magengeschwüren, lässt er sich nicht ver- 
kennen. 

Der Liquor darf keine freie Säure enthalten, soll also 
mit einem Tropfen Aetzammoniak einen beim Umschütteln 
nicht verschwindenden Niederschlag geben. 

Einem ganz speciellen, antitoxischen Zwecke dient das 
AntidOtum Arsenici. Gegengift der arsenigen Säure, Ein dünner 
Brei von bräunlicher Farbe, nur für die Dispensation bereitet. 
Liq , F. sulf. oxydat i wird mit Magimsiau-Hsta und Wasser 
zusammengeschüttelt, nachdem die letztere mit einem Theil 
des Wassers angerührt worden. Der Vorgang ist, dass die 
Magnesia das Eisenoxyd zersetzt, Eisenoxydhydrat sich ab- 
scheidet und das gebildete Bittersalz in Lösung bleibt. Das 
so gewonnene Präparat bildet mit arseniger Säure eine in 
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(hn Verilamnigssiifteu viol s^^hwerer l5slicJiü Verbind tiiig. Das 
Eisüiioxydliydrat nimmt luin b<?i Ifingerer Aiif!)ewaliriing die 
arseiiige Siiiire uiHiiittelbar nielit mehr an; es muss desshalb 
für den jedesmaligea Gebrancli frisch, aber in raschester 
Weise bereitet werden. Das entstandene Bittersalz wirkt 
abführend und entfernt somit die noch immerhin im Darm 
etwas löslichen Arsenikverbin düngen rascher nach aussen. 

Gabe und Form: Bei acuter Arsenikvergiftung verord- 
net man, damit der Dispensent nicht xu rechnen brancht, 
^^d(^. U \ die etwa 3(i(i Gem. beträgt, und lasst alle YierteL- 
stuude einige JiÄÄlüfi£l,j^ü II m warmem Wasser nehmen. 



Dem Eisen iu seinen Indicationen und Wirkungen 
steht mittelbar nahe das 



Oleiiiii Jecoris Aselli. ^""'^ 

LeherthnuK Aus der Lober von Gadus Morrhua (Asel- 
Ins major, eohter Kabliau) und andern Arten der Gattung 
Gadus in Norwegen und Neufundland auf mohrlache Weise 
gewonnen. Die reinsle Sorte bekommt man durch Aus- 
fiiessenlasseii des Ödes ans aufeinander gehäuften Lebern, 
Die Drogue besteht haupisächlich aus Oelsäureglyccrid, 
outhäU die Glyceride der Palraitin- und Stearinsäurej ferner 
einige flüchtige Fettsäuren yon unangenehmem Geruch, 
sodann Gallenbestandtheile j und unter den gewöhnlichen 
Salzen einige von Jod und [Jrom. 

Wirkt auf die ersten "VVege in grösserer Quantität 
unfl bei Neigung zu Dyspepsie gleich den meisten Fetten 
verdauungsstörend ein, weniger jeiloch als selbst das mil- 
deste der officinellen Fette, das Siissmanjjd jQL Wird der 
Leberthran vertragen und assimilirt, so fördert er die vege- 
tative Thiitigkeit des Organismus auffallend. In erster 
Reihe ist die raschere Resorption davon die Ursache. Sic 



Digitized 



by Google 



150 Plastica. 

beruht (nach 0. Naumann) auf der Anwegßükeit der Gallen- 
bestandtheile , odeF^nach Buchheim) auf dem eigenthum- 
liehen Einwirken der freien Fettsäuren. Indem diese mit 
dem Alkali der Darmsäfte sich zu leicht löslichen Seifen 
verbinden, fördern sie zunächst die feine Zertheilung der 
Glyceride, dadurch deren Aufsaugung und werden selbst 
leichT aufgesaugt. Es wird so dem Organismus ein Theil 
der Verdauungsarbeit erspart, was bei geschwächten Indi- 
viduen mit mangelhafter Bildung der Verdauungssäfte von 
Bedeutung sein muss. — Neutral reagirendes Oel bildet 
beim Schütteln mit emulgirenden Flüssigkeiten verhältniss- 
mässig grosse Tropfen, welche sich rasch wieder vereinigen ; 
mit fetten Säuren verunreinigtes Oel zerstiebt bei den ersten 
Schüttelstössen zu einer weissen Milch (Brücke). — Leber- 
thran besitzt einen, auffallend hohen Grad der Emulgirbar- 
keit innerhalb sehr breiter Grenzen (J. Gad). — Die Ab- 
lagerung des Triolein (Oelsäureglycerides) im Thierkörper 
geschieht leichter als die der andern Fette. Es liegt wol 
auch hierin ein Grund für die Wirkung des Leberthrans 
(Radziejewski). Vielfach hielt man früher die Jodsalze 
für die Ursache. Die Menge derselben (von 0,02— 0,04% 
an seinem Metalloid) ist dafür jedoch zu unbedeutend. 

Anwendung findet der Leberthran da, wo die chro- 
nisch daniederliegende Gesammternährung zu heben ist. 
ffiei g astrische n Störungen und im Säuglingsaltßr ist er 
picht zulässig wegen der eintretenden D^spegsie. Während 
jder Sommerhitze wird er ebenfalls meistens nicht gut ver- 
tragen. Man gib"^ ihn von 1 Theelöffel pro Tag bis zu 
4 Esslöffel voll; am besten mit einer wohlschmeckenden 
Flüssigkeit (schwarzer Kaffee oder Bier empfehlenswerth) 
zusammen. 

Von ernährenden, roborirenden Dingen hat die Phar- 
makopoe noch folgende aufgenommen: 

1) Amylum M arant ae, Ärrow-root, von Maranta arun- 
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dinacea, einer tropischen Scitaminee. Es ist die von dem . 
Rhizom gewonnene Stärke. Sie zeichnet sich dadurch aus, | 
dass sie mit heissem Wasser weniger leicht als andere 
*Stärkesorten zu Gallerte wird. Als alleiniges Nährmittel, 
was sie in den Durchfällen des Säuglings häufig ist, genügt^ 
sie selbstverständlich nicht. 

2) Amylum Tritici, Weizenstärke, von Triticum vul- 
gare. 3) Farina Hordei praeparata. Gerstenmehl, von 
H. vulgare und H. distichon. Präparirt durch SOstündige 
Dampfhitze in einem verschlossenen zinnernen Gefäss, wo- 
durch ein gelindes Rösten bewirkt wird. Beides in der 
Pharmakopoe gut entbehrlich. 

4) Extractum Malti. Malzextract, Gerstenmalz mit 
Wasser ausgezogen. Gelblich braun von süssem Geschmack. 
Enthält einen Theil * der Gerstenbestandtheile und ferner 
Dextrin, Zucker und die gewürzhaften, etwas bittern Röst- 
producte. Mit 2 pCt. Ferrum pyrophosphoricum cum Am- 
monio citrico zusammen bildet es 5) das Extractum Malti 
f errat um, ein Präparat von süssem, nur wenig adstringiren- 
dem Geschmack, das man theelöffelweise mehrmals tagüber 
verordnen wird. 

6) Calcaria phosphorica. Phosphorsaure Kalkerde 
(CagPaOg). Neutrales Calcium phosphat. Früher durch 
Glühen von Knochen als Cornu Cervi usticm^ jetzt durch 
Fällen von Chlorcalcium mit Natriumphosphat dargestellt. 

Der phosphorsaure Kalk ist von hoher Wichtigkeit für 
den Bau des Skelettes und auch für die sonstige Zellen- 
bildung. Unter gewissen Umständen wird er im Ueber- 
maass durch den Harn ausgeführt. Die Ernährung leidet 
darunter; eine gesteigerte Zufuhr soll symptomatisch das 
Gleichgewicht herstellen helfen. Er ist schwer löslich, bei 
andauernder Gegenwart grösserer Quantitäten jedoch wer- 
den die der Resorption entgegenstehenden Hindernisse bald 
ausgeglichen (Riesell, vgl. S. 132). Der starke Gehalt 
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unserer Nahrung an phosphorsaurem Kalk kann nicht ge- 
gen seine Nothwendigkeit als Medicament angeführt wer- 
den, denn dies müsste dann auch für das Eisen in der 
Chlorose zutreffend sein. Ein Ueberschuss beider Dinge 
im Darmkanal scheint oft erforderlich, um deren Mangel 
in den Geweben zu decken. 

Anwendung in der Skrophulose, Rhachitis, Osteo- 
malacie und verwandten Zuständen, besonders im Beginn 
als palliatives und symptomatisches Medicament. Empi- 
risch ferner bei einfachem Blutungen der Harnorgane 
(Stromeycr). Wie er hier wirkt, ist unbekannt. Man gibt 
ihn in Pulver einigemal tagüber allein zu 0,2 — 0,5 in den 
Speisen oder zusammen mit Eisen, kohlensaurem Kalk 
und Bittermitteln; bei Hämaturie öfter und mehr, alle 
2 Stunden 0,5. — 

Auch der Phosphor in Substanz kann, nach Thier- 
versuchen, ein plastisches Nutriens sein. 

Fhosphorus. 

Pho8pho7\ Das nicht modificirte Metalloid. Aus den 
giftigen Eigenschaften hat sich für die Therapie erst in 
neuerer Zeit durch exacte Versuche (Wegner) Folgendes 
ergeben: 

Wirkung: Sowohl bei örtlicher Application von 
massig concentrirten Dämpfen wie in kleinsten Dosen im 
Blute circulirend wirkt der Phosphor als specifisch forma- 
tiver Reiz auf das Knochengewebe. In ersterem Fall ent- 
steht ossificirende Periostitis, in letzterm bildet sich aus 
weichem osteogenem Gewebe dichter, harter Knochen. Die 
Rindensubstanz wird sklerosirt unter Verengerung der Ha- 
vers'schen Kanäle, in Röhrenknochen kann vollständige 
Verschliessung der Markhöhle durch die wirkliche Knochen- 
substanz erreicht werden, die intermediären Epiphysen- 
knorpel ossificiren rascher und in grösserer Ausdehnung, 
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und bin Fraitiircii cneirht der Ciillus eine derbere De- 
seliaflenlieii. Dabei raaeht sich, vveim vorsklitig verfahren 
wird, ein sehädlieher Einfluss auf die Gesiimmteraährung 
oder auf ein einzelnes Organ in keiner Weise geltend. 

Anwendung wird der Phosphor demnach finden bei 
scliwächerer Entwicklung des Knoehensystems im Kindes- 
alter, bei Fracturen (Pseudarthrosen), subperiostalen Rc- 
scetioneu ond Periosttransplantationen. Für die Verwen- 
dung in Osteonialacie und Rhachitis zeigen sich gleichfalls 
Anhaltspunkte. 

Nach neuern Angaben (Friese) hat sich das denn 
auch in dieser Krankheit bei Kindern praktisch bewährt. 
Auch die gewöhnliche aber hartnäckige Chlorose scheint 
danach der mechanischen Verbindung des Phosphors mit 
Eisen leichter zu weichen. Weitere Prüfungen sind sehr 
zu wünschen. Bei vorsichtiger Dosirung ist ein Nachtheil 
kaum denkbar. 

Die Darreichung des Phosphors hat mit den kleinsten 
Gaben zu beginnen und allraälig zu steigen. Jlan lasse 
im Ganzen 25 Milligramm mit 7,5 Syrupus simplex fein 
zerreiben und durch Erwärmen und Schütteln genau ver- 
theilen. Daraus werden unter Zusatz von Pulv. rad. Liquir. 
(10,0) Pulv. Gi. arab. (5,0) und Gi, Tragacanth. (2,5) 
angefertigt 250 Pillen, wovon also jede y/^^ Milligramm 
Phosphor enthält (Wegner). — Phosphor 0,05 in Aether 
30,0 gelöst, davon 12 Tropfen auf 250 Grm. einer Eisen- 
albuminatlösung zugesetzt, von der tagüber drei EsslöfFel 
zu nehmen (Friese). Das Maximum der deutschen Phar- 
makopoe ist 0,0 15 > — Vielleicht ist zu verwenden das 
Oleum Phosphoratum j eine Lösung des Phosphors in 
Mandelöl von 1 auf 80. 
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liitidyscratica und Autiseptica. ^^ 



Gewisse Schädlichkeiten invadiren unseni Körper oder 
entstehen in ihm durch krankhafte Vorgänge. Wir sind 
oft in der Lage, sie während ihrer chronischen Einwirkung 

!L ^ durch Arzneistoffe direct zu bekämpfen, ohne noch ihre 

J/J Natur oder Zusammensetzung zu kennen. 



n 







> Am meisten von dieser Klasse wird das Quecksilber 

jv ^ benutzt. Seinen Präparaten kommen bei dauerndem inner- 

s ^ liehen Gebrauch giftige Wirkungen zu, welche sich beson- / "jP 

f^ / ders auf einige Schleimhäute und die Nervencentren er- \ ^ 

I ^ strecken, die Innern Drgane, das Skelett und die Muskeln •• P ^ 

k '^ unversehrt lassen. Das Quecksilber unterscheidet sich da- . S; 

ly durch wesentlich vom Arsenik, vom Phosphor und von 4 

\ der Syphilis selbst, deren Wirkungen unrichtiger Weise A 

I J ihm oft zugeschrieben wurden. — Der arzneiliche Mer- Avj- 

< K curialismus äussert sich zuerst in der Stomatitis und dem \< 

' ^ Speichelfluss; später pflegen sich Durclifälle mit Geschwürs- *^\ . 

\j bildung bis zu blutiger Dysenterie einzustellen, und zwar p^' 

'^ auch dann, wenn das Quecksilber von der Haut aus auf- ^ ^ 

v^ genommen worden ist. Die Erscheinungen von Seite des ^' j 

^. T Nervensystems — Gliederschmerzen, Muskelzittern, psychi- • s i 
scher Erethismus, Lähmungen verschiedener Muskelgruppen, ^ 
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Graue Quecksibersalbe. 

sämmtliclien Symptome bald auf. — Von 

Quecksilber fördern bei vielen Personen den 

Dieser Erfolg wird besonders auffallend, wenn Syphilis > 
vorher die Ernährung gestört hatte. Nach neuen Unter- ^ 
sochuogen (Keyes) begünstigt Mercur in kleinen Dosen die 
Bildung der rothen Blutkörperchen, während grosse natür- 
lich sie schädigen. Das Körpergewicht der Versuchsthiere 
nahm bei kleinen Dosen zu, — Die Ausscheidung des ^ 



8io]itige_Gaben / 
Ion Fettan^z. \ 
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Quecksilbers geschielit durch alle Secreto, am meisten, wie 
es scheint, durch den Speichel. 

Das Metall führt pharmaceutisch den Namen 
iydraryyrURI* Mercuntis vwhs. Mau gibt es iu verzweifelten 
Fallen von besonder« mechanisch bewirkten Verstopfujjgen K * 
des Darmes. Die Dosis ist 200 Gramm und mehr. Es ent- \ 
steht jedoch die Frage, ob der erzielte unmittelbare Druck v 
stets in der wüiischenswertlien Richtung wirkt. — Bleibt^ ;>^, 
die Masse des Quecksilbers im Magen oder an einer andern ^ 
gesutideu Stelle des Darmes liegen, so können reflectorisch ^ 
durch den Druck stärkere peristaltiscbe Bewegungen düs V 
Darmes angeregt und damit gewisse mechanische H Inder- ^^ 
nisse überwunden werden (Traube). 

Aus dem Metall wird durch Verreiben mit Hammel- 
talg und SL'hweinefeit dargestellt das i 

üiigiieutum Hydrargyri ciiiereuiiL 

(traue Quecksilbersalbe, ünt/uenfmn Neapolifanum. Das 
Quecksilber findet sieh in ihm theils mechanisch in feinsien 
Kügelchen zertheilt, theils als Oxydul und Oxyd an Fett- 
sauren gebunden. Die Ueberfiüirung in eine lösliche Form 
geschieht dun h die Secrete der Haut, besonders durch das 
Chlornatriura (Lewald). 

Anwendung: 1) Bei Eiilzünduugeii der meisten 
Häute und Pareuchyme. 

Bei dem directen Eiüfluss des Quecksilbers auf eine 
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156 Graue Quecksilbersalbe. 

drohende oder in geringem Grad bereits sich entwickelnde 
Eiterbildung darf oft ein sicherer therapeutischer Effect er- 
wartet werden. Wenn zuweilen das Einreiben der Queck- 
silbersalbe die Schmerzen in den entzündeten Theilen stei- 
gert, so ist vielleicht eine ranzige Beschaffenheit des Präpa- 
rates daran Schuld. 

2) Gegen secundäre Syphilis als sog. Schmierkur. 

Der Speichelfluss und die Mundentzündung bei Schmier- 
kuren werden häufig herbeigeführt nur durch die Einathmung 
und locale Einwirkung des sich verflüchtigenden Metalls. 
Ventilation und Absperren desselben auf den eingeriebenen 
Partien können den genannten Nachtheil verhindern. Jeden- 
falls hat man diesen örtlich wirkenden Einfluss, wenn er auch 
nicht der einzige ist, von dem die Stomatitis und der Spei- 
chelfluss abhängen, nicht gering anzuschlagen. Zur Verhü- 
tung beider Symptome dient auch das chlorsaure Kali, in- 
nerlich und als Mundwasser. 

3) Gegen thierische und pflanzliche Parasiten der 
äussern Haut. 

Gabe und Form: Als Antiphlogisticum wird die 
Quecksilbersalbe einigemal am Tage erbsen- oder bohnen- 
gross in die Nähe der entzündeten Theile eingerieben; 
entweder allein oder in Verbindung mit narkotischen 
Mitteln. Als A ntisyphiliticum gebraucht man sie gegen- 
wärtig, nachdem man die übertriebene Methode von Lou- 
vrier und Rust längst verlassen hat, zu 2,0 — 4,0 alle 
2 Tage. 

Ein ferneres Präparat des metallischen Quecksilbers 
ist das Emplastrum Hydrargyri s. mercuriale^ eine 
Mischung des Metalles mit Terpenthin, Wachs und Empl. 
Plumbi Simplex. Es gilt als kräftig zertheilendes Mittel, 
sowohl bei einfachen Entzündungen als bei syphilitischen 
Anschwellungen und Geschwüren. — Auch nach luftdichter 
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Absperrung eines grösseren Pflasters auf der Haut Hess J 
sich Quecksilber m Harn nachweisen (Röhrig). | 

Hyflrargyrum oxydatum (HgO). i 

Qitecksiiberoxt/d, MercuriurS praeeipikttus ruht'/'. Durch - - 

Auflösen des Metalls in Salpetersäure bereitet. Die Salz- ^ i 

v) lösuiig wird zur Trockene eingedampft, erhitzt und zer- "^ ^ 

^ rieben. Es wurde früher bei inveterirter Lucs als Vorzugs- ^^ 4 

i weise wrksam angesehen. Man wendet es wol nur mehr ^ 

f äusserlich als Unguentuni Hydrargyri rubrum an t 

^^ (1 zu 9 Thin. Fett), eine zweckmässige Verbandsalbe bei -i, " 

\i ^ schlecht eiternden Geschwüren, Wegen seines günstigen ^ 

5 > Einflusses auf gewisse Entzündungen der äussern Theilo - ^ 

> "^ des Auges nannten die Alten es Baisamum ophthnlmlcum \ % 

^ !^i ruhrum. Es ist zu diesem Zweck als Unguentuni üph- ^^ 

*J I thalmicumj Augemalbe^ jetzt officiriell (1 zu 19 Wachs ^ 

5^ ^ und 30 Mandelöl) j ferner als Unguentura ophthalmi- * 

^^ ,% cum compositum j üngt. St, Yoes, mit Zinkoxyd und ^ 

•» - Kampfer gemischt, h 

^ ''' Manche Aerjite ziehen das Hydrargyrnra oxydatuni • 

j]J ^ V i a li n in i d a parat u ni vor. Quecksilb ersiib 1 1 mat wird d urch \ 

i s^ Aetznatronhisung gefällt. Es ist von mehr gelber Farbe als JfV 

^ :^* das vorhergehende und geht leichter andere Verbindungen . 

3 ^ ein als das trocken bereitete Präparat, wirkt also stärker, vjff 

^'^ ^ Hydrargyrum sulfuratum nigrum. Schwarzes Schwf^friqit^ck- 

ailber, Aelhiops miiwtalk, ist amorph und wird durch Zusam- 
menreiben von gleichen Theilen Hg und S gebildet. Wurde 
gegen skrophuiöse oder syphilitische Haut- und DruKenleideu 
zu 0,1^0,5 benutzt. Als Seliwefelverbindung des Mercur 
widersteht es den Lösungsmitteln des Organ ismu?^ und ge- 
langt desshalb nicht zur Resorption (Buchheim). Das Mittel 
ist jetzt obsolet, aber noch offieinelL Ebenso das 

Hydrargyrum sülluratum rubrum, Cmnabarky zimiober, 

Dietjes kiystalliuische Präparat wurde früher zu Räuchcrungen 
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158 Aetzendes Quecksilberchlorid. 

bei inveterirten Hautkrankheiten benutzt. Es bildet dann 
Dämpfe von Quecksilber und schwefliger Säure. Gegenwär- 
tig dient es als Bestandtheil des Pulvis arsenicalis Cosmi. ^^ 

Hydrargypum bichloratum corrosivum (HgClg). 

Aetzendes Quecksüberchloind, Sublimat. Mercurichlorid, 
Das einzige der innerlich gegebenen Präparate, welches in 
Wasser (1 : 16) löslich ist. 

Gegenwärtig das zur Bekämpfung der Syphilis ge- 
bräuchlichste Präparat. Bei vorsichtiger Dosirung und in 
zweckmässiger Form schädigt es den Magen nicht,, während 
es sonst sich äusserst ätzend verhält. Von dem ünter- 
hautzellgewebe wird es als Albuminat (Bamberger), besser 
noch als Peptonat ohne örtliche nennenswerthe Reizung 
aufgenommen. Auch der Zusatz von Kochsalz mildert 
dieselbe (E. Stern), wol aus dem Grunde, dass die von 
dem Chlorid im Eiweiss der Gewebe hervorgerufene Fäl- 
lung durch das Kochsalz sofort wieder gelöst wird, be- 
ziehentlich nicht zu Stande kommt. 

^ In seinem Einfluss auf organische Körper und Gemenge 
zeigt sich das Quecksilberbichlorid als eine der kräftigsten 
antizymotischen Verbindungen. Ob und wie weit diese Eigen- 
schaft für den menschlichen Organismus in den entsprechen- 
den Krankheitsformen innerlich verwerthet werden kann, be- 
darf noch der Feststellung. 

Form: Bisher meistens in Pillen aus einfachen Pflan- 
zenbestandt heilen, von denen es bald zu nicht mehr ätzen- 
den Oxydulverbindungen reducirt wird. — Da es bei gleich- 
zeitig vorhandenem Durchfall nicht zur wirksamen Resorp- 
tion gelangt, so setzt man gern kleine Quantitäten Opium 
zu, etwa 0,2 auf 100 Pillen, deren jede 0,005 des Bichlorids 
enthält. Die höchste Dosis (!) ist 0,03, also sechs sol- 
cher Pillen. 

Als subcutane Einspritzung, etwa 0,25 HgCla mit 
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' 2j50 NaCl auf 50^0 Wasser, oder am besten in Form der 

4 Verbindung mit Fleischpepton* Um die Trübung — durch 

l Entstebeii von Calorael — mögliehst zu verhüten, bewahre 
i> *.,^ man die Lösungen vor Licht geschützt und an kühlen 

j ^ Orten anf. — Bei syphilitisclien Hautleiden in Bädern, 

1^; 5,0 — 8,0 auf ein Vollbad; aly Salbe 1,0 zu 25,0 Fett; 

p5S als Augenwasser 0,05 auf 100,0. 

^. Hydrargyrum chloratum mite (HgaCla). 

J ^ Qtieckmibervhlori'fr. Meretiritis dulcis, CalomeL Mer~ 

^ **^ mroMorid, Man erhält es durch Sublimation eines Ge- 

^ ^ misches von Quecksilberbichlorid und metallischejo Queck- 

^ Silber und nachheriges Pulvern und Auswaschen, oder auch 



^ 






jdureh Sublimiren einer Mischung von Querksilbersulfatj 
W (1 vj dem Metall und Kochsalz in beisseni Wasserdampf, wo- 
nach es dann als Hg. chlor, mite vapore paratum 
aufgeführt wird. Dieses ist feinkörniger und darum rascher 
wirksam. 
^ ^-jy In der Salzsäure des Magens ist das Calomel unlös- 
10^ lieh. Koramt es jedoch bei der Temperatiu* des Körpers 
^ j, einige Zeit mit Eiweisslösung in Contact, so lässt diese 
7^ ^ ^ durch Heagentien stets einen Antheil von gelöstem Metall 
$; M ^ erkennen (Buchheim). Ebenso enthält der Harn Queck- 
^ vj ^^ Silber nach wiederholtem Eiupulvern \^on Calomel in's 
^O^Auge (Kämmerer). — Dieses Löslichwerden des an und 
*, ., Für sich unlöslichen Präparates hat man sich wahrscheiii- 
k ^ lieh so vorzustellen, dass die Neigung des Eiweisses, Queck- 
^ silberalbuminat zu bilden, zusammen mit dem äuNsera 

j ' Sauerstoff aus den) Chlorür zuerst Chlorid und Oxyd und 
Ä "^ dann aus beiden die gelöste Eiwcissverbindung formirt. 

j ^ Gegenwart von Kochsalz und von freier Säure (Mario) be- 
^ ^ günstigt deü Vorgang. 

•^^ Wirkt auf den Organismus im Allgemeinen, wenn 

in kleiner Gabe einverleibt, we alle andern Quecksilber- 
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160 Quecksilberchlorür. 

Präparate. Frühzeitig treten bei seiner Darreichung in den 
meist gebräuchlichen Gaben Stomatitis und Salivation auf. 
Im Darmkanal regt es, zu 0,3—0,6 beim Erwachsenen, die 
peristaltische Bewegung kräftig an und erzeugt oft profuse 
Durchfälle. Nicht selten wird es wieder erbrochen, was 
wahrscheinlich von der unter Mitwirkung von Eiweiss er- 
folgenden Bildung des Aetzsublimats im Magen herrührt. 
— Die Secretion der Galle wird nach ausgedehnten neuen 
Untersuchungen durch Calomel nicht absolut vermehrt, 
auf die Dauer sogar vermindert. Das dunkelgrüne Aus- 
sehen der reichlichen Fäcalmasse rührt her von dem 
raschen Hinabsteigen der im obern Theil des Darmkanals 
vorhandenen Galle. Dagegen ist constatirt, zuletzt wieder 
durch die Untersuchungen von Radziejewski, dass die 
Function des Pankreas beeinflusst wird, weil sich, im 
Gegensatz zu den Diarrhöen nach andern Drasticis, in 
grosser Menge Leucin, Tyrosin und Indol unter den Fäces 
finden. 

Nimmt man nach den Untersuchungen von Schiff an, 
dass die Leber nicht nur Galle bildet, sondern auch die 
schon gebildete und im Darm wieder resorbirte ausschei- 
det, so ist die Verminderung derselben nach den Oalomel- 
diarrhöen erklärlich. Ebenso wird sie es durch die noth- 
wendig raschere Fortschaffung des Chymus, denn schwache 
Ernährung erzeugt auch weniger Galle. In solchem Sinne 
entlastet das Calomel die Säfte von einem etwaigen Ueber- 
schuss an Gallenbestandtheilen und ist ein Cholagogum zu 
nennen, freilich mit ganz anderer Deutung als früher (Brun- 
ton). Im üebrigen wird die Gallenabsonderung vorüber- 
gehend vermehrt durch alle Dinge, welche Hyperämie des 
Darmes machen. 

Die Wirkungsweise des Calomel ist mannigfaltig je 
nach der verordneten Quantität und der Gelegenheit seiner 
therapeutischen 
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Anwendung. 1) Gegen alle Formen der secundären 
Syphilis, zu 0,025—0,05, zwei- bis dreimal täglich. 

Rasches Entstehen von Mundaffectionen, aber auch rasche 
Besserung der syphilitischen Symptome scheint die Regel zu 
sein. Auch hier leistet gegen die höchst unwillkommene 
Stomatitis die intercurrirende D.arreichung von chlorsaurem 
Kali gute Dienste. 

2) Zur Abortivcur bei beginnendem Abdominaltyphus, 
und zwar zu 0,4 — 1,0 auf einmal oder zu 0,2 — 0,4 mehr- 
mals alle paar Stunden. 

Im Anfang der Krankheit und wenn dieselbe nicht so- 
fort mit heftigen Durchfällen auftritt. Man bezieht die gün- 
stige Wirkung wol am wahrscheinlichsten auf eine locale 
Schwächung oder Abnahme des Typhusgiftes im Darmkanal 
und den Mesenterialdrüsen, wo ein Theil des Calomel in den 
kräftig desinficirenden Sublimat verwandelt wird. Andere 
Laxantien schaffen keinen Nutzen, eher Nachtheil. Die näm- 
liche Erklärung gilt für die folgende Indication. Hier hat 
man ebenfalls an abnorme Fermente zu denken. 

3) Als Stypticum bei Diarrhöen, besonders bei denen 
des kindlichen Alters in der heissen Jahreszeit. Die Dosis 
muss niedrig sein, zu 0,005 — 0,02. 

4) Als Laxans, zu 0,05—0,5 und mehr auf einmal, 
oder auch nach einander. 

Solche grössere Gaben Calomel, die „durchschlagen" 
sollen, dies aber nicht erreichen, können Speichelfluss er- 
zeugen. Man pflegt desshalb Zusätze von pflanzlichen Drasticis 
oder eröffnende Klystiere gleichzeitig zu verordnen. Im kind- 
lichen Alter scheint die Gefahr einer Salivation durch Calo- 
melgebrauch weniger nahe zu liegen. 

Dem Quecksilberchlorür entspricht in seiner Zusam- 
mensetzung das 

Bios, Grundzüge. 6. Aufl. H 
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Hydrargyrum jodatum flaTum (Hg^J^). 

Quecksüberjodür, Durch Zusammenreiben von Queck- 
silber und Jod dargestellt. Zersetzt sich am Licht in 
Metall und das Jodid. Ein viel gebrauchtes Antisyphili- 
ticum, das von 0,01— 0,06. (!) gegeben wird. Man hielt, 
auf die Empfehlung von Ricord hin, die Verbindung für 
besonders heilsam. 

Das Hydrargyrum bijodatum rubrum (HgJ,), Queck- 
silber Jodid, dem stärkere Aetz Wirkungen zukommen, ist ent- 
behrlich. Seine Dosis ist 0,005—0,03 (!). 

Die noch übrigen Quecksilberpräparate werden nur 
äusserlich angewandt (vgl. Kauterien). 

In seinen therapeutischen Eigenschaften sollte dem 
Quecksilber vielfach ähnlich sein das noch officinelle: 

AurO-Natrium chloratum (AuCl3,4NaCl). Chlorgoldnatrium. 
Durch Auflösen von Gold in Königswasser und Krystallisiren 
mit Kochsalz. Ein gelbes, feuchtes Pulver von 50 pCt. Ge- 
halt an Goldtrichlorid. Es hat ätzende Eigenschaften. Früher 
gab man es gegen Syphilis, heute hier und da noch in aller- 
lei Neurosen, so besonders in der Hysterie (Niemeyer) j viel- 
leicht weil es (nach Nöggerath) die chronische Ovaritis, 
wenn sie nicht mit andern Dingen complicirt ist, heilt. — 
Neuerdings mit anscheinend heilendem Erfolg in einem Fall 
von spastischer Spinalparalyse, zu fast 6,0 Grm, in 2 7, Mo- 
nat (Kussmaul). Seine Dosis ist 0,01—0,06 (1) imr in Pillen 
mehrmals tagüber. 

In mannigfachster pharmakologischer Bexiehune 
dem Quecksilber steht das 

Jodmn. 

Reines Jod. Metalloid von bek titcn tiI 
Eigenschaften. Es ist in Wasser 
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Degeneration und schmelzen. Diese Resorption ist eine 
Folge des künstlichen Erysipels (Schede). Sie muss nach 
Allem, was wir über die Lebensvorgänge des Protoplasma 
der farblosen Blutzellen wissen, als energische Oxydation, 
eingeleitet von diesen Elementen, aufgefasst werden. 

Die Tinetura Jodi decolorata ist aus einer Lösung 
von Jod in Natr. subsulfurosum und wenig Wasser nebst 
späterm Zusatz von Ammoniak und Weingeist bereitet. Die 
filtrirte Lösung enthält wesentlich Jodammonium, woraus 
durch die Fettsäuren und sonstigen Excrete der Haut Jod- 
wasserstoff und freies Jod entwickelt werden kann. 

Kalium jodatum (EJ). 

Jodkalium. In Wasser zu gleichen Theilen lösliches 
Salz, dem man resorbirende Eigenschaften zuschreibt, über 
dessen Einzelbeziehungen zum Organismus jedoch erst dann 
etwas Bestimmtes wird eruirt werden, wenn wir die Natur 
der Dinge kennen, die es erfahrungsgemäss mit Erfolg 
bekämpft. Einen vorläufigen Anhaltspunkt zum allgemeinen 
Verständniss der internen Wirkung des an und für sich 
indifferenten Salzes liefert uns sein Verhalten, wenn es mit 
Protoplasma, Wasser und Kohlensäure zusammenkommt. 
Es setzt sich dann unter dem Einfluss der oxydirenden 
Thätigkeit der Zellsubstanz in Bicarbonat und freies Jod 
um. Dieser Vorgang hat nothwendig eine Veränderung 
des Protoplasmas zur Folge. Gibt es nun im kranken 
Organismus pathologische Zellencomplexe, welche gleich 
dem im Experiment angewandten Protoplasma auf das in- 
differente Salz einwirken — Wasser und Kohlensäure und 
noch stärkere Säuren sind im Ueberfluss vorhanden — , so 
muss dessen Zerlegung in ihnen ebenso geschehen wie hier. 
Das vorübergehend frei gewesene Jod tritt später wieder 
an das Natrium des Blutes und erscheint als Jodid in 
allen Secreten. 
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Krankmachende Einflüsse werden ausser Nasen- und 
Rachenkatarrh bei einzelnen dazu disponirten Personen 
selbst bei langdauenider Darreichung nicht oft beobachtet. 
Zuweilen soll allgemeine Abmagerung entstehen. — Von 
der unversehrten Haut aus wird es in wässriger Lösung 
ebensowenig wie ein aoderes nichtflüchtiges Salz resorbirt. 
Nur die feine Zerstäubung auf der Haut scheint eine Aos- 
nähme zu machen (Röhrig). 

Anwendung: Innerlich 1) überall^ wo pathische 
Producte resorbirt werden sollen. Es gibt deren Iceines, 
wogegöü man das Jodkalium nicht empfohlen hat; beson- 
ders sind es die Ablagerungen rheumatischer und skrophu- 
löser Natur. 

2) Gegen alle Formen der sogen, tertiären Syphilis, 
meist mit Erfolg. Auch das remittirende Fieber dieser 
Zustcände (Bäuraler) bessert sich dadurch. Für die ersten 
Aeusserungen der Syphilis steht das Jodkalium dem Queck- 
silber nach. 

3) Gegen chronische Metallvergiftungeüj besonders 
Mercurialkachexie. Man nimmt auf Grund von Versuchen 
an, dass unter dem EinSuss des Jod eine raschere Aus- 
scheidung des Quecksilbers vorzugsweise durch den Harn 
erfolge. Quecksilber-Alburaimit ist in Jodkalium leicht 
löslich. — Bei der chronischen Bleivergiftung soll sich 
unter dem Einfluss des Jodkalium das Blei bald im Harn 
zeigen. 

Ausserdem wird das Jodkaliura bei vielerlei andern 
Zuständen als heilend oder bessernd gerühmt, so bei Neu- 
ralgien, in chronischen Krämpfen und bei gewissen Formen 
des Asthma. Durch meine Untersuchungen über Jodofoim 
und Jodsäure wurde der Nachweis geführt, dass Jod, in 
den Geweben freiwerdend, depressorisch auf das Nerven- 
system einwirkt. Weil nun auch von mir gezeigt wurde, 
dass ebenfalls das Jodkalium im Organismus die Bedin- 
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gungen vorübergehender Zerlegung findet, so scheinen die 
Erfahrungsangaben durcli das Experiment wohl gestützt 
zu sein. 

Aeusserlich als ünguentum Kalii jodati, zu den 
unter 1) angegebenen Zwecken. Die Resorption durch die 
Haut kann aber nur stattfinden, wenn deren Excrete das 
Salz zerlegen. Man lässt zuweilen Jodum purum zur Ver- 
stärkung der Wirkung zusetzen, etwa Jodi 0,5 auf üngt. 
Kalii jod. 20,0. Das Jodkaliura dient auch, um das reine 
Jod in Wasser löslicher zu machen. Eine solche Mischung, 
die in sehr verschiedenen Proportionen angefertigt wird, 
heisst die Lugol'sche Jodlösung. Sie wird meistens 
als Einspritzung verwendet, als letztere zum Beispiel bei 
hypertrophischer Struma. 

Gabe und Form für den innerlichen Gebrauch sind 
2,0 — 10,0 auf Aq. destill. 150,0; mehrmals täglich esslöflfel- 
weise zu nehmen. 

Das Plumbum jodatum, Jodbld, ein gelbes Pulver, wird 
wol nur äusserlich angewendet, so bei Bubonen, Mastitis, 
Hodenentzündung und gutartigen Geschwülsten (1 auf 5 — 
10 Fett). 

Das Nämliche gilt auch von dem Sulfur jOdatURI, Jod- 
Schwefel, der den Vortheil leichter Zersetzlichkeit hat. Man 
verwandte ihn in Salben (1 auf 5 — 10 Fett) bei chronischen 
Hautkrankheiten. 

Vielfach klinische Begleiter des Quecksilbers und Jods 
als Specifica gegen die syphilitische Dyskrasie sind die 
folgenden Präparate. 



Radix Sarsaparillae. 

SasaaparillwurzeL Von verschiedenen Arten der Gat- 
tung Smilax, strauchartigen Schlinggewächsen des mittleren 
Amerika. Ob das darin enthaltene krystallinische Smi- 
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lacin, Smsaparin^ ein glykosidähnlichcr Körper, der wirk- 
same Bestandtheil ist, bleibt dahingestellt. Versuche mit 
positivem Resultat fehlen. Reines Smilacin erregte bis zu 
1,0 Gramm genommen in den ersten Wegen die sonst den 
meisten scharfstoffigen Mitteln eigenen Symptome. So ist 
demnach die 

Anwendung auch der Sassaparille nur auf die empi- 
rische Beobachtung gegründet. Sie wird verordnet 1) gegen 
constitutionelle Syphilis; 2) gegen Mercurialismus; 3) gegen 
veraltete Rheumatismen und Gicht, sowie gegen schwere 
Üyskrasien im Allgemeinen. 

Die Präparate der Sassaparille sind: 

1) Decoctum Sarsaparillae compositum for- 
tius. Zitfmamtsvhes Decoct (ohne Mercur), Ein Infuso- 
Decoct von Sarsaparilla, Folia Sennae, Rad. Liquiritiae, 
Semen Anisi nnd Semen Foenicali, worin etwas Alumen 
und Saccharum album aufgelöst wird. Es wird stets zu- 
sam menge rei'iht mit 

2) Decoctum Sarsaparillae compositum mi- 
tius. Ein Infuso -Decoct der von dem stärksten Decoct 
übriggebliebenen Species, einer neuen jedoch um die Hälfte 
geringern Quantität Sassaparille und kleiner Mengen Cor- 
tex Citri j Cortex Cinnamomi, Fructus Cardamomi und 
Radix Liquin — Beide Decocte werden etwa in dieser 
Weise genommen: 

Man verordnet von beiden Mischungen so viele Krüge 
zu 1 — IVa Liter als die Cur Tage dauern soll. Das 
Decoct fortius Uisst man mit No, L das Decoct mitios mit 
No, 11 signiren. Des Morgens wird ein Krug No- I in einem 
Gefiiss heissen Wassers ans Bett des Patienten gebracht und 
im Lauf einer Stunde leer getrunken. Nach gehöriger Trans- 
piration steht der Patient auf und wartet die purgirende 
Wirkung ab, nachdem er vorher ein geringes Frühstück ge- 
nommen. Gegen 3 Uhr wird abermals etwas genossen; ge- 
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gen 5 Uhr begibt der Patient sich wieder zu Bett und trinkt 
in angegebener Weise einen Krug No. IL Es tritt hiernach 
gewöhnlich nochmal starker Seh weiss ein, aber das Ab- 
führen stillt sich etwas. Patient verbleibt nun bis zum fol- 
genden Morgen im Bette. 

Abgesehen davon, ob die Sassaparille specifische Heil- 
kräfte besitzt oder nicht, lässt sich nicht läugnen, dass 
durch die Zittmann'sche Kur zufriedenstellende Resultate 
erzielt werden. Auch in frischen Fällen von Lupus bei 
kräftigen Personen wird dieselbe als nützlich empfohlen. 
Wahrscheinlich haben die purgirende Senna und die dia- 
phoretisirenden ätherischen Oele einen Antheil an den 
guten Erfolgen; und die Entziehung compacter Nahrung 
bei Bethätigung des Ausscheidens kann unmöglich ohne 
Einfluss auf eine etwa vorhandene Materia peccans bleiben. 
Man hat desshalb die alte Vorschrift trotz ihrer Weitläufig- 
keit im Wesen beibehalten, um so mehr als die Erfahrung 
dafür spricht, dass Magen- und Darmkanal keinerlei 
dauernden Nachtheil durch die ihnen allerdings viel zu- 
muthende Kurmethode davon tragen. 

In früherer Zeit wurde noch ein Beutelchen mit Calo- 
mel und Zinntober in dem Decoctum fortius aufgehängt und 
mitgekocht. Es wird dabei etwas Sublimat gebildet, der in 
Lösung bleibt. Die Hiuzufügung jener Quecksilberpräparate 
mit ihrem quantitativ durchaus ungewissen Resultat in einer 
Form, bei der man das Metall gerade umgehen will, wird 
von dem Apotheker auch jetzt noch ausgeführt, wenn „De- 
coctum Zütmanni" vorgeschrieben ist. Am besten hütet sich 
der Arzt vor dieser durch die deutsche Pharmakopoe neu 
privilegirten Unklarheit, wenn er stets („sine Hydrargyro") 
hinzufügt. 

3) Syrupus Sarsaparillae compositus. Ein 
umfangreiches aber entbehrliches Präparat von Sassaparille, 
Guajakholz, Sassafras, Chinawurzel, Chinarinde, Anissamen 
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und vielem Zucker. Wol nur zu seiner Darstellung ist neu 
eingeführt 

RhiZOma Chinae, Chinawurzel^ Pockenwurzel, von Smilax 
Chinae, einer asiatischen Smilacee. Mit Cortex Chinae nicht 
zu verwechseln. Der Hauptbestandtheil scheint der nämliche 
wie bei der Sassaparille zu sein. Historisches Interesse hat 
sie dadurch gewonnen, dass Andreas Vesalius, der Refor- 
mator der Medicin, nachdem er sie mit Erfolg bei Karl V. 
angewandt, ihr eine Abhandlung widmete (De radice Chinae 
epistola. 1546), 

Aehnlich wirken wie die Sassaparille soll RhiZOUia Ca- 
ricis, Rothe Quecke, Sandriedgraswurzel, von Carex arenaria, 
einer einheimischen Cyperacee. Sie enthält Harz und Spuren 
ätherischen Oels. Dosis 30,0—60,0 tagüber in Species. 

Zur Bereitung der Species ad decoctum ligno- 
rum, Holztranhy Holzthee, denen man besonders den Stoff- 
umsatz beeinflussende Wirkung zuschreibt, dienen folgende 
vier Droguen. 

Li^um Guajaci. 

Ldgnum sanctum. Franzosenholz. Von Guajacum offi- 
cinale, einem Baum (Rutacee) der westindischen Inseln. 
Grosses Ansehen hatte es sich in der Syphilis erworben; 
auch gegen gichtische und rheumatische Leiden wurde es 
vielfach empfohlen. Man gibt es in Abkochung von etwa 
50,0 auf 1 Liter Wasser, tassenweise, oder gebraucht es 
als Zusatz zu andern diuretischen Mischungen. 

Das Guajakholz ist durch Ulrich von Hütten zu ge- 
schichtlicher Beruh ntheit gelangt. Nachdem er sich durch 
Hilfe desselben vön der Syphilis befreit hatte , beschrieb er 
Krankheit und Arznei in einer dem Erzbischof Albrecht von 
Mainz gewidmeten Schrift „De Guaiaci medicina et morho Gal- 
ileo, Moguntiae 1519", — Als Präparate von ihm sind offici- 
nell 1) Resina Guajaci. Es zeichnet sich gepulvert vor 
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andern Harzen durch die Fähigkeit aus, am Licht leicht 
Sauerstoff aus der Luft anzunehmen, wobei es eine blaugrüne 
Farbe erhält. Innerlich wird es zu 0,3 — 1,0 in Pulver und 
Pillen gegeben. 2) Tinctura Guajaci. Zu 20—30 Tr. 
Die gelbliche Tinctur wird, wenn frisch, durch die Aufnahme 
von activem Sauerstoff sofort intensiv blau gefärbt. 3) Tinc- 
tura Guajaci ammoniata. Die vorige, nur ist an Stelle 
von einem Theil Spiritus Liquor Ammonii caustici getreten. 
Innerlich zu 10 — 30 Tropfen meist in schleimigem Vehikel. 

Lignuni Sassafras. Sassafrasholz. Fenchelholz. Das Holz 
der Wurzel von Sassafras officinale, einem niedrigen Baume 
(Laurinee) des östlichen Nordamerika. Es enthält ätheri- 
sches Oel und Harz. Man benutzt das Holz als Zusatz zu 
diuretischen und diaphoretischen Species. 

Radix OnOnidiS. Hauhechelwurzel. Von Ononis spinosa, 
einer in Deutschland wild wachsenden Papilionacee. Sie 
enthält drei chemisch ziemlich genau charakterisirte indif- 
ferente Körper, deren Wirkung auf den Organismus jedoch 
noch nicht untersucht ist. Die Hauhechelwurzel wird als 
Abkochung in Theeform allein oder zusammen mit ähnlichen 
Stoffen verordnet. 

Radix Bardanae. Klettenwurzel. Von Lappa officinalis, 
einer bei uns einheimischen Composite. Die arzneilichen 
Bestandtheile der Wurzel sind nicht näher bekannt. Sie wird 
wie Radix Ononidis gegeben. 

Unter diesen Droguen ist in den Species ad De- 
coctum lignorum das Guajakhok in grösster Quantität 
vertreten. Des Wohlgeschmacks wegen enthalten sie etwas 
Radix Liquiritiae. Man lässt 2 Esslöffel voll davon mit 
6 Tassen Wasser auf 4 Tassen einkochen. Da sie für sich 
allein nicht abführend wirken, so wird häufig Senna u. s. w. 
zugesetzt. 

Noch weniger als vorstehende Droguen sind wissen- 
schaftlich gekannt die folgenden: 
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FrUCttlS CapsicL Spanischer Pfeffer, Von Capsicum an- 
niiiini, eiüer in Deutschland als Zierpflanze gezogenen So- 
lanee. Man kann ans den Früchten eine Lrannrothe ölige 
Fhlssigkeit isoliicn, die ausseronientlich scharfen Geschmack 
hat und auf der Haut lebhaftes Brennen und Entzütidting 
bewirkt (Buchheim). Die Frnchte sollen nach mehrfachen 
Angaben auch die Nieren reizeo und deren Secrete steigern. 
Sie wurden zu mancherlei sog. blutreinigenden Zwecken, 
unter anderm gegen chronischen Rheumatismus gegeben. 
Heute sind sie fast obsolet. Man würde sie zu 0,05 — 0,3 in 
Pilienform verordnen. Eine Tinctura Capsici wird vor- 
räthig gehalten. Die Dosis ist 10—20 Tropfen mehrmals 
täglich in schleiinigera Vehikel. 

Herba ViOlae triCOlOris. Ilerba Jaceae. Freisantkraut* 
Von Viola tricolor, einer bekannten Yiolacee (Stiefmütterchen), 
Sie enthält ein scharfes Princip, wenn auch in sehr geringer 
Menge. Man schrieb demselben „blutreinigende" Eigenschaf- 
ten zu und verwandte da« Kraut demgemäss besonders gern 
bei Hautausschlägen des kindlichen Alters. Die gebräuch- 
lichste Form ist der Theeaufguss, mit oder ohne Zusätze 
ähnlicher Art. — Ebenso dienen populär als Zusatz zu 
diuretischen Species 

FlOres PrifllUlae, ScMüsselblumenj von der bekannten Pri- 
mulacee. Untersuchungen darüber liegen nicht vor. 

Acidiim areenicosum (As^Og). 

Arsßnige Säure. Sie dient hauptsächlich zur Darstel- 
lung des am meisten aiigewaudton Präparates : 

Liquor Kali arienicosi (K3ASO3). 

Söhdio arsenicalis Fowferi, Die arsenige Säore, Ar- 
semcum nlhitm, ist in Wasser nur schwer löslich, leichter 
in Alkalien j mit denen zusammen sie Salze bildet. Von 
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der officinellen Lösung enthalten 90 Theile 1 Theil des 
weissen Arseniks. 

Wirkung: In ganz kleinen Mengen und mit Beob- 
achtung gewisser Vorsichtsmassregeln genossen kann die 
arsenige Säure forderlich auf den Fettansatz und die 
Leistungsfähigkeit des Körpers einwirken, wie die Arsenik- 
esser der steyrischen Alpen und das Füttern der Pferde 
beweisen. Ausserordentliche Toleranz des Organismus gegen 
das Gift soll sich dabei herausbilden. — Mit jener Ein- 
wirkung auf den Menschen scheinen Thierversuche von 
Fütterung ganz kleiner Gaben Arsenik zu harmoniren 
(Maas, Gies). Sie ergaben im Wesen die nämlichen Re- 
sultate, wie sie beim Phosphor (S. 152) vorgeführt wurden: 
ein kräftigeres Wachsthum der Knochen nach Dicke wie 
Länge. Gleichzeitig wurden die Thiere schwerer und fetter, 
die gesammte Ernährung war gehoben. — Von den übrigen 
experimentellen Ergebnissen mag für uns noch von Be- 
deutung sein, dass bei Kaninchen, die einige Tage lang 
Arsenik bekommen hatten, nach der Bernard'schen Ope- 
ration und nach Curarinvergiftung kein Diabetes entstand. 
Noch vor der toxischen Verfettung der Leber verminderte 
sich und verschwand das Glykogen. Auch bei der fort- 
gesetzten Darreichung des Arsenik, wenn das Fett wie. 
erfahrungsgemäss später wieder verschwand, fehlte es 
(Salkowski). Das Paulen eiweisshaltiger Substanzen sowie 
Gährungsvorgänge, aber nur von geformten Fermenten ver- 
anlasst, werden vom Arsenik aufgehalten oder unmöglich 
gemacht. 

Von den vielstudirten Wirkungen giftiger Gaben hat bis 
jetzt keine auf die empirische Anwendung ein Licht gewor- 
fen. Die Vergiftung charakterisirt sich besonders als Läh- 
mung aller Centren, Verfettung der meisten drüsigen Organe 
und heftige Gastroenteritis, letztere merkwürdigerweise auch 
dann, wenn die Einverleibung subcutan geschah. 
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Anwendung: 1) In nichtparasitärenj chronischen 
Hautausschlägen, besonders in der Psoriasis. Mit schlagen- 
dem Erfolg auch bei malignen Lymphomen (Billroth, Czemy). 
2) Gegen Malariafieber, besonders von Frankreich aus viel 
empfohlen. 3) Gegen Neurosen mit typischem und nicht- 
typischem Charakter; in manchen Fällen von überraschen- 
der Wirkung, wo alles Andere versagt. 4) Im Diabetes 
(Leube). 5) Bei chronischem Tremor, subcutan längere 
Zeit mehrmals täglich 0,15 der Fowler'schen Lösung 
(Eulenburg). 

Gabe und Form: Von 0,1—0,4 (!) gewöhnlich mit 
einer andern Flüssigkeit verdünnt: ßp. Liq. Kai. arsenic. 
5,0 Äq. dest. 20,0 M.D.S. 3 mal täglich nach der Mahlzeit 
10 Tropfen zu nehmen. Vorsichtig zu steigen. 

Bei längerm Aufbewahren an einem warmen Ort bildeu 
sich in der jetzigen Fowler'sclien Lösung Schimmel [)il/>e. In 
der ursprünglichen Form geschieht diea nicht, weil sie ein 
wenig Weingeist und ätherische Oele (Spiritus Augelicae 
comp.) enthält. 



Antiseptica, -" 

Fäulmss äusserer Geschwüre und Wunden, fauln isa- 
ähnliche Vorgänge innerhalb der Organe und Säfte werden 
7on gewissen Fermenten veranlasst. Diese sind entweder 
hefeähnlich, also geformt, wie Vibrionen und Bakterien, 
oder einfach gelöst. Auch diese löslichen Fermente gehen 
aus Zellen hervor. 

Die antiseptischen iStoflfc hemmen die Entwicklung 
der Hefen aus ihrem Keim und die der flüssigen Fäulniss- 
oder Gährungserrcger aus der Zellenthätigkeü In beiden 
Fällen erweisen sie sich als Gift für gewisses Protoplasma. 
Anderseits stören sie aber auch die bereits von ihrer Brut- 
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statte getronnten unge formten Fermente , im Allgcmciiien 
jedoch, soweit diifür heute schon ein Maassstab cxistirt, 
diese weit weniger als die morphotischen, 

Directe Oxydation beider Arten von Fermenten durch 
nasiirenden Sauerstoff, in directe durch Wasserstoffen tzic- 
hung, sodann Gerinnung höhern oder geringem Grades 
sind die hauptsächlichsten Ursachen der Antisepsis. Be- 
günstigt wird dieselbe dadurch , dass die Feniiente beider 
Ordnungen aus leicht zersetzbaren Molekülen bestehen. 
Für gewisse allerkleinste Organismen, welche man als 
Ursache innerlich septischer Zustünde auffasstj gilt das 
nicht. Sie sind den gewöhjilicheii chemischen Einflüssen 
gegenüber sehr widerstandsfähig (Klebs), werden aber 
wahrscheinlich doch in ihrer die Säfte krankhaft umsetzen- 
den Thätigkcit raelir oder weniger gehemmt. 

Das wichtigste, weil fiir die Gewebe am wenigsten 
nachtheilige, innere Antisepticura ist das Chinin. Wegen 
seiner vieJgestaltigen Thätigkeit wird es an anderer Stelle 
abgehandelt. Von den innerlich zur Anwendung gelangen- 
den sei hier nur erwähnt das 

Kali chloricum (KCIO^). 

Chlorsawres Kali. Kali miiriaiicum oxygmatnm^ Ka- 
limm-hlomt, das nämliche Salzj welches in der Chemie zur 
leichten Darstellung des Sauerstoffs benutzt wird. Es ist 
ein unter gewissen Umständen kräftiges Oxydationsmittel, 
und wahrscheinlich hängt damit seine anregende fäulniss- 
widrige Eigenschaft zusammen, die es bei geschwürigen 
Prozessen der ersten Wege in sehr nützlicher Weise dar- 
thut Frischer, noch warmer Eiter mit ihm gemischt, 
durch einen Zusatz von Glycerin vor Fäulniss geschützt 
und dann warm aufbewahrt redocirt es. Ebenso verhält 
sich frisch bereitetes Fibrin und frische Hefe. Besonders 
deutlich geschieht die Reduction, wenn man die genannten 
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Substanzen in Faulniss übergehen lässt. Man darf sicli 
nun, da keine bessere Erklärung für den therapeutischen 
Erfolg existirt, einstweilen vorstellen, dass das Kalium- 
{^hlorat auf den inficirten tind geschwürigeii Partien in wenn 
aoch nur kleinen Mengen seinen activen Sauerstoff abgibt 
und dadurch gelinde anregend, ätzend, fiiulnisswidrig eiu- 
wirkt. Vielleicht auch beruht der ganze Vorgang nur auf 
einer Beförderung des Epithelwachsthunos durch das Salz, 

Anwendung findet es erfolgreich in der Stomatitis 
aphthosa, der Rachendiphtheritis, dem Soor, Scorbut, in 
der Stomatitis raercurialis, im chronischen Blasenkatarrh. 
Im Verlaufe der Quecksilberkuren gegeben verhindert es, 
bei einiger Vorsicht im Gebrauch des Metalles selbst, mit 
Sicherheit den Ausbruch der mercuriellen Munderscheinun- 
gen. Bei den leichten Mund- und Pharynxerkrankungen 
des kindlichen Alters macht es mit Ausnahme der über- 
haupt erforderlichen Reinlichkeit alle andern, oft so lästi- 
gen Localproceduren überflüssig. Im Beginn der Diphthe- 
ritis des Pharynx scheinen kräftige Dosen innerlich oft 
coupirend zu wirken- Gegen Ozaena übertrifft es die andern 
Topica an Wirkung und Annehmlichkeit. 

Es wird gegen Zahnsehmerz, der von Caries herrührt, mit 
Recht empfohlen (Nenmanii). Man drückt entweder ein feuchtes 
Stuckchen chlorsaures Kali in die kranke Zahnhöhle hinein 
oder gehraucht eine stärkere Lösung (1:20) als Mundwasser. 

Gepulvertes Kaliumchlorat auf krehsige Geschwüre ge- 
streut, bewirkt deutliche Besserung derselben (Burow). In 
Fufge der Löslichkeit des Salzes ist hier wol auch an eine 
Wirkung auf die tieferen Schichten der Krebszellen zu den- 
ken^ wohin dasselbe nnzersetzt vordringen kann. 

Das Kali chloricura wird zu 0,1—0,5 am besten in 
Lösung, wegen seines milden Geschmackes ohne sogenann- 
tes Corrigens gegeben. Demnach z. B* bei einem Kinde 
in den ersten Lebensjahren zu etwa 1,0 auf 50,0, wovon 
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4 — 8 mal taglich ein Theelöffel voll, in der Diphtheritis 
bis zum Zehnfachen dieser Dosirung (5,0 in 100,0 und 
davon stündlich esslöffel weise; Seeligmüller). Nach Jacobi 
sollen so starke Gaben Eiweissharnen erzeugen, was indess, 
falls eine schwere Diphtheritis damit geheilt würde, nicht 
viel auf sich haben dürfte. — Auch beim Blasenkatarrh 
sind solche Dosen 2 — 3 stündlich noth wendig (Edlefsen). 
— Aeusserlich z. B. als Nasendouche, wirkt es selbst in 
concentrirter Form (1 : 17 Wasser) sehr milde ein. — 

Es werde nicht in Pulverform verordnet, ohne dass 
man sich seiner Eigenschaft erinnere, mit organischen Sub- 
stanzen zusammen gerieben zu explodiren. 

Aeusserlich antiseptisch durch Sauerstoffabgabe wirkt 

Kali hypermanganicum (EMnO«). 

Kdiumpermanganat Chamäleon genannt, weil es 
aus dem grünen Kaliummanganat (K2Mn04) in wässriger 
Lösung unter raschem Farbenwechsel von Grün in Roth 
entsteht. — Leicht oxydirbare Körper werden von ihm 
augenblicklich verändert, die Säure selbst wird zu niedri- 
gem Oxydationsstufen reducirt. Auch die bekannten Fäul- 
nisserreger sind jenem Einfluss unterworfen; er hält jedoch, 
wegen der raschen Zersetzung des Antisepticum selbst, 
weniger lange an als bei sonstigen Agentien dieser Klasse. 
Faulige Wunden u. dgl. können durch häufige Benetzung 
mit der Uebermangansäure entfault und zur Heilung ge- 
führt werden. Man lässt das Salz in reinem Brunnen- 
wasser lösen (0,5 — 3,0 auf 100,0) und applicirt es meist 
als Irrigation. 

Selbstverständlich kann trotz der Giftigkeit des Prä- 
parates für niederste Organismen die putride oder eine son- 
stige Gährung wie bei jedem andern ähnlichen Agens ohne 
Ausnahme weiterdauern, wenn die Quantität des Zerstörung - 
mittels in ungenügendem Verhältnisse steht zu der des Fer- 
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mentes. Ein absolut sicheres Desinficiens gibt es ausser dem 
Feuer wo! uicht. Am menscMiclien Körper hat mau meist 
sich damit zu bescheiden, dass man dem Entstellen der 
fauligen Wundentartuug entgegentritt oder die Energie der 
entstantlenen herabstimiet. Im letztem Fall wird das etwa 
vorhandene spontane Heilbesti-eben durch die desiiificirenden 
Mittel wesentlich unterstutzt. 
Oxydirend wirkt ferner 

Calcaria ehlorata (CaClaOa + CaCl^). 

Chlorkalk Calcaria hypochlorosa. Nach der bisheri- 
gen Auffassung ein Gemenge von uiiterchlorigsaurera Kalk 
und Cblorcalcium, durch Kulkhydrat meistens verunreinigt. 
Starke Säurea machen alles Chlor daraus frei; schwache, 
z, B. die Kohlensäure der Luft, nur das der unterchlorigen 
Sälire. In dieser Form dient er als Desinficiens von 
Räumen imd Utensilien, Sonst äusserlich wird er ange- 
wandt zum Fomentiren fauler oder torpider Geschwüre 
(l:100)j als Injection beim Nachtripper (0,05 — 0,1 auf 
150) oder als Salbe z, B, bei Hautentzündung durch Frost. 
In letzter Form erhält sich das disponible Chlor nur kurze 
Zeit und nur bei kühler Temperutur. 

Liquor NatrÜ ChlOrati, Laharmqiie'sc.he Blewhßmsigkeit , Lo- 
sung von untenMori{fsaurem Natron (NaClO), wird durch Zer- 
setzen von Chlorkalklösuug mit Soda hereitet, und diente in- 
nerlich (5 — 15 Tr, in Wasser) als Antizymoticum; äusserlich 
zu Gurgel wässern (10,0 auf 150,0), als Injection bei hartnäcki- 
gem Tripper (1,0—4,0 auf 100,0), als Verband jaEchiger 
Wunden (2,0—4,0 auf 100,0) und zu ähnlichen Zwecken, 

Um eine intensive Chlorentwicklung zu erhalten, kann 
man sich der officinellen FuitligatiO Chlori bedienen. Ks ist 
die gewöhnliche Mischung aus Braunstein, Manffanum hyper- 
oTijdaium, Kochsalz und Schwefelsäure. Sie heisst officinell 
die Fumigatio Chi fortior. Wird die Furaigatio Chi mi- 
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tior vorgeschrieben, so hat der Dispensent Chlorkalk mit 
Wasser und Essig zu einem steifer^ Brei gemengt zu geben, 
falls der Arzt diese Form wirklich einmal eigens verordnen 
sollte. 

Innerlich kann der Chlorkalk zur Verwendung kom- 
men (0,1 — 0,3) bei Vergiftung mit Schwefelalkalien. Das 
Chlor zersetzt den daraus entwickelten giftigen Schwefel- 
wasserstoff zugleich zu Salzsäure und freiem Schwefel. 

Bromum. 

Brom, Das in etwa 33 Thln. Wasser lösliche Haloid. 
Wirkung ganz ähnlich der des Chlor. Es wird sehr em- 
pfohlen bei Rachendiphtheritis, als Inhalation von je 0,2 
Brom und Bromkalium auf 100,0 Wasser, oder halb so 
stark als Injection bei puerperaler Diphtheritis und ähn- 
lichen Zuständen (Gottwald). Thatsächlich ist die bedeu- 
tende Giftigkeit des Brom für niedere Organismen. 

Von moderner Anwendung ist 

Acidum boricum (H3BO3). 

Borsäure, Giftig für Vibrionen und Bakterien (Ny- 
ström), nicht für Schimmelpilze. Sie reizt weniger wie 
das Phenol und verflüchtigt sich nicht wie dies. Anwen- 
dung in 5% -Lösung zum Irrigiren, oder in Form der 
Borsäurecharpie. Man bereitet diese durch Eintauchen der 
Leinwand in eine heissgesättigte Lösung; beim Erkalten 
und Trocknen wird Alles mit den feinen Krystallen bedeckt. 
— Ist ein fast reizloses antiseptisches lang vorhaltendes 
Verbandmittel (Lister). 

Alten Datums ist der 

Borax (NajB^O^). Natrum hiboricum. Galt als gelindes 
Adstringens. Thatsache ist seine günstige Einwirkung auf 
die katarrhalisch erkrankte Conjunctiva und andere Schleim- 
häute. In neuerer Zeit rühmt man seine antizymotische Kraft 
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(Dumas). Sogar die voe dem Emulsin, der Diasta-se und 
dem Myrosin veranlassten Spaltungen soll er Lemmen, Mau 
liereitet hauptsäcliüch Augen-, Mimd- und Gurgelwässer 
(3,0 — 6,0 auf 150,0 Wasser) von ihm. Als Wasch wasser zum 
Fernhalten geringerer Efflorescenzen der Gesichtshaut (10^0 
auf 150,0). 

Giftig für das Protoplasma der Fäulnisshefen sind die 
Präparate, welche sich ableiten vom 

ACEttim pyrOlIgnOSUItl. Acidum liffni empijreumatwum, Hdz- 
eßMig. Die Pharmakopoe unterscheidet ein crudum und ein 
reetificatum. Es wird durch trockene Destillation des 
Holzes gewonnen und enthält an wirkenden Bestandtheilen 
Essigsäure, Methylalkohol (Holzgekt)^ Kreosot, Aceton u, s. w. 
Anwendung fand der Holzessig früher ats Waschung, Ver- 
bandwasser, lojection u. s. w, bei fauligen Zuständen der 
Gewebe, 

Als Präparat des Holzessigs kann angesehen werden das 

Kreosotum. 

Btickenhohiheerkreosof. Eine farblose oder gelbliche 
klare ilüssigkeit, die schwerer als Wasser ist; sie löst 
sicli leicht in Weingeist, schwer in Wasser. Es wird zu 
0,01—0^05 (!) in Pillen gegeben. Eine unvollständige 
Lösung in 100 Thln, Wasser als Ac|ua Kreosoti wurde 
zum Verbinden von Geschwüren^ Wunden u. s, w. benutzt. 

Das Kreosot ist ein Gemisch, Es enthält neben 
Phenol und Kresol vorwiegend Guajacol ynd Kreosol, ätber- 
artige Derivate des Phenol. Dieses letztere besitzt die 
hervorragend therapeutischen Eigenschaften des Kreosot 
und hat dasselbe, da es ein genau charakterisirter und 
constanter und ausserdem nicht so unangenehm riechender 
Körper ist, in der Therapie fast gänzlich verdrängt. — 
Früher viel und neuerdings wieder wurde das Kreosot, 
vom Phenol befreit, zu 0^4—0^6 tagüber gegen beginnende 

12* 
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Lungenphthise empfohlen. Husten, Auswurf und Fieber 
sollen abnehmen, weil das purulente oder foetide Bron- 
chialsecret sich wesentlich verringert. 

Pix liquids. Theer, Besina empyreumatica liqmda. Durch 
absteigende Destillation aus dem Holz von Goniferen und 
Buchen gewonnen. Ist ein complicirtes Gemenge von Koh- 
lenwasserstoffen, wie Naphthalin, Paraffin, Kreosot, und von 
Säuren, wie Essigsäure. Mit Wasser destillirt lässt es die 
Pix nSVSliS, Schiffspech, Besina empyreumatica solida, zurück, 
jenes Gemenge mit Abzug der flüchtigen Substanzen. Ersteres 
dient zur äussern Anwendung bei chronischen Hautentzün- 
dungen, besonders in Salben (1 auf 2 — 5 Fett). Officinell 
ist die AquaPicis, Theerwasser, 1 ThI. Theer mit 10 Thln. 
Wasser zwei Tage lang unter öfferm Schütteln macerirt und 
dann decantirt. Sie ist Verband wasser, Injection und In- 
halation. 

Die Theereinreibungen u. s. w. sind nur mit Vorsicht 
anzustellen, da Fälle von Intoxication (Krämpfe, allgemeine 
Lähmung) mit acuter Nephritis dadurch herbeigeführt wurden. 

Von ähnlicher Verwendung wie die Pix liquida und ähn- 
lich in seiner Zusammensetzung ist das braune, dickflüssige 

Oieum Juniperl empyreumatlcum, Kadern, Oleum cadinum, aus 

dem Holz von Juniperus Oxycedrus gewonnen. Das Kadeöl 
riecht angenehmer als der gewöhnliche Theer. 

Acidum carbolicum (CgHeO). 

Phenol, Carholsäure, Phenylsäurey Hydroxylhenzol. In 
reinem Zustand schöne farblose Krystalle, die am Licht 
sich roth färben unter Bildung des Oxydationsproductes 
Pheno-Chinon (Wichelhaus). Das chemisch nicht ganz 
reine Präparat zieht ausserdem noch Wasser an und ze^- 
fliesst an der Luft. Die Carbolsäure bildet sich bei der 
trocknen Destillation vieler Stoffe, wird am meisten aus 
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dem schweren Steinkohlentheeröl dargestellt, Sie röthet 
Lackmus nicht und ist ihrer Constitution nach ein Alkohol. 

Wirkung. Wie das Kreosot ätzend besonders auf 
Schleimhäuten. Durch ihre Giftigkeit für organisirtc Fer- 
mente beschrankt oder hindert sie energisch gleich jeneoi 
Fäuhiisse und Gährengsprozesse, die auf der Anwesenheit 
solcher Hefen beruhen; auf ungeformte Fermente ist ihr 
hemmender Einfluss weniger stark. Frischer Eiter von 
jeder Beschaffenheit verliert durch Zusatz von 5% Phenol 
seine fiebererregeude Wirkung (Rosenbach). — In kräftige n 
Gaben ist die Carbolsäure für Warmblüter ein Nervengift, 
das unter Benommenheit des Seusoriums und Bcwusstlosig- 
keit zu allgemeinen klonischen Iirämpfen führt und durch 
L|ihraung des r espiratorischen Centru ms tödtet. Alle diese 
Erscheinungen können schon dann auftreten, wenn das 
Phenol nur ausserlich in ausgedehnterm umfang angewendet 
wird. Chronische Vergiftungen sind weniger leicht mög- 
lich, weil der Harn dasselbe rasch ausscheidet. Dieser 
wird von ihmj oder richtiger von einem seiner Oxydations- 
producte, zuweilen oHvengriin geErbt, — Im Thierkörper 
verbindet sich die Carbolsäure mit Sulfaten zu gepaart- 
schwefelsauren, d. i, phenyischwc feisauren Salzen. Diese 
sind nicht giftig. A^bsiiditUcW Einfuhr von indifferenten 
Sulfaten, z. ß. von Glaubersalz, verhindert demnach die 
Vergiftung durch diejenigen Mengen von Carbolsäure, wie 
sie in der chirurgischen Praxis zur äussern \"er\vendiing 
kommen (Baumann). Unter gewöhnlichen Umständen ist 
die Quantität der Sulfiite, welche im Organismus kreisen, 
dafür zu gering, — Säuert man gewölinlichen Harn mit 
Essigsäure stark an und fugt Chiorbaryum hinzu, so ent- 
steht milchige Trübung; Carbolharn zeigt bei der näm- 
liclien Behandlung wegen der Bindung der Sulfate durch 
die Carbobäure diase Trübung kaum (Sonnenburg). 

Anwendung: 1) Aeusserlich als Desinliciens und 
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Antisepticum bei den mannigfachsten Indicationen. 2) Zur 
Inhalation bei coUiquative n Zuständen der Lunge. 3) Ge- 
gen abnorme Zersetzung des Mageninhaltes (hier besonders 
in der coraplicirten Form des Kreosot). 4) Bei Infections- 
krankheiten. 5) In einzelnen Fällen von Diabetes mellitus 
(Ebstein) und insipidus (Biermer). 6) Gegen chronische 
Hautkrankheiten, innerlich und äusserlich. 7) Als paren- 
chyj[9J'tösje Jnje^^^^ gegen die Entzündung der Gelenke, 
des perivasculären Bindegewebes und der Lymphdrüsen, 
und bei Hydrocele (Hüter). 

Gabe und Form: Aeusserlich in Wasser, Weingeist, 
fettem Oel oder Glycerin, von 0,1 — 10,0 auf 100,0. — 
Als Inhalation (Leyden) zu 2,0 — 4,0 auf 100,0 Wasser, 
wegen des unangenehmen Geschmacks in Aq. Menth ae 
oder Aehnlichem. — Zur parenchymatösen Einspritzung 
0,01—0,04 in 1,0—2,0 Wasser. — 

Innerlich von 0,05 — 0,25 ^ro dosi; steigt man vor- 
sichtig und lässt das Mittel nicht nüchtern nehmen, so 
kann man ohne besondere Schädigung des Magens oder 
anderer Theile bis zu 2,0 in 14 St. gehen. In Pillen. 

Die von der Pharmakopoe angegebenen Maximaldosen 
mit (!) 0,05 pro dosi und 0,15 pro die können Beobachtungen 
am Menschen nicht entnommen sein. 

Beim innern Gebrauch kann natürlich nur das Ac. car- 
bolic. crystallisatum in Betracht kommen; das Ac. carb. 
crudum, eine röthliche Flüssigkeit, die mit den sonstigen 
Producten der trocknen Destillation verunreinigt ist, dient 
zu Zwecken der Desinfection häuslicher Räume und der La- 
trinen. 

Von Präparaten ist ausserdem officinell: 

1) Liquor Natri CarbOiiCi, stets frisch bereitet durch 
Mischen von 5 Thln. Phenol, 1 Thl. Liquor Natri caustici 
und 4 Thln. dest. Wasser. Ungeachtet der Bindung mit 
Alkali noch ätzend und stark riechend. Das Präparat hat 
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vor der reinen Säure die leichte Löslichkeit voraus und wird 
wie sie verwendet. Da es beim Stehen sich verändert und 
braun wird, so ist es jedesmal frisch zu hereiten. 

2) ZInCUm SUlfOCarhOliCfin - CarboUchwefelsaures , phernjl- 
od er pheu olschw efel saures Zi fikosfjd ( Z n CVH ^ S 0^ ) . Was- 
serhelle, fast geruchlose, in Wasser leichtlösliche Krystalle. 
Besouder.s äusserlich verwandt; die Vortheile ergeben sich 
lum Theil aus den angeführten Eigenschaften. Ausserdem 
wirkt dieses 3alz beim Lister'schen Verband nicht g:iftig. 
Dosiriing: Zum Verband 1,0 — 5,0 auf 100,f*; zu Iiije^iüüJjw, 
u, A. bei conta^iöser Blennorhoe von Harnröhre oder Vagma; 
Oa— 0,5 auf lOQ^Q. < ^ - Z^*^/ *" 

Mit der Carbolsäure hat die Hauptwirkung geniein das 
Benzlfltim, Benzin, ein Gemenge leichter Kohlenwasserstoffe, 
dan gleich dem Fetroleumäther aus dem amerikanischen 
Steinöl durch fractionirte Destillation gewonnen wird. Es ist 
schwerer als jenes und von höherm Siedepunkt. Mit dem 
chemisch genau defiairten Benzol, das auch uater dem Na- 
men Benzin vorkommt, darf es nicht verwechselt werden. 
Benutzt wird es gegen hartnäckige Gährimgen des Magen- 
iuhaltes und gegen Helminthen, besonders bei frischer Tri- 
chinose. Aeusserlich gerühmt bei Prurigo, als Inhalation im 
Keuchhusten (Biermer). Gabe 10 — 20 Tropfen, im Klystier 
etwas höher. Es ist sehr entziiiullich. 

Ein Dcsinfectionsmittel eigener Art ist 

Carbo pulveratus. 

(yirh prai']ifiraft( s . fein iu^epulvrrte und durch Aus- 
laugen von den Salzen befreite Holzkohle. Sie bindet 
frisch geglüht, die Fäulnissgase unter partieller Oxydation 
derselben, z, B. vom Schwefelwasserstoff das 55 fache Vo- 
lumeUj und wurde desshalb meist als aufgestreutes Pulver, 
früher mehr wie jetzt, bei fauligen Geschwüren und Wun- 
den benutzt. Innerlich gab man sie, zu 0,2^1,0 bei 
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krankhafter Gasbildung im Magen und bei Pyrosis, hier 
meist zusammen mit bittern Mitteln. 

CarbO animaliSi ThierkoMey wird durch Glühen von fein- 
geschnittenem Kalbfleisch mit etwa einem Drittel der Knochen 
bereitet. Sie enthält eine Spur empyreumatischer Substanz 
und die Knochenerde. Ihr Aufsaugungsvermögen ist noch 
stärker als das der Pflanzenkohle. Phosphoröl bei Luftab- 
schluss durch sie filtrirt gibt ein phosphorfreies Filtrat 
(Eulenberg u. Vohl), wesshalb die Thierkohle — ein Brech- 
mittel von Kupfersulfat vorausgeschickt — unter Anderm 
gerade in dieser Vergiftung vorgeschlagen wurde; aus dem 
nämlichen Grund bei der durch Alkaloide. Dosis wie vorher. 
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Der Symptoracncomplex ^ Fieber^ kennzeichnet sich 
vorzugsweise durch zu s tarke Ver brennung des Ei weisses 
und durch ebenso gesteigerte Körperwärme. Beides ruft 
Entartung der Organe und Erschöpfung des Nervensystems 1 
hervor. Die Therapie ist möglich von zwei Hauptwegen'« 
aus: durch 1) verstärkte Abfuhr der Wärme nach aossen,^ 
durch 2) Eindämmea der Wärmeproduction im Innern* 
Hauptsächlich letzterem Zwecke dienen, so weit unsere 
Kenntnisse heute reichen , die Arzneimittel dieser Gruppe. 

Cörtex Chinae. 

Chmartmle, Die Rinde des Stammes und der Zweige 
von verschiedenen Arten der Gattung Ginchona (Rubiaceen). 
Vaterland; Bolivia nnd Peru, 

Linne gab jenen Bänmifu den Namen C'mdiona m Ehren 
der Gräfin del Chinchon^ welche 1630 durch die Rinde- vom 
Fieber geheilt wurde und dieselbe zuerst nach Europa ver- 
sandte. China kommt von dem peruanischen Qulna, was Rinde 
bedeuten soll. 

Enthält mehrere, je nach den Baurasorten ver- 
schieden geartete Basen und Siiuren. Als ärztlich wichtig 
kommen in Betracht: 1) Chinin. 2) CiDchonin. 3) Gerb- 
säure. 4) Das bittere Chinovin, ein Glykosid. — Der 
wichtigste dieser Bestandtheüe ist das Alkalöid Chinin 
(C,oH,,N,0,). 
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Die Wirkung der Chinarinde gründet sich wesent- 
lich auf dieses Alkaloid. Es erzeugt im Magen, wenn in 
grössern Dosen und in schwer löslicher Form gegeben, 
Dyspepsie. Leicht lösliche Präparate in massiger Menge 
üben einen die Verdauung befördernden Reiz aus, werden 
rasch aufgesaugt und erscheinen unter gewöhnlichen Um- 
ständen bald im Harn . Hier ist das Chinin, zum Theil 
in die amorphe Form übergeführt, noch bis 72 Stunden 
nach der Aufnahme vorhanden, wenn ein schwerlösliches 
Präparat gegeben wurde. Von den gebräuchlichen Salzen 
werden ungefähr 70 % in der Zeit von 3^—24 Stunden 
durch den Harn enSeert (Kerner). — Bei Gesunden und 
den meisten Fiebernden wird es auf seinem Weg durchs 
Blut nicht zerlegt, sondern ganz durch Nieren und Darm- 
kanal ausgeschieden. Nur im Typhus wurde bis jetzt ein 
Deficit von bis zu 24 % wahrgenommen (Welitschkowski). 
— Kleinere Gaben oft nach einander, oder grosse auf einmal, 
reizen zuweilen, besonders bei altem Personen, Nieren und 
Blase . — Nach den nämlichen Gaben (als ungefährer 
Maassstab möge 1,0 — 1,5 beim Erwachsenen, auf einmal 
genommen, gelten) entstehen ziemlich allgemein Schwindel, 
Klingen und Sausen im Gehörorgan, Erbrechen auch bei 
subcutaner Injection, Schläfrigkeit und allgemeine Abge- 
schlagenheit; mitunter treten Störungen der gör- oder 
Sehfäh igke it auf, die tagelang anhalten können. — .Ein 
Theil dieser toxischen Wirkung erklärt sich aus den Stö- 
rungen der Herzthätigkeit. Bei kleinen Gaben nämlich 
steigt die Zahl der Pulse und wahrscheinlich auch etwas 
der arterielle Druck; das GegentJieiUxitt ein bei grossen 
Gaben. Die Dnic]ieniicdrigung ist hier experimentell nach- 
gewiesen; mit ihr zusammen geht ein kleiner Puls von ge- 
ring er Frequenz . Das Gehirn wird also mif weniger Blut 
versorgt. -*- Noch grössere Mengen, beim Menschen etwa 
12 — 15 Gramm auf einmal, können unter den Zeichen 
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allgemehier Lähraimg tödten. An warrablütigen Thieren 
lässt sich coastatiren, dass vSchädigung des HerzenSj be- 
sonders aber Läfamiip ^ des ReKp irations^onirüniK die Ur- 
sache hiervon sind. Durch künstliche Athmung lässt das 
Ende sich aufhalten. Es tritt dann mit der Lähmung des 
Herzens ein, das schon unmittelbar nachher alle Reizbar- 
keit verloren hat. Auf den Herzvagus ist das Chiuin ohne 
nennenswerthen Einfluss; die Durchschucidung dieses Ner- 
ven j sowohl nach wie vor der Aufnahme des iVlkaloids, 
ändert an den toxischen Erscheinungen nichts Wesentliches. 
— Im A^erhalten der Respiration gewahrt man bei den 
therapeutisch schon sehr wirksamen Dosen keine Aende- 
rang. — Die Milz von warrablütigen Thieren erhält unter 
dem Einfluss des Chinin binnen einigen Stunden kleinern 
Umfang, faltige Oberiläche und verstärkte Resistenzr^Tor- 
lierige Durchschneidung der zuführenden Nerven stört das 
Endresultat nicht (Mosler). 

Die vielangezogene Depression der Reflexerregbarkeit 
durch Chinin (bei Fröschen) beruht auf dem Unterbrechen 
des Kreislaufs in Folge der HerxUbmuDg oder (nach den 
neueni Untersuchungen von L, Brunton) auf dem Benutzen 
saurer schwefelsaurer Losungen zu den Versuchen. Auch 
wurde jene Depression bei Gaben, die schon kräftig fieber- 
widrig sind, an WarniblriteTn hislier noch nicht dargethan. 

Das Chinin — es ist in Folgendem stets eines der 
gebräuchlichen scliwaeh basisch oder höchstens neutral 
reagirenden Salze gemeint — erniedrigt, heim gesunden 
Warrablüter die Temperatur schon nach massigen Gaben. 
In den meisten Fieberzuständen jedoch ertolgt diese Er- 
niedrigung viel leichter. Beim gesunden erwachsenen 
Menschen setzte es in der einmaligen Dosis von etwas 
über 1,5 Gramm den G esammtstick stoBt des Harns um 
2^0 herab j die Schwefelsäure um fast 40 ^^^t während 
die Wassermenge etwa5_ stieg . Am Hund wurden ganz 
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ähnliche Resultate erreicht. Die Aiisscheidunp de r Kohlen- 
säure aus den Lungen fiel nach Darreichung von 1,5 — 3,5 
beim fiebernden MenscJien b eträch tlich, und zwar schon 
vor Herabsetzung der Temperatur (Buss). — Eiweisslösun- 
gen werden durch Schütteln in einer Atmosphäre mit 
activem Sauerstoff peptonisirt, bleiben aber unverändert, 
wenn Chinin zugegen ist. Schon in relativ geringen Mengen 
verhindert es die faulige Zersetzung stickstoffhaltiger Sub- 
stanzen und hemmt ebenso mehrere darauf untersuchte 
einfachere Gährungavorgänge. Beides geschieht in Folge 
der Einwirkung auf das Pr otopl asma, woraus die Errege r 
jener Vorgänge oder die Kein^e. dieser Erreger bestehen. 
Andere, amorphe Fermente, so das Ptyalin und das Pepsin, 
werden von dem Chinin in ihrer Thätigkeit wenig oder 
nicht eingeschränkt. Auch unter den protoplasmatischen 
Gebilden gibt es mehrere, auf welche das Chinin ohne 
giftigen Einfluss ist; andere wieder, so die farblosen Blu t- 
körperchen, reagiren darauf mit unerwartet hpher^^mpfind- 
lichkeit. — Die Vergiftung von Warmblütern mit manchen 
putriden Flüssigkeiten lässt sich durch gleichzeitiges Ein- 
fuhren von Chinin ganz oder in einzelnen Symptomen neu- 
tralisiren. — Wegen des energisch lähmenden Einflusses 
auf Protoplasma setzt Chinin die absöluto-Zahl der im 
Blut sich befindenden farblosen Körperghen herab. Die 
Lymphdrüsen sind klein und auf dem Durchschnitt trocken. 
Milzanschwellungen, die auf Hyperplasie der LymphfoUikel . 
und auf dem hiermit gleichzeitig in diesem Organ gestei- 
gerten Stoffwechsel beruhen, werden beseitigt oder verhütet. 

ODas Auswandern der weissen Zellen aus den Gefässen und 

/die hieraus entstehende Eiterbildung können durch Chinin 
/ bei Thieren deutlich eingeschränkt werden. Diese Wirkung 

. ist, wenigstens der Hauptsache nach, unabhängig von dem 
yerhalten des arteriellen Blutdrucks. Sie wird dadurch 

gedingt, dass jenen Körperchen unter den Symptomen der 
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LähTnuTtg dio AlTmität zum Sauerstoff des Hämoglobin ge- 
schraülert wird, der das Irritamcnt ihrer sclbstäudigen Be- 
wegungen und damit ihrer Emigration aus den Venen und 
Capillaren ist. ^ Frische protoplasraahaltige Pflanzen safte, 
ebenso guter Eiter, welche mit Guajaktinctur oder Indigo 
die Reaction des nascirenden Sauerstoffs darbieten, ver- 
lieren die Fähigkeit dazu, wenn relativ schwache Lösungen 
von Chinin auf sie einwirkten. Es beruht auch das auf 
einer Veränderung des Protoplasmas, welches durch seine 
Oxydation an der Luft die Ursache wird von jener Sauer- 
stoffreaction. Phosphorescirende, d, h. fortwährend in 
kräftiger Oxydation begriffene niedere OrganisraeUj verlieren 
die Phosphorescenz bei Zusatz gaoz kleiner Mengen Chinin. 
— In frisch entleertem Blut vermindert sich durcli Zusafi 
von Chinin die Tendenz zu der unmittelbar nach der Ent- 
leerung erfolgenden physiologischen Säurebildung, ebenso 
die Fähigkeit, activen Sauerstoff auf oxydirbare Körper zu 
übertragen; bei reinem Hämoglobin macht letzterer Einfluss 
in der nämlichen Weise sieh geltend. Aus erwärmtem 
chininhaltigem Blut schwinden die den SauerstofT anstei- 
genden Streifen erst bei höherer Temperatur als die näm- 
lichen Streifen von unvcrmischtem Controlblut (Rosshach). 
^ Pcnicilliura entzieht ausserhalb des Körpers dem Hämo- 
globin den Sauerstoff; Chinin schränkt das ein. Das Näm- 
liche sieht man bei Anwendung frischer Gewebe vom Warm- 
blüter. Alles in AUem scheint es, auch mit Eücksicht 
auf die Veränderungen in den Dimensionen der rothen 
Blutkörperchen (vgL S, 201), dass innerhalb des mensch- 
lichen Organismus das Chjmn den Sauerstoff, während es 
gewisse Zellen selbst weniger empfänglich für die Aufnahme 
macht, etwas^ festiiiLJkjlJlaa Hämoglobi n Jieranbijide t. 

Der vom Chinin so vielfach bewirkte Temperaturab- 
fall im Fieber kommt unabhängig vom Herzen sowie von 
den Theilen des Nervensystems zu Stande, weluhe dem 
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Gehirn angehören und durch die Bahnen des Rückenmarks 
verlaufen, denn er ist auch nach compieter Durchschnei- 
dung des Halsmarkes möglich. Ebenso erscheint eine ge- 
steigerte Abgabe der Wärme von der Haut nicht daran 
betheiligt. Von den andern Ursachen ist an hemmende 
Beeinflussung der protoplasmatischenZeUenthäiigkeit jsrimie- 
bildender Organe in erster Reihe zujienken. Die normalen 
Zellen selber, besonders wenn sie durch fiebererregende 
Stoffe irritirt über das gewöhnliche Maass der Wärmepro- 
duction hinausgehen, erfahren von dem Chinin eine gelinde 
Depression. Und jene sie irritirenden, in regelmässigen 
Zeiträumen und auch irregulär sich neu erzeugenden In- 
fectionsgifte — seien sie geformter oder gelöster Natur — 
werden von ihm entweder zur Weiterentfaltung unfähig 
gemacht, wie in der Malaria, oder in ihrer Intensität ge- 
lähmt, wie etwa im Abdominaltyphus. 

Die Fähigkeit des Chinin zur Einschränkung der um- 
setzenden Arbeit mancher Organe tritt deutlich an der Niere 
hervor. Frisch ausgeschnitten und .mit Blut, das etwas Gly- 
kocoll enthält, durchspült, wandelt sie zugegebene Benzoe- 
säure in Hippursäure um. Fügt man nun 0,05 pCt. salz- 
saures Chinin hinzu, so sinkt die Bildung der Hippursäure 
auf etwa ein Sechstel, bei einer stärkern Gabe Chinin noch 
mehr (Schmiedeberg u. A Hoffmann). 

Directe Beziehungen des Chinin zum Nervensystem, 
welche für die Therapie verwerthbar wären, sind nicht 
bekannt, lassen sich aber auch nicht verneinen. Die „toni- 
sirende" Einwirkung auf das Nervensystem, sofern dieselbe 
direct stattfinden soll, bleibt vorläufig eine durch kein 
einziges Experiment gestützte Hypothese. Soweit die beob- 
achteten und gefundenen Thatsachen einen allgemeinen 
Schluss erlauben, ist die Wirkungsweise des Chinin keine 
sog. specifische, denn auch andere Körper, wie Alkohol, 
Säuren, ätherische Oele und die meisten officinellen Pflan- 
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zenbasen zeigen in den hervorragenden Punkten ähnliche 
Eigenschaften; sie erscheint jedoch desshalh bevorzugt, 
weil das Chinin im menschlichen OrganismiLs, abweichend 
von den genannten Stoffen, weder rasch verschwindet noch 
besonders giftig ist. Sein wesentlicher Unterschied von 
verwandten Molekülen, wie Morphin, Strychniu, Veratrin 
IL dgL, liegt, darin, dass es in den Nervenceotren keinen 
Eiweisskörper trifft, dem eine empfindliche Reaction ihm 
gegenüber eigen wäre. — Was man Specificität nennt, ist 
wol nur eine stärkere chemische Affinität des Cliinin zu 
dem einen oder andern fiebererrogenden Gift, so vorzugs- 
weise zu dem der Malaria. 

Die Anwendung der Chinarinde muss nach dem 
Angegebenen, wie das auch die praktische Medicin seit 200 
Jahren zeigt, eine sehr mannigfache sein. Die Rinde oder 
ihr vornehmstes Alkaloid werden gegenwärtig verwandt: 

1) Als Antidot gegen mancherlei durch putride Stoffe 
veranlasste Infectionen. 

2) Zur Einschränkung beginnender Eiterungen. 
Natörlich nur dann von Erfolg, wenn die Entleerung 

nach aussen thunlich oder der Entzöndimgsreiz ku den mög- 
lichen Chiningaben in einem adäquaten Verhältniss steht. — 
In der acuten Pneimionie als Inhalation (Gerhardt); 50 Ccm. 
einer halbprocentlgen Lösung, zweimal in den späten Abend- 
stunden, 

3) Zur Beseitigung gewisser Milztumoren. 

Besonders bei Follikel-Hyperplasie. Die amyloide Ent- 
artung und Schwellnng z. B. gehört nicht zn den durch Chi- 
nin heilbaren, 

4) Gegen hohe, erschöpfende Temperatursteigerungen. 
Das Fieber der RecuLrxfin5.reagirt kaum auf Chinin, ebenso 

das gewisser ^ry^ipele. Diese Wiederstandsfähigkeit hängt 
nicht von einer enormen Höhe des Fiebers ab, sondern wahr- 
scheinlich von der Natur der fiebererregenden Ursache. Auch 
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bei den ihm zugänglichen Fieberformen kann es nur dann 
etwas leisten, wenn es in kräftiger Dosis, zur Tageszeit des 
Fieberminimums und in leicht verdaulicher Form gegeben 
wird. 

5) Bei specifischen Katarrhen wie Heufieber (Helm- 
holtz u. A.) und Keuchhusten; gleichfalls bei infectiösen 
Entzündungen des äussern Auges. 

6) Auf fauligen Wunden oder Geschwüren. 

Bei offenem Carcinom z. B. hindert es mehrere Tage 
lang reizlos liegend, ohne gewechselt zu werden, die Ver- 
jauchung (Struck). 

7) Bei Störungen der Verdauung und bei Chlorose, 
hier in Verbindung mit Eisen. 

Auch gegen Neuralg ien, besonders des Trigft ^inu s. wird 
das Chinin mit Erfolg angewandt. Solche Neuralgien bleiben 
meistens nach Malariainfection zurück. Wahrscheinlich sind 
sie nur als örtliche Irritation durch das Malariagift oder ein 
ihm ähnliches Agens aufzufassen. Vor den eigentlichen Nar- 
coticis hat das Chinin hier die Möglichkeit der bleibenden 
Heilung voraus, während sie nur vorübergehend wirken. 
Allerdings erfordert das Chinin oft grosse Gaben, in einem 
Fall (von Naunyn) 8,0 im Lauf von 24 Stunden. 

Einige wenige Personen bekommen nach Aufnahme 
schon kleiner Gaben Chinin acute nessel- oder scharlach- 
ähnliche Hautausschläge. 

Die Präparate der Chinarinde sind ebenfalls sehr 
mannigfaltig. Mehrere von ihnen haben vorläufig nur che- 
misches Interesse. Officinell sind: 

1) Cortex Chinae Calisayae. Cortex Chinae regivks, 
Muss mindestens 2% an Basen enthalten, worunter sich 
bedeutend mehr des eigentlich wirksamen Chinin befindet 
als bei dem 2) Cortex Chinae fuscus, Cm^tex Peruviarms, 
China grisea, der reicher ist an Cinchonin. 3) Cort. Ch. 
ruber, im Gehalt ähnlich der Königschina. 
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Gabe und Form: Zu 0,5-- 1,0 mehrmals täglich; za 
1,0—5,0 und höher gegen luternuttens, einigemal zwischen 
den Anfällen. Am zweckmässigsten ist die Abkochung in 
destillirtem Wasser mit einigen Tropfen Salzsäure. 4) Ex- 
tra c t u m C h i n a e f u s c a o , vorwiegend Chino vasä iire, har- 
zigen Exiractivstoif und etwas Cinchonin enthaltend. Es 
wird zu 0,5 — 1,5, meistens in Pillenform, gegeben. Das 
„wegen seiner leichten Verdaulichkeit/ gebräuchliche 5) Ex- 
tractum Chinae frigide parat um enthält noch viel 
weniger Alkaloid als das vorige, meist nur indifferenten 
wässrigen Extractivstoff und geringe Menge Chinagerbsäure, 
die sich aber während der Darstellung des Präparates zum 
Theil in das schwer lösliche Chinaroth verwandelt hat, 
ausserdeni chinasaure Salze. Das Präparat wird ebenfalls 
aus der braunen Rinde nur mit Wasser bereitet, und dient 
als kostspieliges Stomachicum. 

6) Tinctura Chinae, aus Cort. fuscus bereitet Zu 
20 — 30 Tr. 7) Tinctura GL composita, Eli^ir robo- 
ram Wht/üiL Cortex Chinae fuscus mit Radix Gentianae 
und Cortex Aurantii in Weingeist und Zimmtwasser gelöst. 
Wird viel zur Aufbesserung der Verdauung in der Dosis 
von 20—60 Tropfen gegeben. 8) Vinum ChijKie, 5 ThJe. 
Cort. regius mit 1000 Thln. gutem Wein 8 Tage macerirt, 
ausgepresst und filtrirt. Esslöffelweise< Für manche Fälle 
ein sehr zweckmässiges Präparat. 

9) Chininura sulfuricum. Neufraks schwefelmures 
Chinin, Chininsid/af, Je nach der theoretischen Auffassung 
mrd es aucli bamseh schwefelsaures Chinin genannt. Von 
bitterm Geschmack, io W^asser schwer, in Weingeist leichter 
löslich, — Beim Wechseifieber und in ähnlichen Zuständen 
gibt man es zu 0,5^ — 1,0 auf einmal in der fieberfreien 
Zeit, nicht zu lang vor dem Anfall; zu andern Zwecken 
in sehr variablen Dosen, von 0,1—0,5 alle paar Stunden, 
oder von 1,0 anfangend und höher etwa zweimal des Tages. 

BiwJt, QTUjidi&ge. 6. Aufl* j^^ 
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Das Chininsulfat hat den Nachtheil, dass es wegen seiner 
Schwerlöslichkeit (1 : 800), in Pulver- oder Pillenform nur mit 
Wasser, nicht selten den Magen beschwert und in dauern- 
den Fiebern nicht zur genügenden Resorption gelangt. Will 
man es in wässriger Lösung geben, so ist etwas Säure zu- 
zusetzen, am besten Salzsäure, die der Magenverdauung am 
meisten zusagt und viel weniger wie die Schwefelsäure zur 
Schimmelbildung in der Lösung disponirt; oder man ver- 
ordne das bequem lösliche und noch in stärkster Verdünnung 
prächtig blau fluorescirende (indem es ultraviolette Strahlen 
absorbirt und dafür bläuliche aussendet) 10) Ghininum 
bisulfuricum, dessen Lösung aber auch leicht schimmelt. — 
Frei von Schimmel bleibt, wenn es keine Schwefelsäure mehr 
enthält und wie gewöhnlich schwachbasisch reagirt, das 

11) QJ^inilTP l^y^^^^-hJQi-jpnm^ s. muriaticum. 
Es wird von etwa 25 Thln. Wasser aufgenommen. Sein 
Gehalt an der wirkenden Base ist etwas grösser wie die 
des ersten Sulfates (83 % zu 74). — Das anfängliche Er- 
brechen bei Darreichung stärkerer Gaben leicht verdaulicher 
Chininpräparate lässt in der Regel bei etwa der dritten 
Dosis schon nach. 

12) Chin. tannicum, schwerlöslich, wird deshalb auch 
langsamer resorbirt. Vielleicht da zu wählen, wo man local 
auf tief gelegene Theile des Darmkanals einwirken will. 
Wegen seiner Unlöslichkeit im Speichel ist es ohne Geschmack. 
Es passt daher, zusammen mit leichtem Wein oder mit säuer- 
lichem Getränk, für die Darreichung an Kinder. Leider ent- 
hält das käufliche Präparat unwirksamere Nebenalkaloide. 
Die Dosis ist etwas höher zu nehmen, als bei den vorge- 
nannten Präparaten. 13) Chin. valerianicum, ganz über- 
flüssig. 14) Chin. ferro-citricum, gegen anämische Zu- 
stände passend. Endlich 15) Chininum, das reine, schwer- 
lösliche und für die Medication überflüssliche AJkaloid. 

16) Chinoidinunit Chinoideum, Chmoidin, amorphe, 
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harzige, braun gefärbte Modification des kry stall inischen 
Ghiiiiriy die unter dem Eiafluss des Lichts aus diesem sich 
bildet. Es ist oft vermengt mit den andern Alkaloiden 
und mit Abfällen. Wenn rein, hat es annähernde Wirkung 
wie das Chinin. Dieselbe tritt viel rascher ein, geht aber 
wegen der schnellern Ausscheidung rascher vorbei. Offi- 
cinell auch als 17) Tinctara nhinnidinij einer Lösung 
des Alkaloides (2 Tide.) in Weingeist (17 Thle.) mit dem 
Zusatz von Salzsäure (1 Tbl). Die Dosis ist von einem 
halben bis ganzen Theelöffel voll, wegen des Weingeistes 
nattirlich nur mit anderm Getränk verdünnt. 

Besenders zu subcutanen Injoctionen ist verwertbbar 
das neuerer Zeit im Handel erschienene reine Cbininnm 
a m o r p h n ni ni n r i a t i c u m , trockenes üahmures Chinüidm, das 
sich 1 : 1 klar in Wasser löst, sehr billig ist und in der Re- 
gel keine Abscesse macht. Sanftes Reiben der Injectious- 
stelle behufs Verth eilung des lojicirten ist zweckmässig. 

18) Cinchoninum, ein Alkuloid, düs sich vom Chinin 
in der empirischen Zusammensetzung nur wenig unter- 
scheidet (Cj^jH^^N^O), in der nämlichen Weise wie dieses, 
nur viel schwächer wirkt und 19) Cinchoninum sulfu- 
ricum liefert, das von 0/2 — 2,0 gegeben wird. Letzteres 
ist in etwa 60 Thln. Wasser löslich. 

Das viel billigere Cincbonin dient neben den übrigen 
Chinabaseii — Chinidin, Cinchonidin, Conchinin — oft zur 
absichtlichen und unabsichtlichen Verfälsclinug des wirksa- 
mem Chinin. Man prüft gemäss der Pharmakopoe letzteres, 
speciell das am meisten gebräuchliche Sulfat, auf ihre Ab- 
wesenheit folgendermassen : 2,0 Chio. sulfuric. werden in 
einem Cylinderglas mit 20 Ccm. destillirtem Wasser von 15" 
digerirt und dann filtrirt. Von dem Filtrat werden 5 Ccm. 
mit 7 Gera. Aetzamraoniak zuerst vorsichtig, ohne zu mischen, 
übergössen, dann gelinde gemischt. Es darf gleich oder bald 
nachher keine Trubueg entstehen» (Nach Kerner.) 
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Das Hydrochlorat wird geprüft, indem man seine Lö- 
sung mit etwas Aetzammoniak fällt, sogleich Aether zusetzt 
und schüttelt. Ist kein Cinchonin u. s. w. zugegen, so ent- 
steht vollständige Klärung der ganzen Mischung. — Beide 
Salze müssen ferner nach Zusatz von concentrirter Schwefel- 
säure farblos bleiben (Salicin, Phlorrhizin, Mannit u. a.) 
selbst bei Erwärmen; müssen in Weingeist sich ohne Trübung 
lösen (Gyps, Gummi u. a.), ebenso in verdünnter Schwefel- 
säure (Stärke, Harze u. a.) und dürfen bei gutem Verbren- 
nen auf dem Plantinblech keinen Aschen rückstand hinter- 
lassen. 

Die relative Häufigkeit der Verfälschungen des theuern 
Medicamentes macht die öftere Anstellung besonders der 
ersten Probe von Seiteü des Arztes nothwendig. 



Acidum salicylicum (O^HgOa). 

Salicyhäure, Spir säure. Wurde dargestellt aus dem 
Salicin, dem Bitter der Weid^jiT und Pappelrinden; ist ge- 
bunden enthalten in den Blüthen von Spirea ulmaria, in 
dem ätherischen Oel von Gaultheria procumbens und von 
Monotropa hypopitys. Man gewinnt sie im Grossen durch 
Behandeln der Caijiiölsäure,. mit Aetznatroji und einem 
Kohlensäurestrom. Rein besteht sie aus schön weissen 
Nadeln, ohne Geruch; leicht in Weingeist, Aether und Alka- 
lien, schwerer (1 : 300) in Wasser löslich. Vorsichtig erhitzt 
sublimirt sie; bei höhern Graden zerfällt sie in Phenol und 
Kohlensäure. 

Wirkung: Innerlich ganz ähnlich der des Chinin, 
sogar bis auf das Ohrensausen und die vorübergehende 
Taubheit. Erst in starken Gaben ist sie ein directes 
Respirations- und Herzgift. Im Harn erscheint sie — bis 
zu 50 Stunden nach der Aufnahme — zum Theil als Sali- 
cyursäure (C9H9NO4) zum Theil unzersetzt wieder. Auf 
dieser Persistenz, auf der üngiftigkeit in Grammdosen, 
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und mit Wahrsclieinlichkeit auf dem directen Eindäraraen 
mancher Krankheitserreger , die wir uns ferraentartig wir- 
kend zu denken Imbeo, beruht ihr heilender Kinfluss. — 
Die Salicylsäure ist für manches Protoplasma ein Gift, 
welches die Aufnahme von Sauere? tofiF durch jenes bedeu« 
tend abschwächt. Auf die verschiedensten Umsetzungs- 
vorgänge wirkt sie schon io sehr kleinen Gaben hindernd 
ein. Wie das Chinin lässt sie die darauf untersuchten nor- 
f'iiiale n^Ferm enJe des Organismus unberührt. Beim gesun- 
den Erwachsenen bringt sie in der Gabe von 4 oder 5 Grm. 
nur geringe Temperaturherabsetzung zu Stande. Diese ist 
dagegen sehr ausgesprochen bei vielen fieberhaften Krank- 
heiten. Bei Thicren gelang es, septj sehe^ u nd pyämisch eg, 
nicht aber entzündliches Fieber durch Salicylsäure zn 
dämpfen (Fürbringer). Häufig geht beim Menschen dem 
Abfall starker Schweiss voraus oder begleitet ihn, er kann 
aber auch vollständig fehlen. Ebenso ist das Sinken der 
Temperatur von einer etwaigen Aenderung des Pulses und 
der Respiraiion unabhängig; jenes kann stattfinden, ohne 
dass deren Verhalten eine irgend bemerkenswertlie Ab- 
wetL^hung erfahren hat. Die Abnahme der Temperatur 
findet gleichmässig statt im Körperinnern wie in der Achsel- 
höhle (Kwald). — In engem Zusammenhang mit der fieber- 
widrigen Wirkung dürfte stehen, dass die ausgeschiedene 
Menge des Harnstoffs unter der i\ufnahmc von Salicylsäure 
sich vermindert. Die Harnsäure kann dabei etwas ver- 
mehrt sein (Fürbringer). Eine Verminderung der Kohlen- 
säure, wie beim Chinin, war nicht ersichtlich (Buss). 

In welcher Form oder Verbindung die SaÜeylsaurc im 
Organismus kreist, bleibt noch festzustellen, liubegründet 
ist die Annahme, es müsse dies das neutrale, chemisch nur 
t wenig activc NatroiisaU sein. Das salicylsäure Natron in 
Wasser gelost wird schon durch eingeleitete Kohlensäure so 
gelockert, dass die freie Salicylsäure durch Aether sich aus- 
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ziehen lässt. Als Folge dieser Eigenschaft des genannten 
Salzes zeigte sich dann ferner: Salicylsaures Natron in alka- 
lischer Lösung bei einer Kohlensäurespannung, welche den 
Verhältnissen entzündeter Gewebe des Menschen entspricht, 
wirkt auf gleichzeitig vorhandene leicht zersetzbare Körper 
energisch zersetzungswidrig ein (Binz). 

Anwendung: 1) Gegen die mannigfachsten Fieber- 
zustände. In einigen Formen — acatß r^ Rheumatism us der 
Gelenke, Lungenschwindsucht, Erjsifiel — leistet sie mehr 
als das Cliimn, in "der" Malariavergiftung und im Abdomi- 
naltyphus weniger. 

Unangenehmen CoUapsus hat man erfahren, wenn die 
Wirkung einer stark antipyretischen Gabe mit der naturge- 
mässen raschen Defervescenz, z. B. bei acuter Pneumonie, 
zusammenfiel. 

2) Bei fauligen innern Zuständen, wie Lungengangrän,] 
Soor, Magengährung, Dysenterie, ammouiakalischem Harn.i 

3) Gegen Neuralgie des Trigeminus. 

4) Aeusserlich zum Lister'schen Verband und einer 
ganzen Reihe ähnlicher Zwecke. 

Die Salicylsäure hat vor dem Phenol hier den Vortheil 
der Ungiftigkeit, der Abwesenheit des Geruchs und geringerer 
örtlicher Reizung. 

Präparate: Ausser der freien Säure besonders das 
neutrale sa^i^y^^O"^^ "N^atro^ Ein geruchloses Pulver, 
weisslich, in Wasser sehr leicht löslich, von nicht ange- 
nehm süssem Geschmack. Es steht intern therapeutisch 
der freien Säure gleich, ist besser zu nehmen und wird 
rascher aufgesaugt. Auf gewisse Bakterien mvkt es stärker 
ein wie Carbolsäure, Chinin, Borsäure und Weingeist, kaum 
dreimal weniger stark als freie Salicylsäure (Dragendorff 
nnd Bucholtz). 

Als Präparat ist femer zu nennen das Sali ein (CuH^gO^). 
Es zerfällt unter Wasseraufnahme durch den Einfluss von 
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Fermenten, z. B, durch Speichelj in Saligenm (C^HgO,) und 
Zucker. 

Üas Saligenin oxydirt sich dann leicht io Salfcylsäure. 
Zu Beidein sind die Bediügungeii im Organismus vorhanden. 
Salicin ist ein massig bitterer, krystallinischer, in Wasser 
leicht löslicher Korper, der früher schon als Surrogat des 
Chinin verwendet wurde, der aber, wie jetzt sein Derivat, 
auf dem ehemals therapeutisch so beschränkten Fiebergebiet 
des Chinin nicht viel leistete. Die neuern Feststellungen über 
den Werth des Chinin auch gegen sonstige Fieber sowie das 
Kennenlernen der antipyretischen Kraft der Sallcylsäure haben 
wieder auf das Salicin zurückgeführt Es setzt in Gaben 
von 2 — 6 Grm, die Temperatnr in manchen Krankheiten 
ebenso sicher herab wie die Salicylsaure (Maclagan, Senator). 
Im Harn erscheint es jedenfalls zum Theil als Säure wieder, — 
Zu äusserlich aatiseptischen Zwecken eignet es sich nicht, 

Gabe und Form: Die SalicyLsäure pro dosi bis yäj 
6jO Grm* in Oblaten oder gelöst in Natr. bicarbonicum; 
das Natronsalz in Pillen oder am bestfiiLjn_Wasser mit 
**^a_wrnig iS"T.^if^ T^ gti^^^^^^^^J ^^s Salicin als Pulver oder 
Lösung. Als subcutane Einspritzung liesso sich das Natron- 
salz 1 : 1 oder 2 Wasser leicht verwenden. 

Die Kresotinsäure (CgH^O,), aus dem Eresol (C^H^O) 
des Steinkohlentheers durch Addition von Kohlensäure dar- 
gestellt, aus färb- und geruchlosen Nadeln bestehend, ist 
eben falls antipyretisch und antiseptisch. Dosis und Form 
ganz wie bei der Salicylsäure. Der Temperaturabfall ist auch 
bei ihr von dem Puls und der Wärmeregulimng in der Haut 
unabhängig (ßuss). 

Aiiiygdalae amarac. 

Von Amygdalus communis, Mamlelbmtm (Amygda- 
lacee). Eine Abart der cultivirten, die süssen Samen 
liefernden Form gibt die bittern Samen. 
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Bestandtheile: 1) Amy^d alin, krystallinisch, bit- 
ter, in Wasser leicht löslich. Liebig stellte aus 100 Grm. 
Mandeln gegen 1,5 Grm. desselben dar. 2) Emulsin, 
Synaptase, ein auch in der süssen Mandel vorkommendes 
Albuminoid. 3) Fettes Oel, Zucker u. s. w. Durch Ein- 
wirken des Emulsin auf das Amygdalin in gelinder Wärme 
zerfällt dieses unter Wasseraufnahme in Zucker, ätherisches 
Bittermandelöl (hauptsächlich Benzaldehyd) und Blau- 
säure (HCN), Cyanwassersfoß'. 

Früher stellte man die officinelle Blausäure, Äcidum 
hydrocyanatum, dar durch Erhitzen von verdünnter Schwefel- 
säure mit Ferrocyankalium. 

Wirkung: Die Blausäure erzeugt äusserlich geringe 
Reizung und sodann Anästhesie der betroffenen Theile. 
Innerlich erfolgt nach nicht zu kleinen Mengen sehr bald 
Reizung der Va^gusendigungen in Lungen und Herz, die 
sofort in Lähmung dieser Organe und in Ers tickungstods 
übergeht; ungemein rasch geschieht dies bei Einathmung 
des Gases. Unter vorsichtiger Dosirung kann eine Ver- 
minderung der Schlagzahl des Herzens und Verstärkung 
seiner Druckkraft stattfinden. — Die Blutwärme im leben- 
den Thier sinkt bereits nach nicht vergiftenden Gaben 
(Manassein). Schon kleine Quantitäten der Blausäure 
setzen den Gaswechsel des Blutes herab. Weniger Sauer- 
stoff wird aufgenommen und weniger Kohlensäure abge- 
geben (Gäthgens). Das venöse Blut ist arteriell gefärbt, 
der Sauerstoff wird bei der Anwesenheit ihn verdrängender 
Körper nicht so leicht abgeschieden. Das Oxyhämoglobin geht 
mit der Blausäure eine Verbindung ein, welche die bekannte 
guajakbläuende Eigenschaft nicht mehr besitzt. Sein Spec- 
trum zeigt eine Verminderung des Sauerstoffs; es nähert 
sich dem des reducirten Hämoglobin (HillerJ. — Minimale 
Quantitäten schon beeinträchtigen die Contractilität der 
farblosen Blutzellen, ebenso (im Eiter) deren Fähigkeit, 
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sich ynter Entstehung von activem Sauerstoff rasch zu 
oxydiron. Auch das freigewordene in Wasser suspcndirte 
Protoplasma der Pflanzenzelle biisst seine grosse Verwandt- 
schaft zu jenem Gas durch Blausäure ein, erlangt sie aber 
wieder nach Verdunsten des Giftes. — Die Blausäure ist 
.^tark fäuluisswidrig und herarat energisch auch andere 
Gälirungen. — Alles zusammengenommen lässt sich von 
ilireni therapeutischen Einfluss auf den Thierkörper sagen 
— die giftige Vagusreizung (Preyer) kommt für {lie Phar- 
makologie wol nicht zur Verwerthung — , dass sie wahr- 
scheinlich die innere Athmung, d. i, die Sauerstoffauf- 
nahme in den arbeitenden Geweben, bei mittlem, für den 
Vagusnoch nicht giftigen Gaben etwas einzuschränken vermag. 
Dem Cyanwasserstoff kommt, gleich dem Chinin, dem 
Alkohol und der Kälte, eiu gewisser EinJluss auf die rothen 
Blutbjrperchen zu. Beim Fieber der Thiere sind ihre Di- 
mensionen regelmässig verkleinert, wahrscheinlich In Fol^^e 
der grossem 0-Abgabe, da in den Geweben der Stoffwechsel 
gesteigeit ist. Die Blausäure und die andern drei genann- 
ten Agentien üben in nicht tödtlichen Gaben den entgegen- 
gesetzten Einfluss aus, d. h. die rothen Bhitkörperchen nehmen 
durch sie wieder grössere Dimensionen an. Man kann die- 
sen Effect auf Einschränkung des O-Yerbrauches in den Ge- 
weben wie auf directe Behinderung der 0-Abgahe von den 
Körperchen beziehen; beiläufig bemerkt schon desshalb, weil 
der Zutritt von Sauerstoff selbst im lebenden Thier and im 
entleerten Blut ebenfalls die Dimensionen der rothen Kör- 
perchen verg^rössert (Manasseui). 

Das haiiptsächliihste Präparat der Blausäure ist die 
Aqua Amygdatariifn amararum^ Eine klare, oder nur 
wenig getrübte, farblose Flüssigkeit von angenehmem 
Geruch. Sie wird durch wässrige Destillation der Bitter- 
mandeln unter Zusatz von ein wenig Weingeist gewonnen 
und soll Vio Procent reiner Cyanwasserstüffsäure ent- 
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halten. Ihre Gabe ist 10' — 12 Tropfen mehrmals tag- 
über; Maximum 2,0 Grm. (!) — Mit 19 Thln. Wasser ver- 
dünnt ist sie officinell als Aqua amygd. amar. diluta 
aufgeführt. 

Ausserdem ist als Blausäurepräparat vorgeschrieben Aqua 
LaurO-Cerasi, Kirschlorbeerwasser, durch Destillation aus den 
Blättern von Prunus Laurocerasus gewonnen, worin sich 
amorphes Amygdalin befindet. Die Dosis ist die nämliche 
wie beim Bittermandelwasser. 

Angewandt werden beide Präparate — das letztere 
ist ganz überflüssig — , wo man allgemein oder örtlich 
Reizerscheinungen, besonders wenn sie mit Fieber einher- 
gehen, herabsetzen will, wo aber die andern Narkotica 
aus irgend einem Grunde nicht wohl verwendbar sind. 
Uebrigens gibt man sie mit diesen, besonders dem Morphin, 
sehr oft verbunden. Zur Zeit fehlt es leider noch gänzlich 
an durchschlagenden klinischen Untersuchungen über den 
therapeutischen Werth der Blausäure. 



Säuren. 



Bei örtlicher Application wirken die Mineralsäuren in 
sehr verdünnter Form contrahirend auf die Gewebe ein, 
wie dies besonders deutlich am Geschmacksorgan wahrge- 
nommen wird. Im Magen stören sie, zum Theil durch 
Beschränken der Absonderung, zum Theil durch Verändern 
der chemischen Bedingungen die Verdauung bei nur einiger- 
• massen grössern Quantitäten in hohem Grade, treten je- 
doch auch wenn vorsichtig gegeben den etwaigen abnormen 
Gährungs- und ümsetzungsprozessen entgegen. In den 
Säften existiren sie an die Basen und an Eiweisskörper 
gebunden. Der Harn scheidet sie oft in Form saurer 
Salze aus. Bei verschiedenen Thierarten liess sich durch 
Einführen einer verdünnten Mineralsäure in den Magen die 
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Alkalescenz des Blutes um ein wenig verringern« Alle 
plasraatlsclien Flüssigkeiten des Organismus müssen sich 
ebenso verhalten (Lassar). Gemäss dem jetzigen Stand 
unserer Kenntnisse wird dadurch die Verbrennung und der 
physikalische Stoif Wechsel herabgesetzt; erstere weil viele 
Substanzen sich nur in alkalischer Lösung mit dem Sauer- 
stofF verbinden, letztere weil die Diffusion des x\]bumin 
durch Alkali befördert, durch Säure gehindert wird (Heyn- 
sius). Ebenso ist denkbar ^ dass ihr im Ganzen gegen- 
sätzliches Verhalten zum Hämoglobin nach der nämlichen 
Richtung wirkt. Sicher ist einstweilen, dass grössere noch 
nicht giftige Gaben, vom Menschen und von sonstigen 
Warmblütern aufgenonimenj die Körpertemperatur und die 
Pulsfrequenz etwas verringern. Es beruht viellcielit auf 
alle dem die empirisch schon lang gerühmte Eigenschaft 
der gebräuchlichen Miueralsäuren j antipyretisch und anti- 
phlogistisch zu wirken. Die pharmakologische Erforschung 
dieser Frage ist aber einstweilen noch nicht über die An- 
fänge hinausgekommen. ~ — ^^""^ 
Es gehören hierher: 

Aeidum sulfurieuBL 

. Vorgeschrieben sind 1) A, s. rectificatum (98,5% 
H^SO.,), 2) A. s. er u dura, Englkche Sehwefekäure (gegen 
92%). 3) A. s. fumans, Nordhämer VltrlolöL Ein 
Gemenge von Anhydrid und Hydrat. 4) A. s. dilutum, 
1 Thl. der rectificirten Säure mit 5 TIdn. Wasser, Nur 
letzteres Präparat findet AnTvendung in Krankheiten mit 
andauernd hoher Temperatur und bei chronischen Ver- 
dauungsstörungen, die nicht mit Läsionen der Magenschleim- 
haut einhergehen, 

Gabe und Form: Zu 1 — 6 Tropfenj am besten mit 
deslillirtem Wasser unJ einem angenelimen Syrup, etwa 
IjO auf lOOjO Wasser und 20,0 Syrupus Rubi Idaei^ wovon 
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mehrstündlich ein Esslöfifel voll zu nehmen. Bei leicht 
afficirbarem Magen lässt man gern einen Pflanzenschleim 
statt des Syrups zusetzen. 

Präparate: 1) Mixtura sulfurica acida. Hd" 
lersches Sauer, Wird dargestellt aus 3 Theilen höchst 
rectificirtem Weingeist und 1 Theil reiner Schwefelsäure. 
Die Verbindung geniesst, wahrscheinlich durch den grossen 
Namen den sie trägt, vielfach noch eine besondere Ver- 
ehrung. Sie enthält Aethylschwefelsäure (02115)2804, von 
deren etwa besonderer Wirkung nichts bekannt ist. Die 
Dosis ist etwas niedriger wie bei dem Acidum sulphuricum 
dilutum, die Form dieselbe. 2) Tinctura aromatica 
acida (s. S. 95). 3) Mixtura vulneraria acida. 
Theden\sche8 Wundwasser. Eine gelbbraune Mischung von 
Essig (6) Spiritus dil. (3) A. sulf. dilutum (1) und 
Honig (2). 

In neuerer Zeit hat man, besonders in England, viel- 
fachen Gebrauch von der schwefligen Säure, Acidum sul- 
furosum, gemacht. In Folge ihrer kräftig desoxydirenden 
Eigenschaften dient sie bekanntlich unter Anderm zum Auf- 
halten oder Verhindern fauliger Zersetzungsvorgänge. Es 
beruht darauf ihre äussere Anwendung in Gasform als Des- 
inficiens geschlossener Räume. Bei innern septischen Pro- 
zessen behauptet man von der wässrigen Lösung ähnliches. — 
Ebenso hat man den schwefligsauren und unterschwef- 
lig sauren Alkalien und Erden grosse Heilkraft gegen In- 
fectionszustände aller Art, so Malariafieber, Typhus, Pyämie, 
Variola u. s. w., zugeschrieben, sie auch äusserlich zum Be- 
handeln putrider Wunden empfohlen. Mit der reinen schwef- 
ligen Säure haben sie (nach Polli) die Eigenschaft gemein, 
Fäulniss- und Gährungsvorgänge, auch die der künstlichen 
Septicämie, zu hemmen, können aber ausserdem in den Or- 
ganismus eingeführt werden, ohne eine schädliche Neben- 
wirkung zu veranlassen. Officinell ist Natnim SUbSUlfurOSUIII, 
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ünterschweßigsmtres ÄMlron (Na^S^Oj), Mit freier Miiieralsaure 
und schon mit KoMeusäure ziLsaniDjeii entwickelt es gasfur- 
luige schweflige Säure und freien Öcliwefel, du Vorgang, der 
also auch im Magen und den Geweben zu unterstellen ist, 
falls sich tiier wieder das Salz gebildet liaben sollte. Es 
wird zu 0,5 — 1,0 iu wässriger Lusung und bei nicht gefüll- 
tem Magen uielirmals täglich gegeben. 

Acidum phosphoricum (H,POJ, Phosphtmanre, Enthalt 
20 pCt- des Hydrats. Sie liat milde rn Geschmack als die 
andern Mineralsäuren und coagulirt das Ei weiss nicht. Bei 
der Magen Verdauung kann sie die Salzsäure gut ersetzen 
(Bnlcke), In Fieberzuständeu werden darnni relativ grosse 
Gaben nicht schlecht vertragen. — Nach neuesten Versuchen 
am Menschen (Kobert) bewirkte die innerhalb 15 Min. erfolgte 
Aufnahme von 10,0 wasserfreier Phosphorsäure Verlangsamung 
des Pulses und etwas Abnahme der Temperatur. 

Form und Gabe sind die nämlichen wie beim Acidum 
sulfuricum dilutum. Wird das ehemals officinelle A. phosph. 
sie cum s, glackde zu Pillen vorgeschrieben, so ist die flüs- 
sige ^äure auf ein Fünftel Gewicht eingedampft zu nehmen^ 
denn jenes Präparat war Metaphospliorsäure, die durch 
Wassei aufnähme in der Pillenmasse doch wieder zur Ortho- 
säure wurde, 

Acidum hydrachloriciim (HCl). 

Acidum m uriaticum, Chlor was ser st of^äure, Sahsäure. 
1) A. h. crudum (30—33% HCl), 2) A. hydrochlo- 
ricuin, reine Salzsäure (25 %), 3) A h, dilutunij voriges 
mit gleichea Theileii Wasser, 

Die Salzsäure eignet sich besonders wegen ihrer nor- 
malen Beziehungen zur Magenverdauung bei jener Dyspepsie, 
die mit Sodbrennen, Gasbildung \h s. w. elniiergeht und 
auf Mangel an Verdauungssaft oder auf der Anwesenheit 
abnormer Spaitungsprüducte beruht. Auch der Dyspepsie 
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in Fieberzuständen kann sie entgegen treten. Nach Manas- 
sein fehlt es in ihnen nicht an Pepsin, wohl aber an der 
regelrechten Quantität freier Säure. Das Pepsin ist nur 
wirksam in saurer Lösung; die Säure geht an die Peptone, 
muss also, wenn die Magenwand sie ungenügend absondert, 
von aussen her erneuert werden. Salzsäure ist (nach 
Wolffhügel) bei 40 ^ schon allein im Stande, gekochtes 
Fibrin, wenn auch langsam, zu lösen und in Pepton über- 
zuführen. 

Anwendung: 1) Bei den meisten Formen der Dys- 
pepsie. 2) Gegen Durchfalle. 3) In Entzündungskrank- 
heiten, so z. B. in der biliösen Pneumonie (Traube). 

Die Gabe der reinen Salzsäure ist etwa 3 Tropfen, 
mehrmals tagüber, in Wasser verdünnt, bei anhaltendem 
Gebrauch etwa 1,0 auf 150,0 mit Syrup; gern zusammen 
mit Bitterstoffen. Von dem A. h. dilutum das doppelte. 

Wegen der Auffassung des wirkenden Pepsin als Pepsin- 
chlorwasserstoffsäure schliesst sich hier an das VinumPep- 
sini, Essentia Pepsini, eine klare Flüssigkeit, die aus der 
Schleimhaut des Magens vom Schwein oder des Labmagens 
vom Rind vermittelst Glycerin gewonnen wird. Sie enthält 
einen Zusatz freier Salzsäure, etwa 0,4 pCt.; das Vehikel 
ist guter Weisswein. 

Der Pepsinwein muss jedenfalls als das rationellste und 
wahrscheinlich constan teste der bisher für den arzneilichen 
Gebrauch vorgeschriebenen Pepsinpräparate gelten. Man 
empfiehlt ihn neuerlich besonders bei der Dyspepsie künst- 
lich ernährter Säuglinge. 

Als Präparat der Salzsäure ist ferner anzusehen die 
Aqua CblOrata, Chlomm solutum, lAquor Chlori, Aqua oxymuria- 
tica. Lösung von etwa 0,4 Chlorgas in Wasser. Sie wirkt, 
wenn nicht vorsichtig gegeben, irritirend auf den Magen ein. 
Es ist wol nicht zu bezweifeln, dass sie hier sogleich in 
Salzsäure sich verwandelt und dabei der Theorie gemäss 
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Sauerstoif frei macht. Besoiulers gegen fieberhafte Infec- 
tiotiszustüDde früher viel verordnet. Dosis 5,0 — 15,0 auf 
150,0 Wasser, zweistündlich ein Esslöffel voll. 

Aeidiim nitriciim (HNO3). 

1) A. nitr. crudum, Sehsidewasser (02^ ^ HNOjj), 
nur äusserltch als Zusatz zu Bädern und als AetzniitteL 
2) A, nitr, fumauSj A. introso^mtriafm, eine Untersal- 
petersäure enthaltende Salpetersäure. Höchst ätzejid. 3) 
A. lü tri cum, reim Salpetersätire (30Vo)- ^) A, nitn 
dilutunij die vorige mit gleichen Theilen Wassen 

Anwendung findet die Salpetersäure in Deutsch- 
land nur selten, mehr in England gegen die mannigfach- 
sten unterstellten und vorhandenen Leherleiden, Zuweilen 
wird sie auch bei ons gegen katarrhalischen Icterus ge- 
geben; es ist möglich, dass sie hierbei einen contrahiren- 
den Einfluss auf den Ductus choledochus hat. Auch in 
der Bright'schen Nierenentartung soll sie in vorsichtigen 
Gaben nicht ohne Nutzen seia. — Die autiicterische Wir- 
kung von Fussbädem in verdünntem (50,0—60,0 auf ein 
Bad) Acidum chloro-nitrosum, Königmi^mser^ das aus 
3 Tliln, Salzsäure und 1 Thl. Salpetersäure bereitet wird 
und freies Chlor enthält, wurde viel gerühmt, einstweilen 
aber nur mit hypothetischen Gründen aufrecht erhalten. 
In verdünnter Form innerlich vermehrt sie bei Thieren die 
Menge der aus der Leber ausfliessenden Galle (Ruiherford). 

Die innerliche Dosis der Salpetersäure ist höchstens 
die der schon genannten Mineralsäuren. 

Durch allmähliches Erwärmen von Acidum n Strien m mit 
Adeps snillus bis zum Aufhören der sanern Keaction ent- 
steht das Unguentura oxygenatum. Es riecht scharf 
(AcroleinJ, hat die Consistenz von Gerat, Gebräuchlich in 
der Yeterinär-Medicin. 
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Die Pflanzensäuren schliessen den Mineralsäuren in 
ihrer Wirkung enge sich an. Trotz der so sehr häufigen 
Anwendung ist die Art ihres Wirkens ebenfalls nur un- 
genügend erforscht. In freiem Zustand können sie zum 
kleinen Theil unverändert in den Harn übergehen, wäh- 
rend sie in der Form neutraler pflanzensaurer Alkalien 
im Organismus der Hauptmenge nach verbrennen (Wöhler). 
Sie erscheinen als kohlensaure Salze wieder, machen den 
Harn alkalisch und veranlassen Ausscheidung von phos- 
phorsauren Erden in ihm. Oft gehen sie durch die von 
ihnen selbst veranlasste Diarrhöe wieder ab. Die Alka- 
lescenz des Harns kommt weniger leicht zu Stande bei 
gleichzeitiger Aufnahme vieler animalischen Nahrung. — 
Die kühlende Wirkung freier Pflanzensäuren dürfte wol 
theilweise auf Erniedrigung der Alkalescenz der Säfte be- 
ruhen. Bobrik nahm 7,5 Essigsäure hinreichend verdünnt 
auf einmal und gewahrte deutliche Abnahme der Pulsfre- 
quenz, Sinken der Temperatur um fast 1^ und deutliches 
Verflachen der Pulscurven danach. Bei einem Kaninchen 
sank nach Einspritzung von 7 Ccm. verdünnter Essigsäure 
die Temperatur von 38° auf 35,5°. Ganz ebenso verhielten 
sich Citronen- und Weinsäure. — Beim fiebernden Menschen 
wird die wohlthuende, Wirkung zum Theil auch auf dem 
subjectiven Eindruck beruhen, den die bessere Stillung des 
Durstes hervorbringt. Auch die zu gleicher Zeit mit ein- 
geführte Menge Wassers und die hierdurch begünstigte 
Diaphorese ist mit in Anschlag zu bringen. 

Die Anwendung der Pflanzensäure in innern Krank- 
heiten hat sich im Allgemeinen auf die Darreichung von 
kalten Limonaden und Brausemischungen beschränkt. In 
Verbindung mit einem löslichen Alkali, meistens dem kohlen- 
sauren Kali, bilden sie die Saturationen, in denen das 
neugeschaffene Salz und die in der Lösung zurückgebliebene 
Kohlensäure die wirkenden Stoffe darstellen. 
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Von der Kohlensäure — es ist hier nur von dem 
im Wasser gelösten Gas die Rede — , welche zu Heil- 
zwecken vermittelst der Pfianzensäuren oft dargestellt wird, 
worin diese selbst, wenn mit Alkali zusammen eingeluhrtj 
iibergehenj von der man ferner in unsern natürlichen und 
künstlichen Mineralwässern so häufigen Gebrauch macht, 
lassen sich bestimmte arzneiliche Wirkungen erwarten. 
Dieselben sind zwar in ihrer einzelnen Energie wahr- 
scheinlich nicht sehr bedeutend, können es aber bei der 
anhaltenden Aufnalime jenes Gases durch ihre Summürung 
werden, — Auf die Verdauung und die Resorption im Darm 
scheint die Kohlensäure am^egend zu wirken. Ob sie in 
ebengenannter Form und Gabe auch ein directes Erregungs- 
mittel für die Nervenceiitren ist, bleibt ungewiss. — Er- 
fahrungsgcmüss steht fest, dass hartnäckiges Erbrechen bei 
Abwesenheit von tiefern Gewebserkrankungen des Magens 
durch Aufnahme kohlensäurehaltiger Getränke vermindert 
werden kann. — Puls und Temperatur werden durch sie 
etwas herabgesetzt (Kerner); die Athembewegungen werden 
tiefer und langsamer (Quincke). Im Harn steigt oft ein 
Product anfgehaltener Verbrennung, die Oxalsäure, Diese 
Effecte müssen ebenfalls auf die Eigenschaft der Kohlen- 
säure bezogen werden, die Alkalcscenz der Körpersäfte zu 
vermindern. Das Blut kann ausserhalb des Organismus 
saure Reaction durch dieses Gas annehmen. Auch besteht 
die Möglichkeit j dass ein reflectorischer Nervenreiz ^ nach 
Art der Hautreize, an der vorübergehenden Erniedrigung 
der Temperatur sich betheiligt. Die Wirkung auf Puls 
und Temperatur hält so lange an, als der Harn, welcher 
von einem unter Kohlensäureeiniluss stellenden Stoffwechsel 
stammt, übernorraalen Gehalt an diesem Gas aufweist; sie 
wächst denmach bei einigerraassen kräftigen Dosen V2 — 2 
Stunden lang und kann wahrscheinlich durch fortgesetzte 
kleine Gaben verlängert werden (Kerner). ^ Die haut- 

ÜinKf Grundziigo, 6. Aufl. j^ 
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reizende Wirkung kohlensäurehaltiger Mineralwässer scheint 
von den Salzen und nicht von dem Gas abzuhängen 
(Zuntz und l^aalzow); dagegen soll letzteres von dem 
Badewasser aus direct durch die Haut aufgenommen werden 
(ßöhrig). 

Acidum aceticum (C2H4O2). 

Keine Pflanzensäure in dem gebräuchlichen Sinne, da 
sie aus Pflanzenproducten auf dem Umweg der Gährung 
und Oxydation dargestellt wird. Sie ist officinell 1) als 
. Acidum aceticum, Acetum glaciale, concentrirte 
Essigsäure. Nur Aetzmittel. 2) Ac. ac. dilutum, vor- 
stehende zu 30% verdünnt. 3) Acetum purum, Ac, 
destülatum zu 6% verdünnt. 4) Acetum, von der näm- 
lichen Stärke; das gewöhnliche gelbliche Fabiikerzeugniss. 

Der bereits als Schema besprochenen Wirkung des 
Essigs auf die ßlutwärme ist noch nachzutragen, dass 
auch nach einem Fussbad mit Essig (3 grosse Flaschen zu 
dem Wasser) Pulsfrequenz und Temperatur in 16 Minuten 
schon sanken (Bobrik). Die Spannung des Pulses nahm 
ab, der Puls wurde mehr fadenförmig. Bei den oft ange- 
wandten ausgedehnten Waschungen mit Essig kommt eben- 
falls die Fähigkeit der Haut in Betracht, flüchtige Körper 
aufzunehmen. — Die Dämpfe der Essigsäure wirken läh- 
mend auf Elementarorganismen und darum gegebenen Falles 
desinficirend, ähnlich der schwefligen Säure und dem Chlor. 
Man benutzt dazu meist das Acetum aromaticum, weil hier 
der antiseptische Einfluss der ätherischen Oele hinzutritt. 

Acetum Rubi Idaei, Himbeeressig, ist Mischung von 1 Thl. 
Syrupus R. Id. mit 2 Thln. Acetum purum. 

Acidum eitricum (CßHgO,). 

Citronemäure. Ausgebildete Krystalle. Wirkt im 
Wesentlichen wie die Essigsäure. Grosse Gaben vermehren 
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die Hamm enge etwas und erhöhen dessen saure Reaction: 
sie erscheint hier theils frei, theils an Kalk gebunden. 
Anwendung fand sie u. A. mit Kali in der Form des frischen 
Citronensafts (thee- bis esslöffel weise, in Zuckerwasser) 
beim Scorbut und beim acuten Gelenkrheumatismus. 

Präparate: 1) Saturatio'nes, als deren Norm die 
Pharmakopoe die Potio Riveri hinstellt. 

Besteht aus 5 Thln. Citronensäure auf 190 Thle. dest. 
Wassers und 9 Thle. reiner Soda. Der grösste Theil der 
Kohlensäure dürfte bei der Lösung und dem vorgeschriebenen 
Schütteln wol entweichen; der Rest soll durch guten Ver- 
schluss des Glases fixirt bleiben. 

2) Pulvis ad Limonadum, Ldmonadenpulver, Ci- 
tronenöl, Säure, und von dieser das Zwölfifache Zucker. 
3) Syrupus succi Citri. Der Fruchtsaft mit Zucker. 

Acidum tartaricum (C4H6O6). 

Weimteinsäure. Scd essentiale Tartari, Weinsäure, 
Wird aus deni gereinigten Weinstein (saures weinsaures 
Kali, Kaliumhydrotartarat) dargestellt. Man bedient sich 
ihrer besonders zu Brausemischungen. Officinell sind: 

l)Pulvis aerophorus, Brausepulver, Eine ganz trocken 
gehaltene Mischung von 10 Thln. Natrum bicarbonicum, 
9 Thln. Acidum tartaricum und 19 Thln. Zucker. 

2) Pulvis aerophorus Anglicus, Englisches Brause- 
pulver y Soda-powder, 2,0 Gramm Natrum bicarbonicum, 1,5 
Ac. tartaricum, jenes in farbigem, dieses in weissem Papier. 

3) Pulvis aerophorus laxans. Äbföhrendes Brause- 
pulver. Seidlüzpulver. 7,5 Tartarus natronatus, 2,5 Natrum 
bicarbonicum, in dem einen, Acidum tartaricum 2,0 in dem 
andern Papier. Das Ganze wird als dosis una dispensirt. 
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Unter den evacuirenden Mitteln verstehe ich diejenigen 
Arzneikörper, welche den Magen durch den Brechact, die 
Gedärme durch gesteigerte peristaltische Bewegung entleeren, 
welche in den Bronchen die Verflüssigung und Entleerung 
des Schleimes, in den Nieren die Excretion des Harnes 
und in der Haut die des Schweisses befördern. 

Emetica. -^ 

Der hauptsächlichste Zweck der brechenerregenden 
Mittel ist die Entleerung des Magens, mitunter auch des 
von Schleimmassen erfüllten obern Larynx- und untern 
Pharynxraumes. Trachea und Bronchen können durch den 
Brechact ihren Inhalt unmittelbar nicht ausstossen, da 
während jenes Actes die Stimmritze fest verschlossen ist. 
Es wird jedoch in Folge der Erschütterung und der ver- 
mehrten wässrigen Ausscheidung ein Lockern zäh ankle- 
bender Schleimmassen und Pseudomembranen ermöglicht 
und es den spätem Hustenbewegungen jedenfalls leichter 
gemacht, etwa vorhandene Producte einer krankhaft ge- 
steigerten Secretion zu entfernen. Auf fremde Innerhalb 
der Luftwege lagernde Körper ist der Brechact aus dem 
angeführten Grunde ebenfalls ohne directen Einfluss; nur 
im Falle dieselben irgendwo festgehalten wären, dürfte 
ein Loslösen von der betreffenden Stelle in Folge der 



Digitized by 



Google 



Evücuantia. 



2ia 



angestrengten Bewegungen der Bauchpresse wol möglich 
sein. Auch betreOTä der Galleneiilleerung wird angenommen, 
dass diese Bewegungen sie in einfach mechanischer Weise 
wesentlich förderten, wodurch eine Ausstossung von Con- 
creraenten oder Schieiinpfröpfen aus den GaÜenausführungs- 
gängen sich ermöglichen Hesse. 

Die Pulsfrequenz steigt vom Beginn des Ekels his 
zum Ende des Erbre{ hens, am schnellsten mit dem Anfang 
des letztern. Gleich nach dessen Ende fällt sie bedeutendj 
später langsam* Die normale Körperwärme zeigt keine 
Aenderung. Wie der Pols verhält sich wesentlich auch die 
Athraung, ebenso (nach Traube) der arterielle Blutdruck 
(Ackermann). — Die allgemeinere Wirkung der Eraetica 
in brechenerregender Dosis ist wissenschaftlich noch nicht 
erforscht. Man pflegte sie mit den Bezeichnungen ^revulsiv, 
zertheilend, coupirend^ zn charakterisiren. Acute Eutzün- 
dungeUj z. B. Erysipelas, Tonsillitis, bilden* oft durch An- 
wendung eines Brechmittels sich zurück. Das Fieber kann 
bis um 2^ sinken (Traube). 

Die oflicinellen Brechmittel sind: 

Tartarus stiliiatus (K(SbO)C,H,0^). 

Bi 'e eh ffH! in nfe fff . We ui & ff insaures Kalt - A ?t t im o noxtf f. 
Stibio'Kali iartaricum. In Wasser ziemlich leicht, in Wein- 
geist nicht lösliches Doppclsalz. Seine 

Wirkung ist äusserlich die eines starken Trritans. 
Es erzeugt, wenn es in Lösung oder in Salbenforra einge- 
rieben wird, eitrige Pusteln auf der Haut, ätzt die Schleim- 
häute schon bei viel kürzerer Einwirkung au und kann im 
Magen heftige Gastritis hervorrufen. Schon nach relativ 
kleinen Gaben entsteht Durchfall. — Innerlich erregt es 
in geringer Dosis die oben angeführten Symptome des 
UkelSj in grössern baldiges und heftiges Erbrechen. Nach 
Jen Versuchen von Ackermann entsteht Herabsetzung des 
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Druckes im arteriellen System, ferner Abfall der Tempe- 
ratur, und bei stärkern Gaben Ertödtung der Reizbarkeit 
des Herzmuskels. — Der Brechact ist die Folge einer 
directen Reizung der Magenschleimhaut, nicht die einer 
Resorption mit centraler Nervenwirkung. 

Die Anwendung des Tartarus stibiatus ergibt sich 
leicht aus den angeführten Merkmalen. Er dient als Brech- 
mittel da, wo man rasch und kräftig eingreifen will, wo 
aber keinerlei Reizzustände des Magens und Darmkanals 
vorhanden sind. Auch bei Kindern in den ersten Lebens- 
jahren vermeidet man wegen der hier schon ohnehin be- 
stehenden Neigung zu. heftigen Darmkatarrhen das Mittel 
am besten ganz und gar. — Als Brechmittel zu 0,05 bis 
0,20, auf einmal oder getheilt viertelstündlich zu nehmen; 
am bestea in Pulver oder in einfach wässriger Lösung ohne 
Zusatz. In der Pneumonie früher als antipyretisches Mittel 
zu 0,06—0,30 auf 150,0; zweistündlich ein Esslöffel voll; 
in andern Fiebern zu etwa 0,05 — 0,10 auf 150,0. — Die 
Präparate sind: 

1) Vinum stibiatum. Brechwein. Eine Lösung von 
1 Theil des Salzes in 250 Theilen Xeres. Der Wein hat 
den Zweck, das Mittel dem Geschmack und dem Magen an- 
genehm zu machen und den coUabirenden Einwirkungen ent- 
gegen zu treten. Der Brechwein wird zu den genannten 
allgemeinen Zwecken besonders häufig bei Kindern zu 1 — 
10 Tropfen; als Brechmittel zu 10 — 20—70 Tropfen gegeben. 

2) Unguentum Tartari stibiati. Pustelsalbe, Ein 
Theil des Salzes auf 4 Theile Fett. Erzeugt in einigen Tagen 
ein eitriges Exanthem auf der Applicationsstelle und dient 
desshalb als kräftig derivirendes Mittel bei Entzündungeu 
innerer Organe und bei nichtacuten Psychosen (Nasse). 

Radix Ipecacuanhae. 

Brechwurzel. Von Oephaelis Ipecacuanha, einer in 
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mohrerii Ländern Südamerika's cinliei mischen stranch arti- 
gen Rubiacee. Sie enthält als wirkenden Bestandtlieil 
das amorphe Alkaloid Emetin. Die 

Wirkung der Drogne ist, wenn sie anf die der Epi- 
dermis beraubte Oberhant gebracht wird, irritirend. Die 
AugeQ können beim Pulvern der Ipecacuanha bis zur 
heftigen Conjunctivitis angegriffen werden. Innerlich ruft 
sie in kleinen Gaben die schon erwähnten Ekelerschei- 
nungen hervor, in grössern Erbrechen, das sich jedoch — 
bei relativ gleicher Doßis — von dem nach Brech Wein- 
stein entstehenden rlurch geringere locale Schleimhaut- 
reizong, durch geringeres allgemeines Üebelbefinden und 
durch rascheres Aufhören unterscheidet Die Ipecacnanha 
eignet sich desshalb als Emeticura für Kinder, für schwä- 
chere Personen und bei vorhandener Diarrhöe. Da sie in 
nicht zu kleinen Gaben die Excrecion auf den Luftwegen 
zu verflüssigen scheint, so ist sie unter umständen ein 
gutes Expectorans. Besondere im acuten Bronchialkatarrh, 
wenn Fieber vorhanden ist und kein oder nur spärliches 
Beeret expect^rirt wird, leistet sie gute Dienste. Die 
äussere Haut wird feucht, wodurch diis Fieber sich etwas 
verringern muss, und die trockene Schwellung der Luft- 
wege geht in eine viel weniger irritirende gelinde Abson- 
derung über. Von ihrer viel gerühmten „krarapfstillenden'* 
Eigenschaft ist Bestimmtes nicht erforscht, weil die bis- 
herige Praxis es liebte, sie zur Erfüllung dieser Indication 
in Verbindung mit andern antispasraodischen Mitteln zu 
geben. Sie gilt Vielen auch als Specificum in der Dys- 
enterie (Rmf. aniiihjwRienrci)^ besonders in grössern Do- 
sen. — Ais Brechmittel zu 0,5 — 3,0 auf einmal zu neh- 
men, geringere Gaben alle Viertelstunden öfter wiederholt 
Als expectorirendes und antispasmodisches Mittel alle zwei ^ 
Stunden zu 0,01—0,05 und höher. Am meisten in Pul- 
ver oder heissem Aufguss. Die Präparate sind: 
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1) Tinctura ^pecacuanhae. Wird fast ausschliess- 
als Zusatz z Mixturen, 5,0—6,0 auf 150,0, benutzt. 2) Viu- 
num Ipecacuanhae, Maceration von 1 Tbl. der Wurzeln 
in 10 Thln. Xeres. Aehnlich wie Vinum stibiatum. 3) Sy- 
rupus Ipecacuanhae, ein Zusatz zu antispasmodischen 
Arzneien. Bei Kindern mit Broncbialreizung wird es thee- 
löffelweise gegeben. 4) Pulvis Ipecacuanhae opiatus 
s. S. 5. 5) Trochisci Ipecacuanhae. Pastillen von 
1,0 Grm. Zucker mit den in heissem Wasser löslichen Thei- 
len von 5 Milligramm der Wurzel. 

Neu hervorgesucht ist eine Drogue, die in ihrer Wir- 
kung der Brechwurzel gleicht, die Radix Asari, Hasel- 
Wurzel, von Asarum Europaeum, einer einheimischen Asarinee* 
Ihr wirksamer Bestandtheil ist ein brechenerregender Bitter- 
stoff und ein flüchtiges, aus "[einigen Componenten mit noch 
wenig übereinstimmender NomenclaturJ bestehendes, baldrian- 
ähnlich riechendes Oel. Sie wurde in Pulver oder Aufguss 
zu 0,05 — 0,2 gegeben, mehrmals täglich, ist aber entbehrlich. 

Cuprum sulfuricum (CUSO4). 

Schwefelsaures Kupferoxyd, Kupfervitriol. Kuphrsulfatj 
Schön blaue Krystalle, die im Wasser leicht löslich sind. 

Es ist stark ätzend. Vom Magen aus erregt es Er- 
brechen, wahrscheinlich in Folge dieser Aetzwirkung. Im 
Allgemeinen hat es vor dem Tartarus stibiatus und der 
Ipecacuanha nichts voraus. Kann man wirklich mit gros- 
sen Gaben des Kupfersulfats etwas schneller Erbrechen 
erzielen, so geschieht das wol nur auf Kosten der Magen- 
schleimhaut. Man verordnet es zuweilen noch als Brech- 
mittel bei Kindern zu 0,05 — 0,10 paarmal in kürzern 
Zwischenräumen wiederholt. — Das C. sulf. crudum nur 
in der Veterinärmedicin. 

Der Kupfervitriol wird als Antidot gegen Phosphor em- 
pfohlen (Bamberger). In Lösungen von ihm überziehen sich 
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Phösphorstückchen rasch mit einer Schicht metallischen 
Kupfers, während im Innern Phosphorkupfer entsteht. Noch 
besser eignet sich das kohlensaure Kupfer, weil es weniger 
leicht erbrochen wird. Die' Dosis wäre hiervon 0,25 — 0,50 
mit Nachtrinken von Essig, um es langsam zu lösen. 



^vO^x 1 Apumorphin, ein neues Brechmittelj bildet sich bei star- 
S ** ^ kern Erhitzen von Morphin mit rauchender Salzäure in 
y ziigeschmolzener Röhre. Ks ist Morphin minm den Ele- 

j ^J raenten des Wassers; eio basi^^her Körper, der sich als 
""r S solcher wie als chlorwasserstoffsanres Salz an der Luft 



i ^^ybald gi'ün färbt Beim Menschen entsteht nach subcutaner 

£^ i Injection von 0,005—0,01 Erbrechen, Es kommt durch 

*^'* dirccte Erregung des in der Medulla oblongata gelegenen 



t 



( vi ^ „ Brechcentrums ** zu Stande, Chloroform oder Chloral vcr- 
nA* "* hindern die Wirkung, Morphin verstärkt sie. In grossen 
^ Gaben ist es, nebenbei bemerkt, ein lähmendes Gift für 

die quergestreiften Muskeln (Harnaek). Pds und Athraung 
A< werden beschleunigt Bei heruntergekommenen Personen 

\ ^ kann es tödtlichen Collapsus erzeugen. 

^"^ 5 Als Präparat dient am besten das schön krystalli- 

^ ^ sirte s al z s a u r e A p o m o r p h i n , das sich in lauem Wasser 

; I > löst. Es wird beim Stehen am Licht dunkelgrün, verliert 

* ? j" aber dadurch seine Wirksamkeit nicht Man verschreibt 

"t I es in schwarzer Flasche, mit Zusatz von paar Tropfen 

Salzsäure, die es constanter macht. 

Das Apomorphin gehört auch zur Klasse der 

Expectorantia. 

Diejenigen Mittel, durch welche wir eine bessere Ent- 
leerung der Luftröhre und ihrer Verzweigungen erreichen, 
können zweierlei Art sein. Befinden jene Wege sich in 
einem entzündlichen, geschwellten und rigiden Zustande, 
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wie wir ihn nicht selten bei zu Tage liegenden Schleim- 
häuten direct beobachten oder sitzt ihnen zäher Schleim 
fest auf, so ist es unter gewissen Umständen möglich, 
durch das Erregen einer gesteigerten wässrigen Ausschei- 
dung jene Schwellung und Rigidität zu lösen und den 
Schleim zu verflüssigen. Sind anderseits die Bronchial- 
wände erschlaflft, genügt die Thätigkeit ihrer und der 
übrigen Muskulatur nicht mehr, um die Secrete fortzu- 
schaflfen, so haben wir es zuweilen in der Hand, durch 
innere Medicamente eine grössere Bethätigung der evacuiren- 
den Gewebe zu erreichen. 

Apomorphinum hydrochloricum ist zu denjenigen 
Expectorantien zu zählen, welche einen direct anregenden 
Einfluss auf die Secretion in den Bronchen vom Nerven- 
system her ausüben. 

Es wird mit gutem Erfolg angewandt, wo der Aus- 
wurf zäh und stockend ist, sei das nun in den einfachen 
Entzündungen von Larynx, Trachea oder Bronchen (Jurasz), 
oder in der katarrhalischen Pneumonie (Jürgensen). Der 
Auswurf nimmt zwar zu, ist aber lose geworden, das Be- 
finden der Patienten erleichtert. Die Rasselgeräusche, 
welche zuerst trocken schnurrend waren, werden feucht 
und weich und ihre Ursachen neigen zur Heilung. 

Man gibt es hier in Lösung, zweistündlich 1 — 10 Mil- 
ligramm. Die entstehende Uebelkeit geht rasch vorüber 
(Jurasz). — Für andere Expectorantien, die Antimonialien 
und die Benzoesäure, macht sich ein anderer Gesichtspunkt 
geltend, ohne dass jedoch der eben erörterte ausgeschlossen 
wäre. Von erstem ist am meisten in Gebrauch 

Stibium sulfuratum aurantiacum (SbgSj). 

Goldschwe/el. Antimonpentasulfid, Man denkt sich in 
ihm die Wirkung des Schwefels mit der des Antimon ver- 
einigt. Letztere beruht, soweit es die Luftwege angeht» 
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auf einer Depression der ästhesodischeit Theüe des Rücken- 
marks, Contiiiüirlicher Hustenreiz, der den Katarrh be- 
ständig unterhält, mildert sich dadurch j dass die Fortlei- 
tung der Hyperüsthesie der peripheren sensibel u Nerven 
durch das RiickeDraark erschwert wird (Radziojewski). 
Verflüssiguug zähen Secretes durch Steigern der serösen 
Ausscheidung wird ebenfalls von ihm gerühmt Auch die 
Herzthätigkeit wird herabgesetzt. 

Anwendung bei acuten Katarrhen der Luftwege zu 
0,02—0,1 mehrmals täglich in Pulver oder Pillen. 

Das S t i b i u m s u 1 f u r a t n m , ÄniimoNtrmdßel, ist al s cru- 
(him und laevT(/atum noch officiDellj wenn auch arzneÜicIi ganz 
obsolet. Es wird mir zur Darstellung des Gold schwefeis 
und des K ernies benutzt Wieder neu aufgenommen ist das 
StibtUtn SUlfuratum rubeum. Mlneralkenjies, Ein ziemlich ob- 
soletes, verschieilen zusammengesetztes Präparat, das ein 
Gemenge von AnttmoDtrisulfid und Antimouoxyd ist Anwen- 
dung und Form wie beim Pentasulfid, nur etwas geringere 
Gabe, da es leichter als dieses Erbrechen bewirkt. 

Die Antiraonpräparate dürfen nicht längere Zeit hin- 
durch gegeben werden, da sie sonst gleich dem Phosphor 
und dem Arsen Degeneration verschiedener Gewebe, beson- 
ders fettige Entartung der Leber hervorrufen können. — 

Es folgen einige der yielgebräuchlicheo Salze. In 
vielen Mineralbrunnen unserer Badeorte — Homburg, Wies- 
baden, Kissingen, Aachen, Ems, Neuenahr u. s. w. — sind 
Chlornatrium oder doppelkohlensaures Natron von haupt- 
sachlicher Bedeutung. JDer Schleim ist kochsalzreicher als 
das Blut. Der Kochsakgehalt des Schleimes- hat Einfluss 
auf dessen Beschaffenheit. Ein daran reicher Schleim löst 
sich von der Mucosa besser ab, als ein kochsalzarmer 
(Buchheim). Der heilende Einfluss geschieht vielleicht 
auch so, dass das alkalische Natronsalz 1) die irriiirendim 
sauren Producte des Schleimes, welche sich beim Verweilen 
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im Organismus bilden, neutralisirt; 2) beide Salze die 
Neubikliing und Eriiälirung gesunden Epithels begünstigen; 
3) rein cliemisch die Leistungsfähigkeit der Muskeln auf- 
bessern. Aehnliches gilt audi vom 

Ammonium chloratum (NH4CI). 

V 1 m n 1 if iiffi i mm ' nt fu um . A mm n mmrklorid, S( i hi i t'(fk, 
^In starken Gilben von den Amnioniakpräparaten das gif- 
ste (vgl. S. 59). Ein kratzend schmeckendes Salz, das 
innerlich meistens in Lösung von 5,0 — 10,0 auf 180,0 
angewendet wird, wobei Suceus Liquiritiae das einzig mög- 
liche Corrigens ist. (Syrupe machen den Salmiak wie 
überhaupt die meisten Arzneistoffe noch widerlicher.) 
Ferner applicirt man es direct auf die Luftwege durch 
Inhalation. Man bringt etwa 3 Gramm des Mittels in eine 
porzellanene Abdampfschale und erwärmt mittelst einer 
nicht zu starken Spiritosflararae. Der Kranke athmet die 
Dämpfe nicht nur unmittelbar ein, sondern verweilt in dem 
mit Sahniaknebel mehr oder .weniger erfüllten Zimmer. 
Frisch gebildet lässt der Salmiak sich verwerthen, indem 
man etwas Aetzammoniak in eine Untertasse giesst und 
darin ein Uhrglas mit etwas Salzsäure setzt Es entstehen 
weisse, aufsteigende Dämpfe, die man bequem einathmen 
kann. In geeigneten Fällen leisten derartige Inhalationen 
gute Dienste. 

Das Chlorammonium dient zur Bereitung von Kälte- 
mischungen, die In Fällen, ^o kein Eis oder gehörig ab- 
gekühltes Wasser xur Hand ist, nutzlich sein können. 7 Thle. 
Salmiak, 7 Thle. Salpeter und 11 Thle. krystaUinisches Glau- 
bersalz mit 22 Gewichtstheilen Wasser von 10** C. geben 
bei guter Anordnung des Versuches eine Ahkühhmg auf 
etw^a — 10* C. — Noch bequemer ist es, salpetersaures 
Ammoniak feinzerstossen in einer gleichen Gewichtsraenge 
Wasser ui lösen j der Abfall ist noch stärker. In der prak- 
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tisclien Medicin heisseo solche Kältemischungen Schmncker'- 
sehe Fommite. 

Die flüssige Inhalation als Wasserstaüb ist für die 
expcctorirenden nicht flüchtigen Salze eine empfehlenswerthe 
Fornij weil durch sie die Möglichkeit eines örtlichen Ein^ 
flusses näher gerückt ist. 

Es gehören auch hierher die Dämpfe, welche durch 
Verbrennen der 

Charta nitrafa^ 

SalpeferpapierSy erzeugt werden, Ungeleirates Papier, das 
in eine concentrirte Salpeterlösung eingetaucht und ge- 
trocknet wird, Stücke hiervon bringt man in ein Gefäss,. 
zündet sie an und athmet den Dampf davon ein. Diese 
Inhalation wird bei Asthma in Folge chronisch -degenera- 
tiver Bronchenleiden von vielen Kranken gelobt. Beim 
Verbrennen von Salpeterpapier entstehen Kohlensäure, 
Kohlenoxyd, Cyan, Aniraoniak, Stickst oiT, Wasser^ kohlen- 
saures und salpetrigsaures Kali (Vohl). In grosser Menge 
sind besonders das kohlensaure Kali und Ammoniak vor- 
lianden, da auch ersteres mechanisch mit fortgerissen und 
im Rauch suspendirt erhalten wird. 

Zu den Mitteln der zweiten Reihe, welche wie angeführt 
als erregende Stoffe expectorirend wirken sollen, gehören 
die excitirenden Ammoniakalien. Von ihnen sind besonders 
day Ammonium carbonicum, Ammonium anisatum, 
Ammonium carbonicum pyro-oleosum, Ammonium 
succinicum im Gebrauch. Die Angaben über ihren Werth 
als Expectorantien sind vorläufig nur aus rein empirischen 
Quellen geschöpft. 

Ganz ähnlich verhalten sich diejenigen Droguen, welche 
die supponirte Wirksamkeit einem ätherischen Gel ver- 
danken. Nach dem Scblingact und bei der Ausscheidung 
aus dem Kreislauf kann dieses mit der erkrankten Schleim- 
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haut der Luftwege in Contact kommen. Näheres darüber 
ist jedoch nicht bekannt. 

Die ätherischen Oele bilden Bestandtheile vieler expec- 
torirender Compositionen, von denen unter andern Tinctura 
Opii benzoica und Pulvis Liquiritiae compositus 
officinell sind. 

Vielgebrauchtes erregendes Expectorans ist 

Radix Senegae. 

SenegawurzeL Von Polygala Senega, einer Polygalee 
des wärmeren Nordanderika's. Die Wurzel enthält einen 
pulverfbrmigen, kratzend schmeckenden, in kochendem 
Wasser und in Weingeist löslichen und (Jie Schleimhäute 
zuerst reizenden Stoff, das Senegin, ein Glykosid, iden- 
tisch mit dem Saponin von Saponaria officinalis, und dem 
Githagin von Agrostemma Githago, Kornrade. In starken 
Dosen tödtet es Thiere nach Art der scharfstoffigen Nar- 
kotica; örtlich applicirt erweist es sich als lähmendes 
Muskel- und Nervengift (Pelikan). Beim Menschen erzeugt 
es zu 0,02—0,2 genommen Kratzen im Halse, Hustenreiz, 
vermehrte Schleimabsonderung in den Luftwegen. Nach 
subcutaner Aufnahme von 0,1 entstanden collapsähnliche 
Allgemeinerscheinungen mit nachfolgender Abnahme der 
Pulsfrequenz und der Wärme (Keppler). Eine Spur davon 
staubförmig in die Luftwege gebracht, soll lang anhaltendes 
Reizgefühl hinter dem Sternum bewirken (Schroff). Sonstige 
Untersuchungen über den Modus der empirisch gerühmten 
Wirkung liegen nicht vor. 

Man gibt das Mittel bei subacuten Katarrhen und 
chronischen Pneumonien zu 10,0 — 12,0 auf 150,0 Decoct. 
— Officinell sind das Extractum Senegae, zu 0,5 — 1,0 
in Pulver oder Pillen — und der Syrupus Senegae, 
als Zusatz zu Mixturen oder (bei Kindern) theelöffelweise. 
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Die Radix Saponariae, von Saponaria officinalis. 
einer einheimiächeE Silenee, wird wie die Senegawnrzel ge- 
geben, 

Eiaoa oben so bedeutenden Ruf als die Senega go- 
niesst das 

Acidum benzoicuui (C^HßOa). 

Die Benzoesäure wird von der Res i na Benzoe und 
diese von Styrax Beazoin, einem Baum der ostindisclien 
Inseln gewonnen. Das Harz ist eine rothbraune Masse 
von vanilleartigem Geruch. Die Pharmakopoe schreibt nur 
mehr das sublimirte Acidum b e n z o i c u ra j Fiores ßenizoes^ 
vor Es enthält, wie man das scheu durch deu Geruch 
der Kry stalle wahrnehmen kann, ausser der Säure ätherisch- 
aromatische Bestandtheile, Die Säure nimmt im Organis- 
mus die Elemente des GlykocoU auf und erscheint im 
Harn als Hippursäure wieder. — Die Benzoesäure — auch 
die ganz reine — ^ ist stark antiseptisch (Salkowski), 
Contagiöse diphtheritische Flüssigkeiten, welche örtliche 
Krankheiten erzeugen, verlieren diese Fähigkeit in einer 
Lösung von benzoesaurem Natron noch rascher als in einer 
solchen von Chinin (Brown). Wahrscheinlich ist die Ben- 
zoesäure auch innerhalb der Säfte und Gewebe gährungs- 
widrigj denn gleich dem Chinin und der Salicylsäure setzt 
sie das Fieber gev^Hsser Infectionskrankheiten herab (Se- 
nator). Ueber das Zustandekommen der cxpectorircnden 
Wirkung ist noch nichts bekannt. 

Man gibt die Fiores Benzoes bei den nämlichen Indi- 
cationen wie die Senega. Die gewöhnliche Dosis ist etwa 
0j2 — 0j5 mehrmals täglich wie eben bemerkt — In hef- 
tigen Fiebern zu 8,0 — 12,0 tagüber. Die Temperatur fallt 
nicht so rasch wie nach der Salicylsäure, aber die unan- 
genehmen Nebenwirkungen sind viel weniger vorhanden 
als hier (Senator). 
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^ (? J^V. Officinell ist ausser ihr no*ch die Tinctur des Harzes, /^^^ 
^^ '5 ^^ Tinctura Benzoes, die äusserlich als Kosmeticum be-'^^ 
r f^ ^ y^ nutzt wird. 

^ .V kI üebereinstimmung mit der Benzoesäure in ihren ex- 

"t ^ ;J^ pectorirenden Eigenschaften soll zeigen 

{ 1 r^ I Acidum SUCCiniCUn. Bemstetnsäure (C^HeO^). Sie wird 

i -k IN^ durch die trockene Destillation des Bernsteins, eines an den 

>£ ^ N > Küsten von Preussen aus dem baltischen Meere ausgewor- 

^ "^'l fenen fossilen Harzes, gewonnen und ist sonst in der leben- 

>J^ i 1 ^®° Pflanzen- und Thierwelt viel verbreitet. Officinell ist 

ti , Jp nur die aus dem Bernstein sublimirte, mit dem Geruch des 
^ vi ^®^'® behaftete Säure. Man gibt sie zu 0,3—0,5 in Pulver, 
A^Vk I Pillen oder Auflösung, am besten wol in der Verbindung mit 
V J p Ammoniak als Liquor Ammonii succinici (s. S. 57). — Als 
4 , W ferneres Präparat des Bernstein ist noch vorgeschrieben das 
S ^x^i Oleum Succini rectificatum. Das rohe Oel wird bei 
"3 vi ^ J der Destillation gewonnen und durch abermalige Destillation 
rectificirt. Man lässt es zu 5 — 6 Tropfen in Pillen oder 
Kapseln nehmen. Es wird nur selten verordnet. 




Purgantia. 

Die auf den Darmkanal berechneten Evacuantien wer- 
den passend in zwei Klassen geschieden, in die Eccopro- 
tica, vermittelst derer man lediglich die peristaltischen 
•a ,\j^"* Bewegungen und dadurch die Entfernung des Darminhaltes 
r^ ^\j'^ fordern will, und in die Drastica, die unter mancherlei 
* ^ ^ I I Umständen wol auch diesem Zweck dienen, mit denen man 
S ^ N y jedoch meist noch eine bestimmten Indicationen entsprechende 
^ 1 . ^ stärkere Reizung der Schleimhaut beabsichtigt. Selbst- 
V^ f ^\ verständlich ist diese Scheidung nur als eine relative an- 
•i^N^I zusehen, da bei grossen Gaben ein Eccoproticum leicht 
zum Drasticum werden kann, und bei kleinen Gaben der 
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letztem cLeiiso leicht der umgekehrte Fall eintritt. Bc- 
gimien wir mit den mildesten Abfiilirmitteln und steigen, 
ohne dass jedoch eine strenge Abstufung möglich wäre, 
allmälig zu den starkem und eingreifendem auf, so ge- 
staltet sich folgende Reihe, In der die einzelnen so viel wie 
möglich nach sonstigen übereinstimmenden Eigenschaften 
gruppiri sind. 

Alle darauf ttntersuchten Abführmittel vermebreti die ab- 
solute Grösse der Gallenbilduiig für einige Zeit. Diesem 
Effect geht immer eine beträchtliche Hyperämie des Darms 
voraus. Er stellt sich ebenfalls ein, wenn letztere durch 
andere Eingriffe hervorgerufen wird (Röhrig). — Neuere Un- 
tersuchungen (s. S. 231) besagen, dass Purgantien eine grosse 
Quantität Fhlssigkeit aus dem Blut entziehen. Daraus wird 
gesclilossen (B runton): Es entsteht Verringerung des Blut- 
drucks in andern Theilen des Gefässsysteras, die sich be- 
sonders in acut geschweliten Geweben nützlich machen wird. 
Hiermit stimmt der Nachweis (Maboeied), dass unter dem 
Einflwss der Purgantien die sphygraographische Spannung 
der Kadialis sich vermindert. 

Serum laetis, 

Molken, Sie werden darch Trennung des Serara von 
dera Käsestoff der Milch vermittelst Kälberlaab bereitet 
ynd stellen eine siisslich schmeckende Fliissigkeit darj 
welche den Milchzucker, den grössten Theil der Sab'.e und 
das Albumin enthält. Die Phosphate bleiben meist bei 
dem Casein (Brücke). Die hauptsäcldichste Wirkung der 
Molken ist die abführende; das viele Andere, was man 
von ihnen zu sehen glaubte, beruht wahrscheinlich ganz 
oder zum grössten Theil aui den bekannten günstigen Um- 
ständen — Bergluft j Bewegung im Freien, Entferntsein 
von den krankmachenden Ursachen — unter denen die 
Molken genommen zu werden pflegen. Auch die Nieren- 
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secretion soll durch die Aufnahme der Molken gefördert 
werden. — Man trinkt die Molken warm zu mehrern 
Gläsern tagüber. Die genauere Quantität variirt natürlich 
sehr. Ausser dem einfachen Serum lactis gibt es noch als 

Präparate: 1) Serum lactis acidum. Saure Molken^ 
worin, statt des Kälberlaabs, Tartarus depuratus als Fäl- 
lungsmittel des Casein dient. 2) Serum aluminatum, 
Alaunmolken, ebenso mit Alaun bereitet. 3) Serum lactis 
tamarindinatum. Tamarindenmolken, dasselbe durch Ein- 
wirkung von rohem Tamarindenmus. — Die Differenz der 
Wirkung ergibt sich aus der Natur des Zusatzes. 

Das Präparat zum Bereiten der süssen Molken ist 
officinell, heisst Liquor seriparus, Lahessenz^ wird aus 
frischem Laab, weissem Wein und Kochsalz dargestellt und 
theelöffelweise auf je V5 Liter Milch von 35^ zugesetzt. 
-Die Fähigkeit der Laabessenz, Molken zu bereiten, wird 
' dbrch Kochen und längeres Stehen aufgehoben. Gegen zu 
rasches Verderben schützt der officinelle Zusatz von etwas 
Kochsalz und verdünntem Weingeist. 

Die Gerinnung beruht nicht auf Bildung von freier Milch- 
säure, da deren Zusatz erst bei voller Acidität wirkt, und 
ferner bei der Zufugung des Laabs und folgender Gerinnung 
keine saure Reaction aufzutreten braucht (Heintz). 

Pulpa TamarindOrum. Tamarindenmus. Von Tamarindus 
indica, einem Baume (Cäsalpiniacee) mehrerer heissen Län- 
der. — Es ist das teigige Mark der Frucht, hat eine schwarz- 
braune Farbe und einen nicht unangenehm sauren, etwas 
herben Geschmack. Die Pharmakopoe unterscheidet die Pulpa 
crvda und depurata, da die Drogue mit andern Stoffen des 
nämlichen Baumes vermengt in den Handel kommt. Sie 
enthält an wirksamen Stoffen Wein-Aepfel- und iCitronensäure. 
Man verordnete sie früher in Abkochungen von 50,0 — 100,0 
auf 200,0—300,0 Wasser. Sie kann durch einheimische 
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frische oder getrocknete Früchte, nöthigenfalls mit einem 
Zusatz von Cremor Tartari, leicht ersetzt werden. 

Manna. Manna, Der erhärtete Saft von Fraxinus Ornus, 
einem in Süditalien in besondern Pflanzungen cultivirten 
Baume (Oleinee). Die Manna fliesst aus den Einschnitten 
der Rinde aus. Sie bildet gelblichweisse Stücke, hat süssen 
Geschmack. Man heisst die reine Sorte auch Manna electa. 
Enthält als wesentlichen Bestandtheil den Mannit (CgHi^Og), 
einen dem Traubenzucker chemisch nahe stehenden Körper. 

Bei gestörter Magenverdauung wird das Mittel nicht gut 
vertragen. — Die Manna electa wird innerlich zu 5,0 — 15,0 
in wässriger Lösung oder in Latwerge gegeben. 

Tartarus depuratus (KC4H5O6). 

Weinstein. Saui^ea weinsaures Kali, Cremor Tartari. 
Kaliumhydrotartrat, Löst sich in 180 Theilen kaltem 
Wasser. Gewonnen wird er aus den säuerlichen Weinen, 
in denen er sich, verunreinigt mit andern Stoffen, an die 
Wände des Gefässes absetzt. In den Organen verwandelt 
die an Kali gebundene Weinsäure sich in Kohlensäure und 
wird, indem das kohlensaure Salz den Harn etwas alka- 
lisch macht, durch die Nieren ausgeschieden. -Das ist 
wol der Grund, weshalb der Weinstein bei Nierengries gute 
Dienste leistet. Auch der Weinstein, welcher diarrhoisch 
wirkend durch die Gedärme hindurchgeht, wird allmälig 
zu kohlensaurem Salz umgewandelt (Buchlieira). Er wirkt 
zu 2,0 — 6,0 (theelöflfelweise) gegeben leicht abführend. 

Pulvis temperanSi Niederschlagendes Pulver, ist eine Mi- 
schung von Tartarus depuratus (3), Kali nitricum (1) und 
Zucker (6). 

Kali tartariCUm (K2C4H4O6). Weinsaures Kali. Tartarus 
tartarisatus. Im Wasser leicht löslich. Es hat gelind abfüh- 
rende Eigenschaften, besonders aber gilt es auch in nicht 
abführenden ,Gaben als „resolvirend" für Milz und Leber. 
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Auch auf die Gallensecretion soll es fördernd einwirken. 
Man verordnet dieses Salz als Laxans zu 5,0—6,0 pro dosiy 
als Resolvens halbtheelöffelweise zu etwa 2— 3mal täglich. 
Wegen des unangenehmen Geschmackes wird es in Oblaten 
oder in Lösung mit Succus Liquiritiae genommen. 

Tartarus bOraxatUS (3KC^H50e,Na,B^O,). Boraxweinstein. 
Kali tartaricum borojcatum. Oremor Tartari solubilis. Ein Ge- 
misch des reinen Weinsteins mit Borax (doppelborsaures Na- 
tron), das ziemlich energisch Wasser an sich zieht. Man 
schreibt ihm auch harntreibende Eigenschaften zu und wie 
es scheint bei richtiger Stellung der Indicationen nicht ohne 
Grund. Als Diureticum wird es zu 0,5—1,0, als abführen- 
des Mittel in 4— 6facher Quantität gegeben, in dieser Eigen- 
schaft jedoch selten. 

Tartarus natrOnatUS (KNaC^H^Oe). Natro-KaU tartaricum. 
Sal polychrestum Seignetti. Kaliumnatriumtartrat. Ein leicht lös- 
liches, mildes Laxans, das zu 8,0 — 10,0 gegeben wird. In 
wiederholten kleinen Gaben scheint es auch diuretisch zu 
wirken. Es ist Bestandtheil des Pulvis aerophorus laxans. 

Xatrum sulfuricum (Na2S04). 

Glaubersalz. Natnumstdfat. Die Pharmakopoe unter- 
scheidet ein. Natr. sulf. sie cum und das gewöhnliche 
depuratum, dieses mit, jenes ohne Krystallwasser und 
darum leichter zu pulvern. Meistens wird das Natr. sulf. 
depuratum und zwar theelöfifelweise mit Wasser als billiges 
und relativ angenehm wirkendes Abführmittel angewendet. 
Das Natr. sulf. siccura würde man in etwas geringerer 
Dosis zu verordnen haben, da es bei gleichem Gewicht 
mehr Salz enthält. — Das schwefelsaure Natron kann, 
wie wohl auch andere Verbindungen dieser Art, im Darm- 
kanal zu Schwefelmetall reducirt und dieses durch vorhan- 
dene Säuren unter Bildung von Schwefelwasserstoff wieder 
zersetzt werden. — Die anerkannt vortrefflichen Wirkungen 
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der Karlsbader Thermen auf matioigfache ücbel der Ab-^;^^ 
dominalorgane, YOrzüglich aber gegen die Production der ^,T\ 
als Gallensteine bekannten Cholestearinconcreuiente, ebenso^^i ^"^ 
die Wirksamkeit im Diabetes, lassen annehmen, dass demm' "^ ^ 
schwefelsauren Natron noch anderweitige Beziehungen zuriK 
Stoffwechsel eigen sind. Der feste Kückstiind des Karls-* ?^^ 
bader Sprudels bestellt beinahe zur Iliüfte aus Glaubersalz, fr *^ 1 
zu einem Viertel aus Soda und einem Fünftel aus Koch*} V r , 
salz. Das Ganze wird viel als Sal thermarum Caro-;^M ^ j 
linense theelöffelweise in warmem Wasser gegeben, f^ t ' \ 

Paradox erscheint die Thatsache, dass gegen die üysen- ? * • : 
terie der wärmern Lander das Glaubersalz sehr gute Dienste? f ^ ; 
leistet Man gibt es zu 15—20 Gramm in 24 Stdn., in Ein- V^ 
zeldosen auf vier Male vertheilt. Eine Erklflniiig wird m^g^ J i**"!^ i 
licli durch folgende ThatsacKen: Das Natrinmsulfat i«t schwer vp i' 
difFu.sibel, steigt also tief in den Darmkanal hinab. Hier *K/ 
findet dasselbe infectiöse Fermente, welche es zu reduciren, /; ^^ ^ j 
somit den d es inficir enden activen ?^aaerstoff aus ihm zu ent- iV^'O 
wickeln vermögen. "? »X f \ 

Hatrum phosphoricum (Na^HrOJ. A'atmmqykosphat, Ein f ' / ^ 
leicht lösliches Salz von alkalischer Reaction und nicht nn- \i T s 
angenehm salzigem Geschmack. In grösserer Quantität dem \] ^ v 
Organismus zugeführt hat e.^ für die Zusammensetzung defT^JW^ } 
Blutes vieHeicht Bedeutung. Es ist im Stande, Kohlensaure f ** J v 
zn binden und dieselbe in der Wärme oder bei verminder- f f v 
tem Druck wieder abzngeheti. Auch sein Verhalten zur i ^ *• 
Harnsäure kann von Wichtigkeit sein, da es etwas mehr wie I fr V 
manche andere Salze von dieser 8aure zu lösen veiinag, J^^ t 
Etwas Näheres oder Bestimmtes über die Tragweite dieserVj^'Xj 
Thatsachen mid einer verstfirkten Einfuhr des phosphorsauren ^ ü^ j 
Natrons ist jedoch noch nicht gekannt. Einstweilen ist das J, 0\^ 
Sal/. noch kaum (iher die Bedeutung eines angenehm wir- fj)' 
kenden Abführmittels (pro dosi 10,0—15,0) hiuausgekonimeu. r 
Auch das Natrum pyrophosphoricum (Na^PjO^) istj'iber^ ^ ^ 
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flussig officinell. In grossen Gaben ist es ein die Nerven- 
ceutren liihinendes Gift (Gamgee). 

Magnesia sulfurica (MgS04.) 

ßitfermiz. M(t(jne-^iuimulfaf. Ein trotz seines unan- 
genehmen Gcschniackos viel gebräucliliches Abführmittel. 
Im Darmkanal wird i'lim durch die Kali- und Natronsalze 
ein Theil der Scliwefelsäure entzogen, Avährend die Magnesia, 
theilweisc an die Zersetzungsproduote der Galle gebunden, 
fast ihrer ganzen Menge nach sich wieder findet (Buchheim). 
Man gibt das Salz zu 10 — 15 Gramm auf einmal. — Auch 
die Magnesia sulfurica sicca für Pulver oder Pillen ist 
officinell. Sic hat ein Viertel des ganzen Gewichtes an 
Wasser abgegeben. 

Magnesia Citrica effervescens. Trockene citronensaure 
Magnesia mit doppeltkohlensaurem Natron, Citronensaure 
und Zucker, zu einem groben Pulver vereinigt. Ein ange- 
nehm wirkendes Abführsalz, das theelöffelweise mehrmals 
nacheinander genommen wird. Auch die Magnesia lactica, 
von Einigen als besonders zuträglich gerühmt, ist vorge- 
schrieben. Als Dosis w^ird 10 — 12 Gramm anf einmal an- 
gegeben. — 

Das endosmotische Aequivalent der meisten von den 
genannten Salzen ist relativ hoch, ^lan hielt dies früher 
auf Grund einer Besprechung des Gegenstandes von Liebig, 
für die directe Ursache des üebertritts von Blutserum in den 
Darm und diesen für eine nothwendige Theilerscheinung 
der von ihnen erregten Diarrhöe. Gegen diese Auffassung 
lässt sich anführen, dass auch geringe Concentrationen der 
Salzlösung bis zu einem gewissen Maass ebenso abführen 
wie concentrirte; dass bei Anlegung einer Thiry'schen 
Darmfistel und gleichzeitiger Einführung von Glaubersalz 
ein Serumaustritt sich nicht zeigt, sondern nur verstärkte 
Peristaltik; und dass nach Radziejewski die Entleerungen 



Digitized by 



Google 



Evacoantla, 231 

durcli Abfiihrniiltel chemisch überhaupt sich nur als Darm- 
iülialt uiul nicht als Transsudat erweisen. Für die Liebig- 
sche Auffassung sprechen Thierversuche von Moreau und 
von Brunton, wonach Abbinden von drei gleichen neben- 
einander! legenden Daniistikken, Injection des Medicamentes 
— Bittersalz, Elaterin, Gntti und Crotonöl — in eins der- 
selben, Reposition in die Bauchhöhle und späteres Ver- 
gleichen der Menge des Inhalts eine starke wässrige Trans- 
sudalion vom Blut aus in der injicirten Darmpartie er- 
kennen liess. Neue Versuche (ßrieger) ergaben wesentlich 
das Nämliche. 

In dem Zustand ekommen der fdjführendeii Wirkuog mir 
i^ngenfijiend erkannt ist der Schwefel. Officiiieü sind: Sulfur 
SlltrlimatURY^ Florei< SulfuriSj gewöhnliches Rohproduct^ enthält 
unter anderm schweflige Si'uire; 8. depnratum, F/ores S\ 
ioHy das vorige mit Wasser und Ammoniak gewaschen, S. 
praecipitatuni, Lac ^ulfuris, durch Ausfällen aus einer 
!*5nIfobase darge.stellt, chemisch rein und von sehr feiner 
Beschaffenheit 

Im Miigen scheint er keine chemische Veränderung zu 
erleiden. Im Dünndarm bildet sich wahrscheinlich alkalisches 
Schwefel metall. Nach grnssern Gaben entstehen Kolik und 
I)urchfalL die m Folge der Einw'rkung der freien Säure im 
untersten Theile des Darmes rait Kntwieklung von Scliwefel- 
wasserstoff einhergehen. Das erwfhnte Schwefelnietall wird 
xum Theil ms Blut übergeführt. Man schlii',sst dies ans der 
Erfahruug, dass bei längerra Schwefelgebranch Schwefel- 
wasserstoff durch die Haut und die Nieren austritt und auch 
scliwefelsanrc Salze in grosserer Menge ansgeschieden wer- 
den. — An der Luft und besonders unter dem Einfluss von 
Wärme und Protoplasma gebiUlen (z. B. Oidium Tuckeri der 
Trauben) entwickelt der Schwefel freie schweflige Säure, der 
die bekannten dcsinlii-iretnlon Eijrenschaften zukommen. 

Angewindet wird <ler Schwefel 1) als leicbtes Abfuhr- 
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mittel, besonders bei gleichzeitigem Vorhandensein von Ek- 
tasien der Mastdarmvenen. 2) Benutzt man den Schwefel 
vielfach als Expectorans. Die alten nannten ihn Balsamum 
pectoris. Es ist nicht unmöglich, dass bei der auf der Bron- 
chenschleimhaut vor sich gehenden Ausscheidung kleiner 
Mengen- von Schwefelwasserstoflfgas eine etwas narkotisirende 
Wirkung auf die gereizten Nervenendigungen sich geltend 
macht, um so eher, als massige Quantitäten des Gases unter 
die Haut eines Thieres gebracht ebenfalls durch die Luft- 
wege ausgeschieden werden (^Demarquay). 3) Als Inhalation 
und Bepulverung bei infectiösen Zuständen, besonders des 
Pharynx, so z. B. zur Zerstörung des Diphtheritispilzes von 
Manchen gerühmt. — Die Gabe des Sulphur praecipitatum 
und auch des gewöhnlichen Schwefels ist, wenn eine pur- 
girende Wirkung erzielt werden soll, 0,5 — 2,0 in Pulver. 
Unguentum sulfuratum- simplex besteht aus 1 Theil 
gewaschener Schwefelblumen und 2 Theilen Fett. Unguen- 
tum sulfuratum compositum enthält nur ein Zehntel 
Schwefelblumen, aber ebensoviel Zinkvitriol. 

Als Präparat des Schwefels kann angesehen werden: 

Kalium sulfuratum, Kalischwefelleber, hauptsächlich E^S,. 
Sie ist in dieser reinern Form und als K. sulfurat. pro 
balneo officinell. Die Schwefelleber bildet mit Bleisalzen 
unlösliches Schwefelblei und dient deshalb als Antidot bei 
der Vergiftung durch solche. Man verordnet sie mehrmals 
täglich zu 0,02—0,2 in Pillen mit Thon. — Von dem un- 
reinen Salz lässt man etwa 50,0 dem Vollbad zusetzen. Das 
Hinzufügen von Schwefelsäure (etwa 15,0 Ac. sulf. crudum) 
hat den Zweck, die Entwicklung des von der Haut resor- 
birbaren Schwefelwasserstoffs zu beschleunigen. Man soll 
bei Bleivergiftungen nach einem solchen Bad Schwärzung der 
Haut gewahren. 
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Oleum Ricini. 

RicinusöL Castoröl. Das dickflüssige Oel der Samen 
von Ricinus communis, einer Euphorbiacee Ostindiens, die 
auch bei uns cultivirt wird. Das Oel besteht der Haupt- 
masse nach aus der Glycerinverbindung der indifferenten 
in Weingeist löslichen Ricinolsäure (019113403). Die Samen 
enthalten ferner das Ricinin, ein noch wenig gekanntes 
Alkaloid, dem für sich allein keine scharfstoffigen Eigen- 
schaften zuzukommen scheinen. Durch die Einwirkung der 
Darmsäfte entwickelt sich aus der Ricinolsäure ein scharfer, 
den Darm reizender Stoff, dessen Heftigkeit jedoch durch 
das gleichzeitig unzersetzt bleibende compacte Oel gemildert 
wird. Aus dieser Ursache wird das Ricinusöl oft selbst 
da ohne Nachtheil verabreicht, wo neben der Verstopfung 
schon entzündliche Reizung besteht. Die gewöhnliche Dosis 
ist ein Esslöffel voll. Wegen der widerlich zähen Be- 
schaffenheit lässt man die genannte Quantität am besten 
auf einem halben Glas einer angenehm schmeckenden 
Flüssigkeit (Bier, schwarzer Kaffee) nehmen. 

Die frischen Ricinussamen enthalten ausser dem Oel und 
dem Ricinin ein Prineip, das wie ein scharfstoffiges Narko- 
ticum einwirkt. Mehrfach hat man nach Genuss von 6—8 
Stück ausser heftiger Darmreizung anhaltenden Kopfschmerz, 
Speichelfluss, Schwindel, Herzklopfen, Mydriasis, krankhafte 
Zusammenziehungen der Muskeln des Rückens und der Ex- 
tremitäten beobachtet. Bis jetzt ist der Körper, der diese 
Symptome veranlasst, mit Bestimmtheit nicht erkannt. Ritt- 
hausen fand, dass die Samen mit etwas Emulsin behandelt 
Bittermandelgeruch entwickeln, und vermuthet die Anwesen- 
heit von amorphem Amygdalin in ihnen. 

FrUCtUS Rhamni CathartiCae. Kreuzdornbeeren. Baccae Spinae 
cervinae. Die Beeren von Rhamnus cathartica, einem wild 
wachsenden Strauch (Rhamnee). Sie scheinen als wirksamen 
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Bestandtheil zu haben das unkrystallisirbare Rhamnocathar- 
tin, einen scharfbitter schmeckenden in Wasser löslichen 
Körper von neutraler Reactirn. Die Drogue selbst wird wol 
nur in Form des rothen Syrupus Rhamni catharticae, 
Syrupns Spinae cervinae, Syr, domesticus, verordnet. Es ist 
dies der eingedickte Saft der reifen Beeren mit Zucker ver- 
setzt. In der Kinderpraxis ist das Mittel, theelöffelweise ge- 
geben, und sonst als Corrigens für Mixturen (15,0—20,0 auf 
150,0). brauchbar. 

Cortex Frangulae. Faulbaumrinde, Von Rhamnus Fran- 
gula, einem bei uns einheimischen Strauch (Rhamnee). Sie 
enthält als wirkenden Bestandtheil eine noch nicht genau 
bestimmte Säure. Man rühmt von der Faulbaumrinde, ausser 
wenn sie frisch ist, milde Wirkung und die Möglichkeit, sie 
lange ohne Nachtheil für den Darmkanal darreichen zu 
können. Sie wird zu 15,0—20,0, auf 150,0 Decoct, zwei- 
stündlich ein Esslöffel voll, verordnet. 

Folia Sennae. 

Senneshlätter. Von Cassia lenitiva, einem Strauch 
(Cäsalpiniacee) der wärmerii Zone. Officinell bei uns ist 
nur die über Alexandrien und Tripolis eingeführte Drogue 
aus Oberägypten. Der Avirksame Bestandtheil ist eine Säure, 
die Cathartinsäure, die an Kalk und Magnesia gebunden 
sich vorfindet und mit ihnen in Wasser löslich ist (Buch- 
heim). Verordnet wird die Senna im Aufguss von 5,0—15,0 
auf 150,0, wovon alle 2 Stunden ein Esslöifel voll oder 
mehr zu nehmen. Der Harn wird nach genügenden Quan- 
titäten bräunlich tingirt (vgl. bei Rhabarber). Ihre Prä- 
parate sind: 

1) Folia Sennae Spiritu extracta. Man zieht durch 
Maceriren der Blätter in Weingeist übelschmeckende zur 
Wirkung nicht erforderliche sonstige Bestandtheile aus, wäh- 
rend die fast geschmackfreie Cathartinsäure zurückbleibt. 2) 
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Infusum Sennae compositum. Wieiier Tränkchen. Ein 
heisses Sennainfus, worin etwas Natro-Kali tartaricum und 
Manna aufgelöst werden. Esslöffelweise. Wo man eine bal- 
dige Wirkung haben will, passt das Präparat nicht. 3) 
Electuarium e Senna, Electuarium lenitwmn. Folia Sennae 
werden mit Semen Coriandri, Pulpa Tamarindorum und Sy- 
rupus Simplex bei gelinder Wärme zu einer steifen, grün- 
braunen Latwerge zusammengemischt. Sie wird theelöffel- 
weise gegeben. Das unappetitliche Ansehen macht sie für 
viele Patienten widerlich. 4) Syrupus Sennae cum Manna. 
Sennablätter, Manna und Semen Foenicali werden mit heis- 
sem Wasser behandelt; der Colatur wird eine entsprechende 
Quantität Zucker zugesetzt. Zusatz zu Mixturen und allei- 
niges, theelöffel weise zu gebendes Abführmittel bei Kindern 
in den ersten Lebensjahren. 5) Pulvis Liquiritiae com- 
positus. Pulvis pectoralis Kurellae. Ob schon die Namen 
auf andere Bestandtheile und andere Wirkung hindeuten, so 
ist das Ganze doch wesentlich ein Präparat der Senna. Es 
enthält ebensoviel Radix Glycyrrhizae wie Folia Sennae und 
ausserdem Sulfur depuratum, Semen Foeniculi und Sac- 
charum album. Zur gelind abführenden Wirkung reichen 
meistens 2 — 3 Theelöffel voll im Laufe von 12 Stunden ge- 
nommen hin. 6) Species laxantes St. Germain. Saint- 
Germainthee. Mit Weingeist ausgezogene Sennesblätter, Flores 
Sambuci, Semen Anisi, Semen Foeniculi und Kali bitartari- 
cum zerschnitten, zerstossen und gemischt. Sie werden als 
Thee genommen. 

Radix Rhei. 

Rhabarherwurzel. Die Wurzel von unbekannten Arten 
der Gattung Rheum, einer Pflanze der chinesischen Tartarei. 
Sie wird jedoch auch in Frankreich, Oesterreich und Eng- 
land angebaut. Ihr Hauptbestandtheil ist ein der Cathartin- 
säure entsprechender Körper. Der intensive Farbstoff, die 
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Chry:sophansäüre (C14H3O4), besitzt keine abführende Wir- 
kung. Es finden sich in ihr ferner Gerbsäure und bittere 
Stoffe. In kleinen Gaben, zu 0,1 — 0,2 einigemal tagüber, 
wirkt der Rhabarber als gutes Stomachicum. Er vermin- 
dert dabei eher die Zahl der Stuhlentleerungen, weil wahr- 
scheinlich melir die Wirkung der Gerbsäure und des Bitter- 
stoffes zur Geltung kommt. In grössern Gaben zu 0,5 
bis 1,5 bewirkt er häufige und breiige Darmentleerungen 
mit oder ohne Kolik, je nach der Empfänglichkeit des 
Kranken und je nach der Dosis. Der Harn wird durch 
die in ihn übergehende Chrysophansäure oft grünlich oder 
— wenn alkaliscl) — roth tingirt, ähnlich wie bei Icterus 
oder Blutharnen. Zugesetzte Mineralsäuren machen jene Fär- 
bung heller, diese beiden aber nicht. Die gleichartige Harn- 
färbung durcli Santonin wird unter anderm dadurch unter- 
schieden, dass sie, vom Alkali geröthet, durch Digeriren 
mit reducirendem Zinkstaub nicht entfärbt wird, während 
Rheumharn seine Farbe verliert (J. Munk). — Die Rha- 
barberwurzel enthält Oxalsäuren Kalk. Bei lang fortdau- 
ernder Aufnahme derselben soll er in der Blase als stö- 
rendes Concrement sich ablagern können. — Man gibt die 
Wurzel in den oben angeführten Quantitäten in Pulver, 
Pillen oder Decoct. Ihre Präparate sind: 

1) Extractum Rhei. Wird in Pillen und Pulver wie 
das Rheum selbst verordnet. 2) Extractum Rhei compo- 
situm. Eine zweckmässige Mischung. Sie besteht aus Ex- 
tractum Rhei, Extr. Aloes und Sapo jalapinus. Die mittlere 
abführende Dosis für einen Erwachsenen sind 0,3 in Pillen- 
form. 3) Tinctura Rhei aquosa. Rheum mit Borax und 
Kali carbon. in Wasser gebracht mit späterm Zusatz von 
Spiritus und Aq. Cinnamomi. Theelöflfelweise zu nehmen. 
4) Tinctura Rhei vinosa. Rheum, Cortex Fruct. Aurantii 
und Fructus Cardamomi werden in Vinum Xerense macerirt, 
ausgepresst und mit Zucker versetzt. Das Mittel wirkt bei 
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vielen Personen schon m der Quantität eines halben Thee- 
löffelf? abführend; im Allgemeinen wird es als gutes Sto- 
machicnm gebrauclit. Mau gibt es als solches halbtheelöffel- 
weise oder niedriger. 5) Syrupns Khei, Enthält die Be- 
statjdtheile der Tinctura aquosa ohne Borax and Weingeist 
Bei Kindern theeloffel weise als Abführmittel; sonst als Zu- 
satz zu Mixturen. 6) Pulvis Magnesiae cum Rheo. 
Hitfeland'sclii's Kinderpuloer. EntliäU Rhabarber, kohlensaure 
Magnesia, Fenchelöl und Zucker. Es wird in kleinen Dosen, 
zu 0,1^ — 0,3 als Stomachicum, in grössern als Abfuhrmittel 
gegeben. 

Die Chrysophansäure, eiQ Ahkömmling des^Antbraceu, 
wird sehr gegen Herpes tonsurans, Pityriasis versicolor und 
Psoriasis vulgaris gerühmt. Man wendet sie mit Fett gut 
Y errieben (i Tbl Säure zu 4 Tb In. Fett) an, Sie reizt die 
gesuöde Haut. .*^ ' ' *V^^' ft^*^Y' * - »^,*t.w^ 

Tiibera Jalapae. 

Radiw Jalapae, Jalappenwiirzel. Von Ipomea Purga, 
einer Convolvulacee der mexikanischen Anden. Der wirk- 
same Bestandtheil ist das Convolvulin, ein schwach sauer 
reagirendes Glykosid. Es wirkt im Darrae, nachdem es 
durch die^Galle gelöst wurde, Jalappenwurzel wird, um 
gelinden Stuhlgang zu erregen beim Erwachsenen zu etwa 
0,3^0j6 gegeben, um drastisch zu wirken zu der doppelten 
oder tlreifacheo Dosis. — Beliebt als „ableitendes^ Mittel 
in entzündlichen Krankheiten mit ünversehrtsein des Darm- 
kanals ist die Verbindung von Calorael 0,3 und Jalapae 
IjO; auf einmal zu nehmen. Diese Mischung wird übrigens 
sehr oft wieder erbrochen. 

An Präparaten sind ausserdem noch officinell 
i) Resina Jalapae, der weingeistige Auszug der Knol- 
len. In 0,1—0,3 massig abführend. Wird in Ptilver oder 
Pillen gegeben, 2) Sapo Jalapinus. Resina Jalapae und 
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Sapo medicatus in Weingeist erweicht und im Wasserbad 
zur Pillenconsistenz abgedampft. Zu 0,5 — 2,0 verordnet. 
Bestandtbeil des Extr. Rhei compositum. Mit Jalappenpul- 
ver zusammen, bildet diese Seife die Pilulae Jalapae. 
Dosis 3— G Stück. 3) Tictura Resinae Jalapae. 1 Tbl. 
Harz auf 10 Tble. Spiritus. Zu 20—40 Tropfen. 

Radix Scammuniae. Scammoniawurzel. Von Convolvulus 
Scammonia, einer Convolvulacee des Orients. Sie wirkt durch 
einen Körper, welcher dem Convolvulin der vorigen Drogue 
chemisch nahe steht und im Darm sich diesem gleich ver- 
hält. Im Gebrauch ist von ihr die Resina Scammonii, 
der getrocknete weingeistige Auszug. Bestandtbeil des Extr. 
Colocynth. comp. Dosis ist 0,1—0,3. 

AloS. 

Aloe. Der eingetrocknete harzige Saft, welcher in 
den fleischigen Blättern an der Grenze der äussern grünen 
Zell- und der farblosen Mittelschicht in besondern Zellen- 
reihen sich befindet und aus gemachten Einschnitten aus- 
tropft. Die bekannte Pflanze (Liliacce) wächst wild in 
warmen Ländern. Die beste Aloö kommt aus der Cap- 
Colonie, weshalb auch diese allein vorgeschrieben ist. Sie 
besteht der Hauptmasse nach aus dem wirksamen Bestand- 
tbeil (Buchheim), dem Aloetin, einer amorphen Substanz 
von chemisch indifferentem Charakter. Ueber die Wirkung 
des krystallinischen Aloin gehen die Angaben auseinander. 
Die Aloe gilt als ein die Magen Verdauung zu gleicher Zeit 
unterstützendes Amarum. Man schreibt ihr ferner die Wir- 
kung zu, besonders die untern Partien des Darmkanales 
in den Zustand der Hyperämie zu versetzen und glaubt 
deshalb an ihre Fähigkeit, Hämorrhoidalstockungen durch 
erregte Blutungen zu bessern und die gehemmten Menses 
in Fluss zu bringen. Sicher ist, dass die Aloe tief im 
Darm noch anwesend erscheint. Bei entzündlichen Zu- 
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ständen des Mastdarms führt sie Verschlimmerung herbei. 
— Ihre Dosis ist von 0,1 — 0,5 mehrmals tagüber, am 
besten in Pillen; bei Menstruationsstockung in Klystier. — 
Präparate sind: 

1) Extractum Aloes. Wässriges Extract. Soll weniger 
schmerzhaft wirken. Dosis 0,1 — 0,5. 2) Extractum Aloes 
Acido sulfurico correctura. Das vorige in Wasser ge- 
löst, mit der Säure versetzt und zur Trockene eingedampft. 
Die Aloe ist in Zucker und in Aloeresinsäure und ähnliche 
harzige Körper zerlegt, über die noch keine Untersuchungen 
existiren. 3) Tinctura Aloes, ein widerlich schmeckendes 
überflüssiges Präparat. 4) Tinctura Aloes composita. 
Elixir ad longam vitam. Aloe mit Rad. Gentianae und Rhei, 
Rhiz. Zedoariae, Crocus, Va— 1 Theelöffel voll. 5) Elixir 
Proprietatis Paracelsi. Aloe, Myrrha, Crocus und Wein- 
geist mit etwas verdünnter Schwefelsäure. Ein unter Um- 
ständen ganz brauchbares Stomachicum, das theelöffelweise 
gegeben wird. 6) Pilulae aloeticae ferratae. Italienische 
Pillen, Gleiche Theile Aloe und und trockner Eisenvitriol 
mit Weingeist zu Pillen geformt, jede 0,12 schwer. Gegen 
Amenorrhoe viel empfohlen. Dosis 1 — 5 P. mehrmals täglich. 

Fructus Colocynthidis. 

Koloquinfen. Poma Colocynthidis. Geschälte Früchte 
von der Form und Grösse eines Apfels. Von Cucumis 
Colocynthis, einer in südlichen Ländern cultivirten Gurkenart. 
Man schreibt den Früchten die Eigenschaft zu, ohne be- 
sondere Nachtheile, vor allem ohne Belästigung des Ma- 
gens, bald starke Peristaltik hervorzurufen, und wendet 
sie mit Vorliebe und auch mit vorübergehendem, gutem 
Erfolg in allen hydropischen Zuständen an, avo man weder 
allgemein noch von den Nieren oder dem Herzen aus auf 
Entleerung des Wassers wirken kann. Jedoch solleu auch 
die Nieren gleichzeitig in Hyperämie gerathen. Der wirk- 
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same Bestandtheil ist wahrscheinlich ein in Wasser lös- 
liches Glykosid. Man gibt die Koloquinten im heissen 
Aufguss von etwa 1,0 auf 150,0, gewöhnlich mit andern 
diuretischen Zusätzen. Es ist wohl zu bemerken, dass die 
Drogue sich oft unwirksam zeigt, wie es scheint dann, 
wenn sie lange gelagert hat. Da sie trotz ihres Rufes 
nicht gerade sehr häufig verordnet wird, so hat man darauf 
Rücksicht zu nehmen. — Die Koloquinten wirken sofort 
auf den Darm beim Thier auch nach Einspritzung in's 
Blut (Radziejewski). 

Präparate: 1) Fructus Colocynthidis praeparati. 
Das trockene Fleisch mit Vs Gummi Arabicum gut gemengt. 
In Pulver oder Pillen von 0,1—0,3 (!). 2) Tinctura Colo- 
cynthidis. Von 0,25—1,0 (!). 3) Extractum Colocyn- 
thidis. Von 0,02—0,06 (!). 4) Extractum Colocyn- 
thidis compositum. Das vorige mit Aloe, Res. Scammonii 
und Extr. Rhei. In Pillen zu 0,05 — 0,1 und mehr. 

Outti. 

Gummigutt, Gummi-resina Gutti. Das gelbe Gummi- 
harz von einer baumartigen Guttifere in Siam. Ein wirk- 
samer Bestandtheil ist das ungefähr 70 Procent der Drogue 
ausmachende Harz, Cambiogasäure, das an und für sich 
keine scharfen Eigenschaften zu besitzen scheint, sondern 
dieselben erst innerhalb des Darmkanals erhält. Nach 
Buchheim bedarf es dazu Fett und besonders Galle. Die 
dabei gebildeten Producce sind noch nicht bekannt. Man 
weiss nur, dass sie den Darmkanal heftig reizen. Die 
Magen Verdauung scheint durch das Gummigutt in den ge- 
bräuchlichen Dosen nicTit gestört zu werden. In beiden 
Beziehungen stimmt es mit den Koloquinten überein. Man 
verordnet das Gummigutt meist in Pillen zu 0,05 — 
0,3 (!). 
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Olenm Crotonis, 

Cröf07wL Aus den Saraen von Tiglium offlcinalcj 
einer in Ostindien einheimischen Eaphorhiacee. Ein fettes 
Oelj das mehrere flüchtige und feste Fettsäuren und ferner 
äio Crotonolsäure (Buchheirn) enthält. Diese ist der v\1rk- 
vSame Bestandtheil; auf der äussern Haut und den Schleim- 
häuten ruft er heftige Reizung hervor. Dass auch blosses 
Einreiben des Oels in die Bauchdecken Durchfall hervor- 
rufen könnte, ist nicht erwiesen. Innerlich vermag beim 
Menschen schon ein viertel Tropfen wässrigen Durchfall zu 
erzeugen. Die höchste (!) Dosis ist 0,06, Es wird am 
zweckmässigsten in Pillen oder mit einem fetten Oel ver- 
abreicht. Wegen der heftigen Wirkung des Mittels ist 
grosse A^orsicht bei der Ordination geboten. 

Die Crotonolsäure ist ihrer Zusammensetzung nach 
noch nicht erforscht, scheint jedoch der des Ricinusöls 
verwandt zu sein. 

Es gehört endlich hierher die fast gänzlich obsolete 

Herba GratiOlae GoUesgnadefikrant. Von Gratinla offici- 
ealis, einer m Deutschland wildwachsenden Scraphularinee, 
Sie enthält als Bestandtheil das nach Art eines scharfen 
Narkoticums wirkende Gratiosoliu, ein amorphes Glykosid, 
und wurde früher als ableitendes und „blutreinigendes" Piir- 
gans verorduet. Officinell ist das Extractum Gratiolae. 
Kraut und Extract wurden xu 0,1—0,5 gegeben. 

Nachträglich noch muss hier die Einwirkung des 
Physostigmiiis auf den Darmkanal besprochen werden, die 
theoretisch S. 17 bereits erwähnt ist. In einigea Fällen 
(V. Subbotin) von Atonie jenes Organs^ speciell bei bedeu- 
tender Kothstauung im aufsteigenden Dickdarm, leistete 
das officiuelle spiritoöse Extractum Fabae Calabaricae 
sehr gute Dienste, nachdem die Drastica wirkungslos ge- 
worden. Die Dosis war yicrmal tagiiber ^/g Gran (^^ 0,0075 

Biiix , Gruiuktlgc. 6. Aufl. IQ 
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Gramm), zwei Wochen lang genommen. Auch in einem 
Fall von chronischem Bronchialkatarrh und erschwerter 
Expectoration in Folge von wahrscheinlicher Atonie der 
Bronchialmuskulatur wurde es indicirt befunden. Es ver- 
dient jene Anwendung bei chronischer Darmatonie ein- 
gehende Beachtung. Im Uebrigcn wird alles darauf an- 
kommen, dass man ein gutes Präparat benutzt. Ein 
frisch bereitetes ätherisches Extract würde wol das rich- 
tige sein. 



Dem Zweck der Entleerung des Darmkanals von Pa- 
rasiten dienen die 

Anthelminthica. 

Sie werden meistens mit Abführmitteln zusammen 
gegeben. Es hat dies seinen Grund darin, dass die Para- 
siten durch die wurmwidrigen Arzneistoflfe oft nur betäubt, 
nicht aber ausgestossen werden. Das gebräuchlichste der 
Wurmmittel sind die 

Flores Cinae. 

Semen Cinae. Zittwersamen. Von einer nicht genau 
gekannten Artemisia-Art, die aus dem westlichen Orient 
in den Handel kommt. Es sind die noch geschlossenen 
Blüthenkörbchen. Sie enthalten das officinelle Santonin 
(CigHigOj), einen krystallinischen Körper mit säureähnlichen 
Eigenschaften, kaum in Wasser, aber in fetten Oelen lös- 
lich; femer ein ätherisches Oel. Die 

Wirkung gestaltet sich, soweit dies die Zwecke der 
pharmakologischen Besprechung angeht, folgendermassen: 
Das Santonin lässt sich grossentheils in den Fäcalmassen 
wieder nachweisen. Spulwürmer werden durch seinen Ein- 
fluss entweder leblos oder gelähmt entfernt, womit über- 
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einstimratj dass es unter den zu diesem Zweck überhaupt 
aiiwendbarea Mitteln auch ausserhalb des Darms jene Pa- 
rasiten mit am schnellsten tödtet Gibt man grössere 
Dosen, so wird unter walirscheinlicher Bildung von santon- 
saurem Natron im Darm ein Theil resorbirt und erzeugt 
das bekannte als directe Störung des Sehnerven aulzu- 
fassende Gelbsehen, allgemeine Abgeschlagenheit und Be- 
nommenheit des Seasoriuras, Diese Symptome können bei 
Kindern — besonders bei solchen von anämisclier Consti- 
tution ^ unter Conrulsionen einen tödtlichen Ausgang 
nehmen. Sie hängen ab von Reizung des Mittelhirns, 
spcciell des Bereichs des 3. — 7. Hlrnnervcu. — Das äthe- 
rische Oel ist angeblii'h nicht wurmwidrig. Im übrigen 
verhält es sich wie andere Substanzen dieser Klasse. 

Die Flores Cinae sind das Hauptraittel gegen Spul- 
mirmer. Man gibt die Drogue theelöffelweise in Pulver- 
form mit Wasser oder, wegen des schlechten GeschmackeSj 
mit Honig zur Latwerge angerichtet. Das San ton in wird 
in Pulver oder in Zeltchea zu 0,02 — 0,12 pro dosi mehr- 
mals tagüber verordnet. Nie bei nüchternem Magen, weil 
eine rasche Aufsaugung eher die giftigen als die wurm- 
widrigen Eigenschaften hervortreten lässt — Bei warm- 
hlütigcn Thieren werden die Convulsionen nach Santonin 
durch Aetherathmung oder einige Chloralhydratgaben 
unterdrückt. 

Die Kry stalle des Santonin sind anfange durchaus farb- 
los, werden aber durch den Einfluss des Lichtes allmälig 
gelb. — Der Harn färbt sich nach Aufnahme schon kleiner 
Mengen Santonin grünlich, bei alkalischer Reaction roth. Es 
rührt her von dem Üebergang eines Oxyds des Santonin. 
Von der Rheumfarbe (S. 236) unterscheidet sie sieh noch da- 
durch, dass Baryt* oder Kalkwasser jene mit dem Nieder- 
schlag ausfällen, diese im Harnwassei gelöst lassen (Munk), 

Präparate sind: 1) Trochisci Santonini, San- 

IC* 
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toninpastülen, Cacaomasse mit je 0,025 oder 0,05 San- 
tonin. 2) Natron santonicum (NaOi5Hi904). In Al- 
kalien bildet sich durch Aufnahme von HgO die Santonin- 
säure. Das Salz ist leicht löslich; seine Dosis 0,05 — 0,1. 
3) Extractum Cinae zu 0,2—0,5. 

Rhizoma Filicis. 

Radix Filicis. WurmfarnumrzeL Von Polystichum 
Filix mas, einem bei uns häufigen Farnkraut. Wirksamer 
Bestandtheil ist die krystallinische Filixsäure, aber ausser- 
dem noch eine andere nicht näher bekannte Verbindung 
(Rolle). Alles Wirksame dürfte man vereinigt haben in 
dem officinellen Extractum Filicis, das durch Ausziehen 
der frischen gepulverten Wurzel mit Aether bereitet wird. 
Sein Gebrauch ist, wenn man die Pflanze nicht ganz frisch 
haben kann, unter allen Umständen vorzuziehen, da diese, 
wahrscheinlich durch Zersetzung der wesentlichen Bestand- 
theile sich bald unwirksam zeigt. Die frische Wurzel, die 
getrocknete Drogue, so lange sie nicht zu alt geworden, 
sowie das Extract werden mit gutem Erfolg gegen den 
Bandwurm angewendet. Man gibt jene zu etwa 3,0 alle 
halbe Stunde einigemal nacheinander, entweder in Pulver 
oder unter Mitaufnahme des Pulvers in heissem Aufguss; 
dieses zu 1,0 — 2,0 gewöhnlich in zwei Portionen getheilt, 
am besten in Pillen. Beides geschieht nur nach der 
üblichen diätetischen Vorkur und wird von der durch- 
schlagenden Dosis eines Eccoproticum begleitet. 

Cortex Radicis Granati. 

G7*anatwu/rzelrinde, Von Punica Granatum, einem in 
heissern Zonen einheimischen, bei uns künstlich gezogenen 
Zierbaum (Myrtacee) mit schöner, rother Blüthe. Der 
wirksame Bestandtheil der Wurzelrinde ist noch nicht 
näher bekannt. Sie enthält viel Tannin. Man benutzt 
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siCj wenn die Drogue nicht zu alt ist, mit gutem Erfolg 
gegen den Bandwurm. Zum Gebrauch lässt man vortheil- 
haft die gepulverte Wurzel (30,0—50,0) erst 12 Stunden 
lang in Wasser (*200,0— 250,0) maceriren und kocht dann 
bis auf 150,0— '200j0 ein. Nach der üblichen, den Wunn 
krankmachenden Vorkur nimmt der Patient die Colatur 
den andern Morgen in drei Malen, zwischendurch ein 
Laxans. Zur Sicherheit der Wirkung wird empfohlen, dem 
fertigen Decoct noch Extr. Filicis aether. 2,0 zuzusetzen. 

Oft soll schon die Maceration allein wirken, und zwar 
viel weniger den Darmkanal belästigend als das Decoct 
(Niemeyer). Dies kann nr^tliigen falls später folgen. 

Flores Kosso. 

Fiores Brai/erae inifhelminfkicae. Kusso, Von einem 
in Abyssinien einheimischen Baum (Rosacee). Sie sind 
von schwach aromatischem Geruch und bitterlichem Ge- 
schmack. Ihre Wirkung auf den Bandwurm hängt von 
einem schar fsto fügen biiiern Harz, dem Kossin, ab, das 
man in neuerer Zeit vielfach allein anwendet (angeblich 
mit gutem Erfolg zu 0,5 etwa dreimal bald nach einander). 
Bekommt man die Blüthen selbst acht und nicht zu alt, 
so wirken sie ebenso rasch und sicher wie frische Granat- 
wurzelrinde und frischer Wurrafarn. Nach langer Lagerung 
lässt jeder der drei Stoffe im Stich, ob allein oder in Ver- 
bindung mit den andern, Uebelsein und Erbrechen ver- 
ursacht Kosso in starker Quantitä^t ebenso wie die beiden 
andern Drogucn. 

Wegen der leichtern Resorption ist der Werth des 
isolirten Kossin gegen den Bandwurm zweifelhaft Die 
grosse Unbequemlichkeit, genügende Mengen der Blüthen 
zu nehmen, ist durch die comprimirten Rosen thaTschen 
Tabletten beseitigt. iMan lasst 20 — 30 Stück davon 
jedes zu 1,0 Grm, innerhalb 2 Stn. nehmen. 
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Kamala. 

Glandulae Rofflerae. Ein ziegelrothes Pulver ohne 
Geschmack, bestehend aus den Drüsen, womit die Frucht 
der Rottlera tinctoria, einer Euphorbiacee Ostindiens, besetzt 
ist. Als wirksamer Bestandtheil gilt ein balsamisches 
Harz. Auch ein krystallinischer Körper, das Rottlerin, ist 
darin enthalten. Das Kamala ist nach mannigfachen Mit- 
theilungen ein gutes Bandwurmmittel, das noch nebenbei 
den Vortheil zu haben scheint, weniger leicht als Kosso 
Erbrechen zu machen. Man rühmt auch von ihm die 
gleichzeitig abführende Wirkung. Seine Dosis ist 8,0 — 10,0 
in zwei Hälften je halbstündlich, am besten wol als Pulver 
in Oblaten. 

Gegen die vom Rind herstammende Taenia mediocanne- 
lata (T, inermis) lässt die Sicherheit der Wirkung bei sämmt- 
lichen genannten Mitteln zu wünschen übrig. 



Diuretica. ' 

Wenn man unter diesem Namen nur solche Mittel 
versteht, welche durch directen Reiz auf das absondernde 
Gewebe der Nieren die Menge des in einer angenommenen 
Zeiteinheit entleerten Harnes bei sonst gleichbleibenden 
Verhältnissen steigern, so sind nur wenige Präparate hier- 
her zu zählen. Die Vermehrung der Wasserausscheidung 
durch die Nieren und die Aufsaugung hydropischer Ergüsse 
aus den Geweben gehen in den meisten Fällen auf andere 
Weise vor sich. 

Zuerst erreichen wir durch Heben des Verdauungs- 
und Assimilationsprozesses eine vermehrte Ausscheidung 
des Harns, denn die verbesserten Ernährungsverhältnisse 
schaffen kräftige Herzcontractionen, eine Steigerung des 
Druckes im Aortensystem und damit in den Malpighi'schen 
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Grefässknäucln, So geschieht es, dass eine kräftige Kost, 
dass die mannigfachsten Magenmittel, die Araara und das 
Eisen „diuretisch*' wirken j dass bei manchen unter ihnen 
von der ersten Zeit ihrer Anwendung an die Harnraeiige 
steigt und die hydropischen Ergüsse sinken. Hierzu kommt 
die geringere Transsudation yon Wasser in das Bindege- 
webe, wenn das Blut normal ist, als wenn es relativ zu 
viel Wasser enthält. In jenem Fall nimmt das über- 
schüssige Wasser seinen normalen Weg durch die Nieren, 
Es ist aber nicht nachge wiesen, dass eines der genannten 
Mittel therapeutisch jsu verwerlhendeii Einfluss direct auf 
die Nieren ausübt — Auch kohlcnsäurehaltiges Getränk 
wirkt diuretisch, nnd zwar wegen der durch die Kohlen- 
säure veranlassten stärkeren Eesorption (Quincke), 

Es gehören als in der nähern Art und Weise ihres 
diuretischen Einflusses ganz ähnlich wirkend hierher die 
Digitalis und das Chinin. Auch sie steigern, bei Asystolie 
des Herzens in nuissiger Menge verabreicht, den arteriellen 
Druck und damit die Wasserausscheidung aus den Nieren, 
ohne auf diese selbst in den gebräuchlichen Gaben einen 
irritirenden Einfluss zu liaben. So wird man denn auch 
nur da einen harntreibenden Effect von ihnen erwarten 
können, wo der arlericlle Druck geschwächt ist. Das 
Chinin wirkt übrigens auch diuretiscli bei den hydropischen 
Zuständen, die nicht selten mit Milztumoren einhergehen. 
Das Aufbessern der Blutmischung kommt dabei sicher 
ebenfalls als die Diurese befördernd zur Geltung. 

Sodann bcslaligi die therapeutische Erfahrung, dass 
manche »Salze, indem sie ins Blut aufgenommen den Orga- 
nismus durch die Nieren wieder verlassen, eine grössere 
Quantität von Wasser mit sich ziehen. Sind dies Kalisalze, 
so wird man freilich auch an die Wirkung auf das Herz 
zu denken haben, Üeber die diurctische Tragweite der 
sonst indifferenten Natronsalze besitzen wir in üntcrsuchun- 
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gen, betreffend den Einfluss des Chlornatrium auf den Harn, 
einen Anhaltspunkt, der mit den klinischen Erfahrungen 
zusammenfällt. 

Bei Aufnahme von 5,0 Chlornatrium war die Wasser- 
ausscheidung durch die Nieren in einer gewissen Zeit gleich 
923 im Durchschnitt, die des Hanistoifs 103; bei 20,0 Chlor- 
natrium stieg beides auf 1204 und 113 Gramm. Das Koch- 
salz macht vermöge seiner physikalischen Eigenschaften 
die Saftströmung im Organismus stärker, vermehrt so die 
Oxydation des Eiweisses. Um das Salz aus dem Körper in 
den Harn abzuscheiden, ist Wasser nöthig; dies Wasser geht 
in den Harn über und wird von dem sonst durch die Lungen 
ausgeschiedenen, und wenn dies nicht reicht, von den Or- 
ganen genommen (Voit). 

Pflanzensaure Salze steigern die Diurese so, dass die 
Harnmenge auf das Doppelte anwachsen kann (Salkowski 
und Munk). Wie sie und die übrigen Diuretica in den 
Nieren sich verhalten, wissen wir noch nicht. Hypothetisch 
darf man sich vorstellen, dass die direct wirkenden Stoffe 
bei ihrem Durchgang durch die Malpighi'schen Kutäuel 
diese, vielleicht durch Auflockerung der Wandungen oder 
durch Erschlaffen von vasomotorischen Nerven, geschickter 
machen, mehr Harnwasser durchzulassen als zuvor, dass 
sie also die Filtrations-Widerstände ihrer Wandungen ver- 
mindern. Zu dieser Klasse gehört auch das hierauf genauer 
untersuchte 

Natrum nitriCUm (NaNOs). I^^r Chilisalpeter, so genannt, 
weil er an der Grenze von Chili und Peru in grossen Lagern 
gefunden wird, galt früher als kühlendes, vom Gehirn ab- 
leitendes Salz, das dem Kalisalpeter ganz ähnlich, nur im 
Allgemeinen milder wirke. Bei Versuchen an (gesunden) 
Warmblütern konnte aber selbst bei vergiftenden Dosen keine 
Temperaturabnahme constatirt werden, und ebenso schlug 
das Herz fast bis zum Tode mit normaler Frequenz und 
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Stärke fort (Guttmann). Neuerer Zeit erwies er sich beim 
Hunde schon in relativ massigen Gaben als harn vermehren- 
des Mittel (Grützner). Die Diurese erfolgt durch directe von 
den Nierennerven und vom Blutdruck unabhängige Einwir- 
kung auf das Nierengewebe. — Auch das Kali chloricum ge- 
hört (nach Rabuteau) hierher. 



An die Diuretica pflegen meist die Diaphoretica 
Sud(yt'ifica, die schweisstreibenden Arzneistoffe sif^h anzu- 
reihen. Alles was die Temperatur des Organismus bis zu 
einer gewissen Grenze erhöht, die Herzthätigkeit anregt, 
die Gefässe der Haut zur Erweiterung bringt, kann eine 
diaphoretische Thätigkeit entfalten. Ebenso muss jedes 
Mittel ein Diaphoreticum genannt werden, welches heftige 
Fieberzustände rasch herabsetzt. Sie bedingen in gewissen 
Stadien Contractur der Hautarterien und somit verminderte 
Zufuhr von Wasser zu den oberflächlichen Schichten (Traube). 
Das ändert sich durch Abnahme des Fiebers. Die Dia- 
phorese ist hier nicht Ursache, sondern Wirkung der nie- 
driger gewordenen Temperatur. — Die Abhängigkeit der 
Schweissabsonderung von dem Nervensystem in erster 
Reihe ist neuerdings sehr in den Vordergrund getreten 
durch das Bekanntwerden einer brasilianischen Drogue, der 

Herba Jaborandi. Die Blätter von Pilocarpus pinnatus, 
einem Strauch (Rutacee). Wirksamer Bestandtheil ist ein Al- 
kaloid, das Pilocarpin, das mit den Mineralsäuren gut krystal- 
lisirte Salze bildet und subcutan die charakteristischen Zu- 
stände hervorruft, welche den Blättern eigen sind (Merck). 
Eine Injection von 0,02 etwa beim Erwachsenen ruft binnen 
einigen Minuten lebhaftes Wärmegefühl hervor. Es folgt 
Röthung des Gesichts und Halses, Pochen der Carotiden, 
Schweiss des Kopfes, und nach ungefähr fünf Minuten ist 
der Schweiss fast überall bis zu den Füssen aufgetreten. Er 
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dauert von 1—2 Stunden und endet unter allgemeiner Mat-^"^ j 
tigkeit. Die Menge des Schweisses beträgt im Durchschnitt ,» '! 
V2 Liter. Gleichzeitig, meist früher beginnend, wird etwa ^ 
die Hälfte an Gewicht Speichel abgesondert; auch die Thrä- ( i 
nensecretion ist gestiegen, zuweilen die der Luftwege. Atro- ^ '^ 
pin hemmt diese und wol die meisten der übrigen y J 
Wirkungen. — Der Puls steigt, besonders zu Anfang, um':^c 
mehr als die Hälfte seiner Frequenz und bleibt auch später i^Jt 
noch einige Stunden erhöht. Erweiterung und starke Fül-^v 
hing der Arterien scheint an der Peripherie allgemein zu > ^ 
sein. Es geschieht durch Erregung der gefässerweiternden^ '^ 
Nerven. Grosse Gaben verlangsamen den Puls durch Vagus- | ^ 
reiz. — Oertliche Anwendung ins Auge verengert bald dieT^r* 
Pupille und macht Accomodationskrampf. — Die Körper— ^yv 
wärme sinkt bis gegen 1" C. — Als unbequeme NebenerX J^ 
scheinungen sind zu vermerken: Sehstörung — als Neblig- ^ 
sehen bezeichnet — , Uebelkeit, Erbrechen, Leibschmerz, ^ 
Durchfall, Brennen in der Harnröhre, Harn- und Stuhldrang 
und nach stärkern Gaben allgemeiner Collapsus. — Die 
Wirkung auf die Submaxillaris beim Hund tritt auch nach 
Durchschneidung der Chorda und des Sympathicus ein. 
Atropin hemmt die Wirkung auf diese Drüse auch dann. 
— Die Secretionen scheint das Pilocarpin von den End- 
organen aber auch von den Centren aus anzuregen. 

Anwendung fand das Pilocarpin (subcutan, als Hydro- 
chlorat, zu etwa 0,02) bei flüssigen Exsudaten, desquama- 
tiver Nephritis (Leyden), bei Lungenödem (A. Websr) und 
ähnlichen Zuständen, welche eine ablenkende Wasserergies- 
sung nach aussen indiciren : femer bei Bronchitis mit zähem 
stark reizendem Secret. ä _ ^ ^ ^ . . .7^-x 
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Unter dieser Bezeichnung lassen sich diejenigen Mittel 
vereinigen, welche auf der Haut und den sonstigen Ge- 
weben das Gefühl von Brennen, gleichzeitig Congestion 
und Exsudation, Abtrennung der Oberhaut und bei weiterer 
Anwendung chemische Zerstörung der Applicationsfläche 
hervorrufen. Man nennt sie, wenn nach den verschiedenen 
Wirkungsgraden eingetheilt, auch Rubefacientia, Vesi- 
cantia und Cauteria im engern Sinne des Wortes. 

Die Mittel dieser Klasse können in zweifacher Weise 
wirken, 1) indem sie die Oberhaut durchdringen und hier, 
wie bereits von der Jodtinctur beschrieben, eine resolvi- 
rende Entzündung erregen, oder 2) indem sie stark reflec- 
torisch auf die Centralorgane einwirken. Dieser Punkt 
lässt sich, nach dem heutigen Stand unserer Kenntnisse, 
in Folgendem zusammenfassen: 

Relativ schwache Hautreize verstärken die Herzcontrac- 
tionen, verengern die Gefässe, beschleunigen den Blutlauf. 
Starke Hautreize schwächen die Contractionen, erweitern die 
Gefässe, verlangsamen den Blutlauf. Für den allgemeinen 
Effect ist der Anwendungsort gleichgiltig. 

Je länger dauernd ein solcher Reiz war, um so längere 
Zeit hält sich seine Wirkung. Die erregende Wirkung des 
relativ schwachen Reizes hält gleichfalls nach seinem Auf- 
hören noch längere Zeit an, geht aßer schliesslich ebenfalls 
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in Erschlaifung über; nur tritt dieselbe später und viel 
schwächer auf, als nach Anwendung eines starken Reizes. 

In Folge einer starken Reizung der Haut, d. h der 
sensiblen Nerven, zeigt sich constant — meist nach einem 
längern oder kürzern Stadium der Erhöhung — geringe Ernie- 
drigung der Körpertemperatur. Dabei entsteht, wie bei kühlen 
Bädern, eine compensatorische Steigerung der Kohlensäure- 
production und der Sauers toffconsumption, veranlasst durch 
Reflexe von cehtripetalleitenden Nerven der Haut (0. Nau- 
mann u. A.). — 

Sehen wir ab von den Mineralquellen, welche zu 
hautreizenden Bädern so vielfach Verwendung finden, so 
ist wol am meisten im Gebrauch das 

Semen Sinapis. 

Schwarzer Senfsamen, Von Brassica nigra, einer ein- 
heimischen Staude (Crucifere). Seine Wirkung als vielge- 
brauchtes Rubefaciens verdankt der schwarze Senfsamen 
einem ätherischen Oel, das auf Zusatz von Wasser bei 
mittlerer Temperatur durch Fermentwirkung in ihm ent- 
steht. Der Fermentkörper ist das Myrosin, eine dem 
Emulsin ähnliche Substanz. Sie zersetzt fast augenblick- 
lich das myronsaure Kali der schwarzen Senfsamen zu 
saurem schwefelsaurem Kali, Zucker und Senföl, welch 
letzterer Körper sich durch seinen stechenden unangenehmen 
Geruch zu erkennen gibt. 

Die Anwendung geschieht auf folgende Weise: Man 
übergiesst 100—200 Gramm des gestossenen Samens mit 
einer Quantität lauwarmen Wassers, die hinreicht um einen 
steifen Brei zu bilden, streicht diesen einige Linien dick 
auf Leinwand und applicirt ihn so, ohne dass eine andere 
Lage Leinwand dazwischen wäre, direct auf die unversehrte 
Oberhaut. Hier lässt man ihn fest angedrückt und etwas 
überdeckt liegen, bis 'der Patient ein lebhaftes Brennen 
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verspürt und dieses allmälig unerträglich wird. Die ge- 
röthete Stelle wird dann mit einem feinen Schwamm oder 
Tuch abgewaschen. 

Das anzuwendende Wasser darf nicht heiss sein, weil 
dadurch das Myrosin, wie alle Fermente, gelähmt wird ; nicht 
kalt, weil die Entwicklung dann zu unsicher vor sich geht; 
nicht mit Essig u. s. w. vermischt, da solche Dinge der Fer- 
mentwirkung hemmend entgegen treten. 

Will man sich des in Weingeist aufgelösten officinellen 
ätherischen Oleum Sinapis, Schwefelci/anallyl(S.GJ^,C^E^), 
bedienen, so befeuchtet man ein Stück Fliesspapier mit dem 
Spiritus Sinapis, legt dieses glatt auf die Oberhaut auf, 
bedeckt es mit einem Stoffe, der eine rasche Verdunstung 
nicht gestattet, z. B. mit Wachstaifet. 

Ein verwandtes Oel, Schwefelcyanbutyl (S.ON.C4H7) 
enthält 

Herba COChleariae, Loffelkratä, von Cochlearia ofßciualis, 
einer an den Küsten des nördlichen und an den Salzquellen 
des mittlem Europa heimischen Crucifere; gibt den Spiritus 
Cochleariae. Früher wurde der Spiritus viel gegen Scor- 
but als Zusatz zu Mundwässern benutzt. 

Cortex MeZBrei. Seidelbastrinde. Von Daphne Mezer eum, 
einem durch Europa verbreiteten Strauch (Thymelee). Sie 
enthält ein sehr scharfes Harz, welches die unversehrte 
Oberhaut bis zur wässrigen Exsudatiou und Blasenbildung 
reizt. Der Gebrauch ist trotz der vier officinellen Präparate 
selten geworden. Zur Anwendung nimmt mau ein von seiner 
Epidermis befreites Stück Rinde von etwa 6 Cm. Länge und 
3 Cm. Breite, erweicht es etwas in Wasser und bindet es 
auf die innere Fläche des Oberarmes fest. Der Verband wird 
täglich erneuert. Die Ablösung der Oberhaut pflegt am 
3.-4. Tage zu erfolgen. Officinell sind ausserdem das Ex- 
tractum Mezerei, zur Bereitung von Gichtpapieren dienend, 
und das Unguentum Mezerei, passend zum Ofl^enhalteu 
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von Fontanellen oder Vesicatorflächen. Mit Canthariden, 
Elemi, Sandarac und Colophonium zusammen ist ein Em- 
plastrum Mezerei cantharidatum vorgeschrieben, ein 
auf Taffet aufgestrichenes Pflaster, das als leichter Hautreiz 
angewendet wird. 

Folia TOXiCOdendri, Giftsumackblatter, von Rhus Toxico- 
dendron, einer nordamerikanischen Terebinthinacee, sind ein 
scharfes Vesicans, da sie das Cardol enthalten (Buchheim). 
Es ist dies ein chemisch indifferenter flüssiger Körper, der 
sich auch in den Früchten des amerikanischen Anacardium 
occidentale („Elephantenläuse") und des ostindischen Semi- 
carpus Anacardium vorfindet. Man gab — bei Gicht und 
Rheumatismus — die Blätter zu 0,04—0,4 (I) einigemal des 
Tages, die Tinctura Toxicodendri von 0,25—1,0 (I). 

Charta resinOSa. Gichtpapier. Papier mit Schiffspech, 
Terpenthin ,' Wachs und Kolophonium dünn überzogen. Es 
ist das schwächste der hautröthenden Präparate und wird 
beim Muskelrheumatismus angewendet. 

Tinctura FormiCarum. Ämeüentinctur. Frisch gesammelte, 
gereinigt und zerriebene Ameisen (2 Thle.) werden mit Wein- 
geist (3 Thln.) ausgezogen. Das Präparat, Ameisensäure 
enthaltend, wird noch ziemlich häufig als leichter Hautreiz 
gegen Rheumatismus und Neuralgien in Form der Einreibung 
angewendet. Ferner ist der Spiritus Formicarum offi- 
cinell, ein Destillat von Ameisen, Alkohol und Wasser. Die 
flüchtige, stark irritirende Ameisensäure (CHjOj), auch in 
den Haaren der Brennessel, ist qualitativ der Hauptbestand- 
theil vieler sog.. Moor- oder Schlammbäder. 

Cantharides. 

Spanische Fliegen. Canthariden, Lytta vesicatoria. 
Auch im Norden vorkommender Käfer von goldgrüner 
Farbe, 20—25 Mm. Länge und 4 — 6 Mm. Breite und 
starkem unangenehnaen Geruch. Seine exutorische Eigen- 
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Schaft beruht auf dem Cantharidin (C^HgO^), eiEem 
weissen krystallioischen Körper, der mit Wasser eine Säure 
bildet. Innerlich genoramen bewirkt es heftige Entzündung 
des MagenSj Darmkanals nnd der Haniorgane. Es löst 
sich unter andern auch in fetten Oelen, Letzteres Ver- 
halten bedingt seine Wirksamkeit in dem Pflasterj da das 
Canfliaridin sich allraiilig wegen des vorluuvdeaen Oels 
(die constituirende Masse ist kein Pflasler in cheinisclieiü 
SiniiCj sondern besteht aus Oel, Wachs undTerpenthin) auflöst 
und so die Haut zur Exsudation und Blasenbildung reizt. 

Es gibt zweierlei Cantharidcnpllaster, das EmpL 0. 
ordinariura und das ErapL C. perpetouni. Sie unter- 
scheiden sich wesentlich nur durch ihren Gehalt an dem 
wirksaraen Stoffe und dadurch, dass letzterem (warum, ist 
nicht leicht ersichtlich) etwas Euphorbium, der scharfe 
Pflanzensaft der afrikanischen Euphorbia resinifera, beige- 
mischt ist Das EmpL ordinarium pflegt binnen 10—15 
Stunden eine Blase zu zielien, das Empl. perpetuum erst 
in mehreren Tagen oder auch gar nicht, und dann die 
Haut nur anhaltend zu röthen. um wunde Flächen in 
Eiterung zu halten, bedient man sieh zuweilen des Unguen- 
tum Cantharidum, eines Auszugs der gepulverten Käfer 
durch Oel zusammen mit Wachs. 

ßei ÄU lange dauernder oder zu ausgedehnter Applica- 
tion der Canthariden kann Nieren- und Harnblasenentzün- 
dung eintreten. Man hat vorsieb tig darauf ui achten. Be- 
sonders die Anwendung der sogenannten Reiz.salben (L'ngt. 
cantliandatuin, üngt basilicum aua prt aeq, — üngt. Mezerei 
cantharidatum) pflegt in dieser Beziehung gefährlich werden 
zu können. 

Die Canthariden werden auch innerlich gegeben nnd 
zwar in der Form der Tinctura Cantharidum, wie 
auch in Substanz. Von der Tinctur verordnet man 2 — 3 
Tropfen, von den gepulverten Käfern 0,005—0,015; stets 
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in schleimigem Vehikel, um Magen und Darmkanal zu 
schonen. Von der Tinctur sind 0,5, von der Substanz ist 
0,05 die mit (!) zu bezeichnende Dosis. Bei der so leicht 
deletären Wirkung des Mittels auf die Nieren sei man mit 
der Anwendung sehr sparsam. Man hat es als Diureti- 
cum empfohlen, ferner als symptomatisches Reizmittel bei 
Schwächezuständen im Bereich des (Grenitalapparates und 
der Blase. 

Es gehören hierher die Tinetura Euphorbii; das 
Emplastrum Picis irritans, ebenfalls mit Euphorbium 
versetzt; und das ünguentumacre, Hufsalbe, worin Euphor- 
bium mit Cantharijjen zusammen. Diese Präparate werden 
fast nur in der Thierheilkunde genannt. 

Die Tinetura Thujae, von den frischen Blättern der 
Conifere Thuja occidentalis bereitet, enthält scharfes äthe- 
risches Oel und dient zum Bepinseln von Hautwucherungen, 
hauptsächlich von flachen Condylomen. 

Ferner Unguentum Tartari stibiati, das gleich wie 
das Oleum Crotonis nach mehrmaligem Einreiben ein Eczema 
impetiginoides erzeugt, und das Unguentum Elerai, Bal- 
samum Ärcaei, bereitet aus dem Harz einer in Yucatan ein- 
heimischen Pflanze. 

Ein für gewisse Fälle passendes Präparat ist das 
Collodium cantharidatum, das durch Auflösen von 
Schiessbaumwolle in Aether, der über Oanthariden gestan- 
den, dargestellt wird. Man pinselt die Masse im Umfang 
des gewünschten Vesicators auf die Haut. 



Die Chirurgie früherer Zeit unterschied zwischen dem 
Cauterium actuale und dem Cauterium potentiale. 
Unter jenem verstand man das Ferrum candens und die 
Moxe, unter diesen sämmtliche kauterisirenden Chemikalien. 
Von Säuren gehören hierher: 
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Acidüin aceticüm. 



Ac. 



arsenicosura. 



Haupt- 



tiestandtheil des Pulvis arsenicalis Cosnii (des Frere 
Cmme)^ worin es mit Zinnober, Thierkolde und Resina 
Draconis zusamraoii ist, vioinvch gegen Carcinonic, I>e- 
sonders des Antlitzes angewendet wird. Es wirkt nnr iiuf 
die Applicationsstelle. 1 Thl. des Cosmi'schen Pulvers rnit 
8 Thln. Ungt. narcotico-balsani. Hellniuudi (vgl, S. 24) ist 
das Unguentum arsenicale Hellmundi, — Ac. chroraicum, 
Ckromsäm-e (GvO,^)^ rotbe an der Luft zorfliessende, in 
Wasser leicht lösliche Krystalle. — Ac. lacticum. MiHi- 
satire (CgH^O^), durch Gährung ans mehrern Kolilenhyd raten 
entstehend, eine syrupiihnliclie Flüssigkeit, die besonders 
in Inhalationen zum Lösen der Croup- oder Diphtheritis- 
membranea empfohlen wurde, 15 — 20 Tr» auf 15,0 Wasser^ 
zerstäubt balhsLündlich einzunehmen. — Ac. nitricum, 
entweder die gewöluilirhe rohe oder die mit Üntersal peter- 
säure verbundene rauchende Form. Sie wird zur Zerstörung 
von Hiiutexcrescenzen benutzt, da ihre Wirkung in die 
Tiefe geht; aber ebenso wirkt sie unerwünscht auch iu die 
Fläche. 

Letzteres wird vermiedeii durch die(nichtofficinelle) ('h 1 o r- 
essigsimre, Aeidum ehloraedicum ^ das 8ul>stitutii>nsprüduct 
der Kinwirkiing von Chlor auf Essigsäure. Je u«aehdeui ein, 
zwei oder drei Atome H durch Cl siibstituirt worden siud, nenat 
mau bekanntlich das Priiparat Mono-, Di- oder Trichhn'es- 
sigsäurc. Letztere wirkt am heftigsten. Zweckmässig be- 
^Üient Dian sich eines Gemenges von Mono- und Dicldorcs- 
sigsiiure, das sogar die sehr widerstandsfähigen gewohnlicheu 
Ejjithclifilexcrescenzen der Haut leicht zerst^^rt. 
Von den basischen Mitteln werden benutzt: 



Kali cauiticum (KHO). 

Kftli hi/driCH7n fmnm. KtTiimnosj/ffhi/draf. Das in 
Stängelchen gegossene Präparat wird für die Zwecke des 
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Caoterisirens benutzt ond ist das schnellste und kraftigste 
Aetzmittel (v. Bruns). Es dringt ziemlieh in die Tiefe, 
aber leider auch in die Breite, mehr als die ursprüngliche 
Aetzstelle betragt. Das wässrige Aetzkali, Liquor Kali- 
caustici mit 33® o KHO, dient als Zusatz zu Bädern, zur 
Waschung und zu Injectionen (100 — 300 auf ein Vollbad). 
Aehnlich, nur bedeutend weniger intensiv, verhält sich das 
schon erwähnte Kali carbonicura. Der Liquor Natri 
caustici, mit 30 ®o Aetznatron, ist in äusserer Wirkung 
und Anwendung dem Aetzkali gleich, nur milder. Das 
Natrum carbonicum dient (1:40 — 100 Wasser) mit 
Erfolg (nach Busch in Bonn) als Waschung zum Anf- 
weichen und Entfernen des Epithelialkrebses der Hant. 

Calcaria USta (CaO). AelücaUc, Calciumoxyd. Zu gleichen 
Theilen mit Kali causticum vermischt bildet sie die Wiener 
Aetzpaste, ein langsam, nicht zu schmerzhaft und begrenzt 
wirkendes Mittel, dessen man sich vielfach bei messerscheuen 
Personen zum EröfiPhen von Abscessen, Bubonen u. s. w. 
bedient. 

Die als Aetzmittel officinellen eigentlichen Salze sind: 
Argentum nitricum fusum, ein zum oberflächlichen 
Aetzen sehr geeignetes Präparat. — Argentum nitricum 
cum Kali nitrico. Mitigirter Lapis, Ein Theil salpeter- 
saures Silberoxyd wird mit 2 Theilen salpetersaurem Kali 
zusammengeschmolzen. Das Präparat ist in seiner Wirkung 
gelinder als der reine Höllenstein. — Alumen ustum. Ge- 
glülvte schwefelsaure Kali-Thonerdey aus der durch Glühen das 
Krystallwasser ausgetrieben ist. Es wird als gelindes Aetz- 
mittel bei Blutungen fauliger oder luxurirender Wunden auf- 
gestreut. Ferner: 

Cuprum aeetieum (CUO4HCO4). 

Aerugo crystallisata. Neutrales essigsaures Kupferoxyd. 
Ebenso wio das Cuprura sulfuricum und dessen Prä- 
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parat das Cuprum alumi natura, Lapü dhhrm^ Kvpfer- 
alminy das durch Selimelzen yoii Cuprura sulfuricura, Kali 
nitricumj Alumen und Campliora trita dargestellt wird, 
ein gelindes, besonders in der Ophthal miatrie angewandtes 
AetzmitteL ^ AcrugO, Ctqu-iim subai'rfinrmy heisst das 
officinelle basisch essigsanre Kupferoxyd, der eigentliche 
(inrnspafh Seine Zusammensetzung ist nicht constant» 
Verwendung hat er im Ceratum Aeruginis. 

Hydrargyrum bi chloratum corrosivum. Wird 
als AetzTuittel io concentrirten Lösungen angewendet. Auch 
zn 0/2 auf 20,0 Wasser zum Abheben der Epidermis und 
nachherigem Entfernen von Pigmenten , Pulverkörnern 
u, s. w, im Rete Malpighii. Ein veraltetes Präparat von 
ihm ist die 

At|Ua phagsdaeillCa. Aksehadenwaiiser. Snblimatlösung 
mit Aq. Calcaiiae gefällt, also wesentlich suspendirtes Qnock- 
silberoxyd, wie die Aqua pbagedaenica nigra, Calomel 
mit Aqua Calcariae gemengt, ebensolches OxyduL Beides 
dient als Verbandwasser, besonders bei syphilitischen Ge- 
schwüren, 



Hydrargyrum praeeipitatum albiim (HgCl^NH^). 

Qmi'hilheramidehlorkL ILßdrargißvum amidüto^hichlo- 
rafvm. Sublimat wird mit Amraoniaklösung ond destillir- 
tem Wasser zusammengebracht, wobei sich ein weisses 
Präcipitat von wechselnder Zusammensetzung bildet Es 
hat sehr schwach ätzende Eigenschaften und wird nur 
äusserlich in Salbenform verordnet. Man lässt es beson- 
ders gegen ekzematöse Hautausschläge, in der Regel mit 
vorzüglichem Erfolg, gebrauchen. Die Salbenmischung ist 
im Verhältniss von 1 Präcipitat auf 9 Fett als Unguen- 
tura Hydrargyri praecipitati albi, weism Quecksilber' 
mlbe^ officinelL 

Das weisEie Präcipitat scheint selbst bei längerin Ge- 

17* 
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brauch von der Haut nicht resorbirt zu werden, wie sich 
das auch theoretisch aus seinen chemischen Eigenschaften 
schliessen lässt. 

Hydrargyrum nitricum oxydulatum (HgaNgOg). 

Salpeter saure 8 Quecksüberoxydul, Quecksilheroxydvl' 
nitrat. Die Lösung, Liquor Hydrargyri nitrici 
oxyduL-iti {lÄquor BellosHi)^ gegen Teleangiektasien u. s.w. 
als Actzmittel, in andern Zuständen mit Wasser verdünnt 
zuweilen als Injection, Waschung und Verband wasser. 

Liquor Stibii chloratt (SbClj+HCl). 

Spiessglanzhutter, Lösung von Antimonchlorür (Tri- 
chlorid) in Salzsäure. Klare, gelbliche, öldicke Flüssig- 
keit, die durch Auflösen von Stibium sulfuratum nigr. lae- 
vigatum in Salzsäure, Erwärmen u. s. w. dargestellt wird. 
Wasserzusatz scheidet einen Niederschlag ab, das Algaroth- 
pulver, SbOCl. — Der Liquor Stibii chlor, wird mit dem 
Pinsel auf die zu ätzende, vorher gut abgetrocknete Stelle 
gebracht oder in Salbenfoim 1 : 5 — 10 Fett angewandt. 

Zincum chloratum (ZnClg). 

Chlorzinh Zinkchlorid, Ein begierig Wasser anziehen- 
des Salz. Meist als Aetzpaste mit Mehl in verschiedenem 
Verhältniss angerührt. Die Paste wird einige Linien dick 
aufgetragen und bleibt 4 — 6 Tage liegen. 



Digitized by 



Google 



262 Mechaiiica. 

Glycerinum (CjHsOa). 

(ilycerin. OcIsühh. Dreisäuriger (Propenyl) Alkohol. 
Behandelt man Fette mit überhitztem Wasserdampf, so 
zerfallen sie unter Wasseraufnahme in Glycerin und in die 
betreffenden Säuren; kocht man die Fette mit Wasser und 
Basen, so geschieht dasselbe, nur entstehen nebenbei noch 
Verbindungen der frei werdenden Säuren mit den Basen, 
die man je nach der Löslichkeit oder Unlöslichkeit der 
Base entweder Seifen oder Pflaster nennt. (Scheele 
entdeckte es 1779 bei der Darstellung des einfachen Blei- 
pflasters). Behandeln der Fette mit Schwefelsäure führt 
ebenfalls zur Abscheidung des Glycerin. — Es löst sich 
in Wasser und Alkohol in allen Verhältnissen. Manche 
in Was.s(T unlösliche Körper werden von ihm gelöst, z. B. 
vom Schwefel 0,1 Thl., vom Jod 1,9, vom Phosphor 0,2, 
vom Veratrin 1,0 in 100 Thln. Glycerin. — Salbenmassen 
ersetzt es oft mit Vortheil, besonders weil es nicht trocken, 
ranzig und irritirend wird. Indessen fehlen auch ihm nicht 
irritirende Eigenschaften. Auf geschwürigen Stellen ver- 
ursacht es Schmerz; die Hauptursache davon ist seine 
starke Anziehung für Wasser. Stärkemehl quillt in der 
Hitze in Glycerin auf, und so bildet im Dampfbad eine 
Mischung von 10 Thln. Glycerin, 2 Thln. Amylum Tritici 
und 1 Thl. destill. Wasser das durchscheinende indifferente 
UnguentumGlycerini, welches bei Hautkrankheiten für 
sich allein und auch sonst als Salbenconstituens sehr 
zweckmässige Verwendung findet. Die Salbe muss gänzlich 
geruchfrei, gleichmässig weich und durchscheinend sein. 
Besonders bei der Anwendung auf ^'rritirte Partien ist dies 
zu beachten. — Das Glycerin löst nicht Aether, Chloro- 
form, Harze, ätherische und fette Oele, weshalb es nicht 
mit ihnen zusammen verordnet werden soll. 

Als fertige Salben sind ferner vorgeschrieben: 
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Ungiietitum basiliciim, Ko7ti(^smlbe. Olivenöl, Wachs, 
Koloplioniiira, Talg eud a!s Hauptbe-standtlieil Terpeutliju* — 
U II g LI t; u t u in c e r e ii m , TFöcAs^Yf /Z^e/rüliür Unguetdum sitiipled;. 
Mischimg voü Proveuceröl uad weissem Wachs. — Ungu- 
entnm flavum. Altheesalbe. Fett, gelbes Wachs, Kesina 
Pini und RhiÄoma Curciimae (von Curcuma longa und viri* 
d iflora). — U H g n e n t u m l e n i e n s. Cold-Creomj Weisses Wachs, 
Wallrath, Süssmandelöl, Rosen wasser und RosenöL — Un- 
g u e n t u in r o s a t ii m . Eosejisalbe. Fett , Wachs und Rosen wasser. 
Fertige Gerate sind: 

Ceratum Aeruglnis. Grünes Wachs, W^achs, Fichten- 
liarz, Terpenthin und Grünspan. Als Hühneraugenpflaster 
gerühmt, ausserdem zum Offenhalten von Fontantdlen („Spara- 
drap"). — Ceratnm Cetacei. WalrathceraL Wachs, Sper- 
macL't und Siissraanddöl. Mit Radix Aikannaü (von ^\1- 
kanna tinctoria, einer orientalischen Boraginee) gefiirht und 
mit OL Bergamottae nnd OL Citri versetzt, bildet er das 
C e r a t irni C e 1 a c e i r u b r u m , Rotha Lippenpomade. — Ceratum 
Myristicae. Miiskathalsam, Bahamum Nucistae. Wachs, Pro- 
venceröl mit dem aromatisch riechenden Ol, Myristicae. — 
Ceratum Resinae PinL Gelbem Gerat, Wachs, Fichtenharz, 
Talg und Terpenthin. 

Als Emplastra werden angeführt; 

Em p last r um ad Fonticolos, Fontanellpßmter, Fich- 
tenharx, Talg, und EmpL Lithargyri simplex, — Emplastrnm 
adliaesivunh JJeflpJiaster, Rohe Oelsäure mit Bleiglätte 
erwärmt, dazu Kolophonium und Talg gemischt; von gelber 
Fnrbe. Wird statt der beiden letzten Dinge Pix nigra ge- 
nommen, so erhiilt man das EmpL adhaesivum Edinburgense* 
Befeuchten mit ein wenig Oleum Terebinthinae rectifieatura 
macht altes Heftpflaster wieder brauchbar. — Emijlastrurn 
a <1 h a e s i Y u ra A u g l i c u m . Tajfet as adkaes iv um . Aus C o 1 1 a 
Piscinm (flausenblase, Ivkhf/ocoUaj der Schwimmblase meh- 
rerer Arten der Gattung Acipeßser), Wasser, Weingeist und 
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Glycerin bereitet. Die Rückseite ist mit Tinctura Benzoes 
bestrichen. Das mildeste der Hautklebemittel, aber dennoch 
nach einigen Tagen leichtes Ekzem hervorrufend. 



Von sonstigen ArzneistoflFen vorwiegend mechanischer 
Natur wurde ausser den eben angeführten ein Theil schon 
bei den Präparaten besprochen, denen sie zu irgend einem 
speciellen Zweck einverleibt sind. Es bleiben noch zu 
nennen : 

Argilla (AlSi^O,). 

Geisse)* Thofi. Bolus alba. Kieselsaure Thonerde mit 
einigen andern indifferenten Salzen verunreinigt. Wird zu-" 
weilen als Consütuens für Pillen bei Substanzen angewendet, 
die durch organische Zusätze zerlegt werden. 

Argentum und Aurum foliatum 

zum Versilbern oder Vergolden der Pillen. 

Calcaria sulfürica usta (CaS04). 

Gebrannter (ryps. In der Natur kommt der schwefel- 
saure Kalk als wasserhaltiger Gyps vor. Durch vorsich- 
tiges Erllitzen wird das Wasser (etwa 20%) ausgetrieben, 
durch späteres Mengen damit wieder aufgenommen, wobei 
gelinde Erwärmung des Geraisches und rasches Festwerden 
eintritt. Die Anwendung zu Verbänden ist bekannt. Man 
hüte sich vor sogenannt todtgebranntem Gyps, der beim 
Erkalten die krystallinische Structur des Anhydrit ange- 
nommen hat und kein Wasser mehr aufnimmt, aber auch 
vor bereits feucht gewordenem, der mit weiterm Wasser 
versetzt, nicht ausreichend fest wird. 
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Carhoneiim siilfuratum (CS^), 

Sfhwefeikoklemfoß: Aicohol Sftffio'is, Üebclriedicmle 
Flüssigkeit. Vorläufig dürfte sie nur wegen ihrer Eigen- 
schaft, Gutta Percha zu lösen, in Betracht kommen. Da 
der Schwefelkohlenstoff aus dieser Lösung bald verdampft, 
so lassen sich festwerdende Verbände u. s. w. erzielen. — 
Der Schwefelkühlenstolf ist brennbar und seine Dämpfe 
mit Sauerstoff gemischt sind explosibel. 



Coccionella. 

Coi'hemile, Die getrockneten Weibchen von Coccus 
Cactij einem auf Caeteen lebenden Inscct. Wegen des 
schön rothen Farbstoffes Carmin dienen sie als Zusatz zu 
den meisten kosmetischen Pulvern, Salben und Tincturcn. 



k 



CoUodiiim (Ci,Hi^CN02)ßOi,). 

Lösung von Collodiuniwolle in Aether und höchst 
rcctificirtem Weingeist. Die CüHodiumwollc unterscheidet 
sich von der Schiessbaumwolle besonders durch ihre eben 
erwälmte Löslichkeit und ihre geringere Explosibilität. Die 
Hauptsache der Darstellung ist bei beiden die Einwirkung 
von Salpetersäure auf feine Cellulose (Baumwolloiifaser), 
wobei ein Theil des Wasserstoffs der Cellulose durch 
Untersal petersäure (NOj) ersetzt wird. Die Schiesswolle 
enthält etwns mehr hiervon. Man verwendet das Collodiura 
zum Verbände bei Wunden und zum Coraprimiren ent- 
zündeter Partien, so z. B. gegen Erysipel, Mastitis und 
Orchitis, 

l^ie Entfernung;; der fest anhaftenden Masse geschieht 
leicht durcli den offlciiielleti Essitcs-UnxvAüthyliUher; sie lust 
sich darin viel rascher als in Aether uud Weingeist. 

Das CoUodium elasticum ist eine Mischung von 
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50 Thln. Cüllodium und 1 Thl. Ol. Riciiii. Es dient nur 
zum Decken, nicht zum Comprimiren. 

Dextrinum (CgHioOj). 

Dextrin. Durch Säureeinwirkung aus Kartoffelstärke 
dargestellt. Werden narkotische Extracte 2. Consistenz in 
Pulverform verordnet, so erhält der Patient das doppelte 
Gewicht eines Präparates, welches mit Dextrin versetzt, 
ausgetrocknet und zerrieben ist. Früher war Pulvis radicis 
Liquiritiae dazu im Gebrauch. — Ferner werden aus ihm 
feste Verbände gemacht. 1 — 2 Theile auf 10,0 Wasser 
geben eine langsam erstarrende Klebemasse. 

Fungus igniarius praeparatus. 

Feuerschioamm. Boletics iginarius. Von Polyporus fo- 
mentarius, einem an alten Buchenstämmen vegetireuden 
Hutpilz. Bei der Präparation zu Zunder wird er mit Sal- 
peter getränkt, der in dem officinellen Präparat wieder 
entfernt sein muss. Es dient zum Stillen parenchymatöser 
Blutungen, für sich allein oder mit blutstillenden Flüssig- 
keiten getränkt. 

Gelatina. Weisser Leim. Dient meistens zum Ueber- 
ziehen von Pillen, um deren Geruch zu decken, z. B. beim 
Jodoform, oder um sie vor Feuchtigkeit zu schützen. 

Gutta Percha depurata. 

Guttapercha, Wird aus dem Milchsaft von Isonandra 
Gutta, einem Baum (Sapotee) Hinterindiens gewonnen und 
besteht wahrscheinlich der Hauptsache nach aus Kohlen- 
wasserstoffen, die den Terpenen verwandt sind. Sie ist in 
Platten von 5—6 Millimeterdicke in Gebrauch. In heissem 
Wasser werden sie ganz weich und nachgiebig; ferner löst 
sich Guttapercha in Chloroform, ätherischen Oelen und 
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Schwefel kohletistoff 5 weshalb sIq zu raünclierlei VerbanJ- 
stiicken dient. 

llirudines. 

Blutegel (Annulata). SanguiaugiL medi{yiritilis und 
officinalis, jener in stehenden, bewachsenen Gewässern vor- 
zugsweise des nördlichen, dieser des südliehen Europa 
heimisch. Die Quantität des von ihnen entleerten und 
nach dem Saugen freiwilhg anslliessenden Blutes ist jo 
nach der Grösse de^ Thieres und der Dauer des Nacbbluicns 
eine sehr verschiedene. Bei grössere u Thieren kauti man 
alles zusammen mindestens auf 12 Gramm rechnen. 

Die ßlutentleei'uiig aus den Capillaren geht so vor sich, 
dass der Blutegel seine drei Zalinreiben in die Haut ein- 
bohrt und nun durch abwechselnde Ansdidinung und Zusam- 
nieuKiehung den musculösen Schlundes einen luftleeren Raum 
in sich schafft. 

Lammaria. 

Ijaminnria, Von L. Cloustoni und digitata, Riennui' 
fiUHj, An den Küsten der Nordsee wachseade Fucoidee. 
Benutzt wird der bis zu einem Meter lange Stengel, der 
in feuchter Wärme gelinde anltjuilli. Ks ist darauf zu 
achten, dass die reizenden Seesalze durch Auslaugen ganz 
entfernt sind. — Auch der Stengel der officinellen Gen- 
tiana wird zum Erweitern in der angegebenen Weise 
empfohlen. 

MastlK. Mmiir. Von Pistacia Lentiscus, einem im süd- 
lichen Europa eiuheiiniscbeu, strauchartigen Baum (Terehiu- 
thinacee). Das Harz fliesst ans den in die Kinde gemach- 
ten kilnstlic'ien Einschnitten. Man benutzt es zu einigen 
Pflastern und a Im liehen Com Positionen. 

Met depurafum« Gerelmgter HquUj, Der Honig betitelit 
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hauptsächlich aus Invertzucker, einem Gemenge von syrnp- 
förmiger Levulose, FrucUzucker, und krystallisirbarer Dex- 
trose, Traubenzucker y ausserdem enthält er etwas Säure, Kalk 
und Schleim. Durch Erhitzen mit Wasser, Filtriren und 
abermaliges Eindicken werden diese Bestandtheile grössten 
Theils entfernt. Mischt man ihn mit einem Aufguss von 
Rosen, so erhält man das Mel rosatum, den Rosenhonig, 
ein eliedem sehr viel gebrauchtes Präparat. Es enthält durch 
das Rossenwasser eine kleine Quantität von Gerbstoff. Mit 
Essig gemischt ist das Mel depuratum als Oxymel Sim- 
plex, Sauerhoniij, officinell. Das widerlich schmeckende Prä- 
parat wurde früher unzenweise kühlenden Mixturen zuge- 
setzt; gegenwärtig gehört es nur zu dem umfangreichen an- 
tiquirten Ballast unsrer Officinen. 

Olibanum. Weihrauch, Von Boswellia papyrifera, einem 
auf den Gebirgen von Koromandel und Bengalen heimischen 
Baum (Burseracee). Das Gummiharz enthält ein ätherisches 
Oel und wurde früher zu Räucherungen bei rheumatischen 
Anschwellungen benutzt, jetzt noch in Pflastern. 

Resina DraCOnis. Drachenblut, Von Daemonorops Draco, 
einer Palme Hinterindiens. Meist als färbender Zusatz zu 
Pflastern. 

Sandaraca. Sandarak, Der Harz von Callitris quadri- 
valvis, einem Baum (Cupressinee) der ßerberei. Man ver- 
wendet es zu Zahnkitt und als Räucherung bei Rheumatosen. 
Es ist auch Bestandtheil von Pflastern. 

Saccharum lactis (C12H22O11). 

Milchzucker, Lactose, Eignet sich als Constituens für 
Pulver besser, weil er beim Liegen weniger rasch feucht 
wird und im Magen nicht so leicht in saure Gährung über- 
geht als der Rohrzucker. Letztere Eigenschaft kann mit- 
unter, nanientlicb bei Kindern mit Verdauungsstörungen, 
von grosser Wichtigkeit sein. Bei künstlich aufgefütterlen 
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Säuglingen, die an Durchfällen leiden, genügt es zuweilen, 
statt des Rohrzuckers der Nahrang nur Milchzucker zuzu- 
setzen, um normale Entleerungen herbeizuführen. Er 
schmeckt jedoch viel weniger süss als die Saccharose. 

Sapo medicatus (NaCj 9113302)3. 

Medicinisch'e Seife, Ein weisses Pulver. Aus Olivenöl 
(S. 105) und Natrum causticum dargestellt (vgl. Glycerin). 
Soll innerlich gegeben die Gallensecretion steigern. Es existi- 
ren jedoch keine exacten Nachweise dieser Annahme. Meistens 
verwendet man das Präparat zur Darstellung von Pillen. 
Durch Auflösen des Sapo oleaceus, Sapo Hispanicus s, 
Venetus in Weingeist und Rosenwasser erhält man den Spiri- 
tus saponatus, der als zertheilende Einreibung benutzt 
wird. Ein Gemisch von Emplastrura Plumbi simplex, gelbem 
Wachs, Sapo oleaceus und Kampfer bildet das ebenftills 
als zertheilend geltende Emplastrum saponatum. 

Wegen der geringen Acidität der hochmolekularen Fett- 
säuren reagireu die Seifen in der Regel alkalisch und neh- 
men freie Säuren auf. Seifenwasser ist desshalb als ein fast 
überall zu Hand sich befindendes Gegengift zu empfehlen 
beim Verschlucken ätzender Säuren. 

Spongiae ceratae. 

Wachsschwämme, Mit geschmolzenem Wachs durch- 
tränkter und zu platten Scheiben zusammengepresster Bade- 
schwamm (das Hornskelett von Protisten, die im Meere 
an Gesteinen angewachsen sind). Man bedient sich ihrer 
in der Chirurgie, um Oefifnungen und Höhlen zu erweitern. 
In der Bluttemperatur wird das Wachs allmälig weich, das 
Schwammgewebe dehnt sich aus und übt so eine gelinde 
Einwirkung auf die Umgebung. 

Cera flava und alba. Bienenwachs, wird im Körper der 
Arbeiterbienen aus der aufgenommenen Nahrung bereitet 
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und besteht hauptsächlich aas Palmitinsäure - Hyriciläther 
(C,oH,,,H,,H,iOj), der in Alkohol unlöslich ist, und aus 
freier Cerotinsäure (0,;H,40j), die sich in Alkohol löst. Es 
schmilzt bei 62 bis 64 Grad. 

Spongiae compressae sind Stücke feinsten Bade- 
S(jhwammcs, durch festes Binden zu Cylindem zusammen- 
gcprcsst. Von dem Faden befreit und im Organismus 
(z. B. Orificium uteri) angewandt, sucht das Schwamm- 
skelett wieder einen grössern Raum einzunehmen und übt 
dadurch einen langsamen gleichmässigen Druck aus. 

Tragacantha. 

Traganth. Das aus mehreren Astragalus-Arten aus- 
fliessende Gummi. Es besteht zum grossen Theil aus 
Bassorin (vgl. Salep) und quillt im Wasser zu Gallerte 
auf. Man verwendet es zur Bereitung von Pillen. 



Nachtrag zu S. 52. 



Neueste Thierexperimente berichten: Durch Sklerotin- 
säure wird die Gebärmutter sowohl im trächtigen wie im 
nichtträchtigen Zustand zu Contractionen angeregt. Vor- 
handene Contractionen werden verstärkt. Vor und während 
derselben erscheint das Organ blässer. — Die Sklerotin- 
säure ist viel weniger giftig als die meisten officinellen 
Alkaloide (Rossbach u. Nikitin). 
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(vgl. S. 5) 

(1 c r P h ar raakopöe von 



Acidum arsenicosum . . 

„ hydrochloricum . 

„ hydrocyaüicum . 

„ nitricum . . . 

„ sulfuricum dilutum 

„ carbolicum crystal- 

lisatum . . 

Aconitinum .... 

Aether phosphoratus . 

Amylum nitrosum (adiühal.) 

Apomorphinum hydrochlo- 
ratum ad usum iüternum 

„ ad injection. subcut. 

Aqua Amygdalarum ama- 

rarum .... 

„ Laurocersi 
Argentum nitricum 

„ oxydatum . 
Atropinum . . . 
Atropinum sulfuricum 
Auro-Natrium chloratum 
Baryum chloratum 
Cantharides . . . 
Chinin arsenic. 
Chloralum hydr. . 
Codeinum . . . 
Colchicinum . . . 
Coniinum . . . 
Cuprum sulfuricum 

„ „ ad vomitum 



Deutsch- 






land. 


Schweiz. 


Ocsterreich. 


0,005 


0,005 


0,00G 


— 


1,0 


— 


— 


0,05 


0,05 


— 


1,0 





— 


2,0 


— 


0,05 


0,05 





0,004 


0,001 


0,007 


— 


0,25 


— 


— 


0,25 






(gutt. V.) 


— 


— 


0,02 





— 


0,005 


— 


2,0 


2,0 


1,5 


2,0 


2,0 


1,5 


0,03 


0,05 


0,03 


— 


0,1 


— 


0,001 




0,002 


0,001 


0,001 


0,002 


0,06 


— 


0,08 


0,12 


0,2 


— 


0,05 


0,05 


0,07 


— 


0,01 


— 


4,0 


2,0 


— 


0,05 


0,05 


— 


— 


0,002 


— 


0,001 


0.001 


0,001 


0,1 


0,05 


— 


1,0 


0,5 


— 


refracta 






dosi. 
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Mcaximaldoscn. 



Cliprum aceticuni qua emc- 

ticum 

„ sulfuricuin ammo- 
niatum . . . 
Curare, ad inject, subc. 

Digitalinuin 

Kxtractum Acouiti . . 
Helladonnae . 



('annabis indicae 


„ Colocyntliidis 


„ Conii . . . . 


„ Difjitalis . . . 


, Fabae Calabar. 


„ Hyoscyami . . 


„ Lactucae . . . 


,, Nucis vomicae 


aqnos 


„ Nucis vomicae 


spirit 


,, Opii . . . . 


., Pulsatilae . . 


., Sabinae . . . 


„ Scillae . . . 


,, Seealis cornuti . 


„ ad inject. 


subc. . . 


„ Stramonii . . . 


„ Stryclini aquosum 


„ „ spirituos. 


Ferrum jodatum . . . . 


Folia Belladonnae . . . 


„ Digitalis 


„ Hyoscyami . . . . 


„ Stramonii . . . . 


„ Toxicodendri . . . 


Fructus Colocyntbidis prae- 


parati 


„ Sabadillae . . . . 


Gutti (Gummi Guttae) . . 


Herba Aconiti 



Deutsch- 






land. 


äcliweis. 


OesterreicL 


— 


— 


0,4 


OJ 


0,05 





_.. 


0.002 


^_ 


^ 


0,002 


0,002 


Ü.ÜJ5 


0.2(J 


o,oa 


iM 


0,05 


OJifolior) 
0.05 (rad.) 


IM 


0,2 


-^ 


(KüC 


0,05 


ü,10 


IIJH 


0,: 


0,18 


0,2 


0,1 


— 


OM 


0.02 


-^ 


0,2 


0,2 


0,15 


iU 


1 


— 


0,2 


OJ 


— 


om 


0.05 


0,04 


i)A 


0,05 


0.1 


IK3 


— 


-^ 


ts^J 


— 


— 




Oß 


— ■ 


— 


0,2 


— 


^ 


0,1 


«^ 


0,1 


0,1 


— 


0,2 


0.2 


— 


0,05 


0,05 


— ■ 


— 


^- 


0,06 


0,2 


— 


0,15 


0,3 


— 


0,2 


0,3 


— 


— 


0,25 


— 


— 


0,4 




— 


0,3 





0,8 


0,25 


— 


— 


0.3 


0,2 


— 




0,1 


■ 
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Herba Belladonnae . . . 
„ ad infusum 
Conii .... 
Digitalis . . . 

„ ad infusum 
Hyoscyami . . . 
Sabinae .... 

„ ad infusum 
Stramonii . . . 
Hydrargyruni {.yaiiatum . 
„ bi chloratum cor 

rosivum . . 
„ bijodatum rubr. 
,. jodatum flavum 
„ chloratum mite 

(Calomel) 

„ chloratum ad us, 

laxat, 

„ nitricum oxydu 

latum . . . 
„ oxydatum rubr 
„ „ flavum 

„ oxydulat. (nigr.) 

Jodum 

Kalium bromatum . . 
„ cyanatum pur. . 
„ jodatum . . . 
„ nitricum . . . 
„ stibio-tartariciim 

Kreosotum 

Lactucarium (germanicum) 

Liquor Ferri sesquichlorati 

„ Hydrargyri nitrici 

oxydulati . . . 
,, Kali arsenicosi . 
„ Natri arsenicici . 

Morphinum 

„ aceticum 

„ hydrochloricum 

„ sulfuricum 

B i n z , Grundzüge. 6. Aufl. 



Deutsch- 






land. 


Schweiz. 


Oesterreich. 


_ 


0,1 





— 


0,25 


— 


0,3 


0,1 


— 


— 


0,1 


— 


— 


1,5 


— 


— 


0,2 


— 


— 


1,0 


. — • 


— 


2,0 


— 


— 


0,2 


— 


— 


0,01 


— 


0,03 


0,02 


0,01 


0,03 


0,02 


0,01 


0,06 


0,05 


0,06 


— 


0,2 


— 


— 


0,5 


— 


0,015 


0,01 


— 


0,03 


0,02 


— 


— 


0,02 


0,03 


— 


0,1 


— 


— 


0,05 


0,03 


— 


4,0 


— 


— 


0,02 


— 


— 


2,0 


— 


— 


4,0 


— 


— 




0,3 


0,05 


0,05 


0,04 


0,3 


0,5 


— 




1,0 


— 


0,1 





— 


0,4 


0,5 


0,5 




0,5 


— 


0,03 


— 


0,02 


0,03 


0,02 


0,03 



Digitized by 



18 

Google 



274 



MaximaMosen. 



Morpliiuum sulfuric. ad inject. 

subc. . 

Nux vomica .... 

Oleum Aniygdalaruni aetlie 

reiim .... 

„ Crotonis . . . 

„ Sabinae . . . 

„ Sinapis aether. . 

„ Ti^^lii (Crotonis) . 

Opium 

Pliospborus 

Plumbum aceticum . . 
Pulvis Doveri (Ipecacuanbae 

opiat.) . . 
Radix Helladonnae . . 
„ Hellebori viridis . 
„ Jalapae .... 
,, Ipecacuanbae . . 
„ „ ad infus. 

„ „ ad emetic 

„ „ emet. in inf. 

„ Scillae .... 
„ (Rbiz.) Veratri . 
Resina Jalapae . . . 

Santoninum 

Scammonium .... 
Seeale cornutum . . . 
„ „ ad infus, 

Semen Strychni . . . 
Solutio arsenicalis Fowleri 
Strycbninum .... 
„ nitricum . . 
„ sulfuricum . . 
„ „ ad inject 

subcut. 
Tartarus stibiatus . . 
„ „ ad usum 

emetic 
Tinctura Aconiti . . . 
„ Belladonnae 
„ Cantbaridum 



Oeutsch- 
land. 



Schweiz, 



— ! 



— I 



um 



ihib 



0,1 
0,3 



0,3 
0,1 



0,1 
0,4 
0,01 
0,01 



la 



0,5 



0,01 
0,1 

0,05 
0,05 

nj 

0,01 

O.iJfi 

0,1 

0.005 

UA 

IM 
0,1 

1,0 
0,2 
0,5 
1,0 
2,0 
0,2 
0,2 
0,5 
0,1 

1,0 
2,0 
0,1 
0,5 

0,005 
0,005 

0,001 
0,05 

0,2 
LO 
0,5 
0,5 



Oüsterreicli. 



t»,0(t 



0,06 

0.15{iiuh0 

0,001 

0,(J7 



0,07 



0,12 
0,5 
0,007 
0,007 



0,5 
1,0 
0,5 
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Tinctura Cannabis ind. 

„ Colchici . . 

„ Colocynthidis 

„ Conii . . . 

„ Digitalis . . 

„ „ aetherea 

„ Jodi ... 

„ Lobeliae . . 

„ Nucis vomicae 
(Strychni) . 

„ Opii benzoYca 

„ „ crocata 

„ „ sin3[»lex 

„ Stramonii 

„ Toxicodendri 
Tubera Aconiti 
Veratrinum . . . 
Vinum Colchici 
Zincum aceticum . 

„ chloratum 

„ cyanatum pur 

„ lacticum . 

„ oxydatum . 

,, sulfuricum 

„ „ ad vomitum 

refr. dos 

„ . valerianicum . . 



Deutsch- 






lantl. 


Schweiz. 


Oesterreicli. 


^ 


2,0 


_ 


1^,0 


1,0 


1,0 


1.0 


1,0 




— 


1,0 


— 


2,0 


1,0 


1,0 


1,0 


— 


— 


0,3 


0,25 


0,3 


— 


1,0 




0,5 


1,0 


0,5 


— 


10,11 


— 


1,5 


1,0 


0,5 


1,5 


1,0 


0,5 


1,0 


1,0 





1.0 


— 





0,15 


— 


0,12 


0,005 


0,005 


0,01 


-2,0 


2,0 


1,0 


— 




0,05 


0,015 


0,02 


— 


— 


0,01 


0.005 


o,ot> 


— 


— 


— 


0,2 


— 


0,06 


0,] 


i),05 


1,2 


1,0 


o,y 


0,06 


0,2 


— 
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A. 

Acetum 210. 

— aromaticum 94. 

— Colchici 23. 

— Digitalis 47. 

— pyrolignosum 17J). 

— Rubi Idaei 210. 

— Scillae 48. 
Acidum aceticum 210. 

— — aromaticum 94. 

— arsenicosum 171. 

— benzoicum 223. 

— boricum 178. 

— carbonicum 209. 

— carbolicum 180. 

— chloraceticum 257. 

— chloro-nitrosum 207. 

— chromicum 257. 

— citricum 210. 

— hydrochloricam 205. 

— lacticum 257. 

— nitricum 207. 

— — fumans 257. 

— phosphoricum 205. 

— salicylicam 196. 

— succinicum 224. 

— sulfuricum 203. 

— tannicum 111. 

— tartaricum 211. 

— Talerianicum 78. 
Aconitinum 19. 
Adeps suillus 261. 
Aerugo 259. 

— crystallisata 259. 
Aether 31. 

— aceticus 33. 

— amylo-nitrosus 35. 

— Petrolei 96. 



Aethylenum chloratum 34. 
Agaricus albus 12. 
Alkohol Vini 62. 
Aloö 238. 
Alumen 121. 

— ustum 258. 
Alumina hydrata 121. 
Ammoniacum 97. 
Ammonium carbonicum 61. 

— — pyro-oleos. 61. 

— chloratum 220. 

— — ferratum 145. 

— muriaticum 220. 

— phosphoricum 62. 
Amygdalae amarae 199. 

— dulces 102. 
Amylnitrit 34. 
Amylum Marantae 150. 

— Tritici 151. 
Antidotum Arsenici 148. 
Apomorphinum 216. 

Aqua Amygdalarum amar. 201. 

— aromatica 94. 

— foetida antihysterica 97. 

— Calcariae 131. 

— Chamomillae 82. 

— chlorata 206. 

— Cinnamomi 73. 

— — spirituosa 73. 

— florum Aurantii 95. 

— Foeniculi 75. 

— Goulardi 119. 

— Kreosoti 179. 

— Lauro-Cerasi 202. 

— Melissae 85. 

— Menthae crispae 85. 

— "^ piperitae 85. 

— — — spirituosa 85. 

— Opü 6. 
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Aqua Petroselini 77. 

— phagedaenica 259. 

— Picis 180. 

— Plumbi 119. 

— Rosae 108. 

— Salviae 114. 

— Sambuci 84. 

— Tiliae 84. 

— Valerianae 78. 

— Tulneraria spirituosa 94. 
Argentum foliatum 264. 

— nitricum 115. 

— cum Kali nitrico 258. 
Argilla ^64. 

Arsenicum album 171. 
Asa foetida 96. 
Atropinum sulfuricum 13. 
Auro-Natrium chloratum 162. 
Aurum foliatum 260. 



Balsamum Copaivae 79. 

— Peruviauum 78. 

— Tolutanum 79. 

— Vitae Hoffmanni 94. 
Baryum chloratum 121. 
Benzinum 182. 

Benzoö 223. 

Bismuthum subnitricum 120. 

— valeriauicum 120. 
Bolus alba 264. 
Borax 178. 
Brucinum 54. 
Bromum 178. 
Bulbus Scillae 48. 



C. 

Cadmium sulfuricum 1 1 8. 
Calcaria carbonica 132. 

— chlorata 177. 

— hypochlorosa 177. 

— phosphorica 151. 

— sulf urica usta 264. 
'^" -- usta 258. 

Calomel 159. 
Camphora 71. 
Cantharides 254. 
Capita Papaveris 7. 
Garbo auimalis 183. 



Garbo . pulveratus 182. 
Garboneum sulfuratum 265. 
Garrageen 110. 
Garyophylli 74. 
Gastoreum 99. 
Gatechu 113. 
Gera 269. 
Geratum Aeruginis 263. 

— Getacei 263. 

— — rubrum 263.* 

— Myristicae 263. 

— Resinae Pini 263. 
Gerussa 119. 
Getaceum 261. 

— saccharätum 261. 
Gharta nitrata 221. 

— resinosa 254. 
GhiDinum 194. 

— bisulfuricum 194. 

— ferro-citricum 194. 

— hydrochloricum 194. 

— sulfuricum 193. 

— tannicum 194. 

— valerianicum 194. 
Ghinoidinum 194. 
Ghloralum hydratum 29. 

— butylatum 30. 
Ghloroformium 25. 
Ginchoninum 195. 

— sulfuricum 195. 
Goccionella 265. 
Godei'num 8. 
Goffemum 42. 
Golla piscium 263. 
Gollodium 265. 

— cantharidatum 256. 

— elasticum 266, 
Colophonium 89. 
Goncbae praeparatae 132. 
Goniinum 24. 

Gortex Gascarillae 125. 

— Ghinae 185. 

— Ginnamomi acuti 74. 

— — Gassiae 74. 

— — Zeylauici 74. 

— Fraugulae 234. 

— Fructus Aurantii 86. 
Gitri 87. 

— — Juglandis 115. 

— Mezerei 253. 

— Quercas 111, 
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Cortcx Hadicis Granati 244. 

Crocus S.'J. 

Cubebae SO. 

Cuprum acoticum 258. 

— aluininatum 259. 

— oxydatum 41. 

— subaceticum 258. 

— sulfuricum aminoniatum 40. 

— — purum 21 G. 



Decoctum Salep lOi). 

— Sarsaparillae 167. 

— Zittmauni 167. 
Dcztrinum 26(). 

Elacosacchara 05. 
Elaylum chloratum o4. 
Electuariuro lenitivum 235. 

— e Senna 2;^;5. 

— Theriaca 7. 
Elemi 256. 

Elizir amarum 126. 

— Aurantii compositum 87. 

— ad loDgam vitam 239. 

— Proprietatis Paracelsi 239. 
-- e Succo Liquiritiae 109. 

Emplastrum adhaesivum 263. 

— — Anglicum 263. 

— — Edinburgense 263. 

— ad fonticulos 263. 

— Ammoniaci 97. 

— aromaticum 94. 

— Asae foetidae 97. 

— Belladonnae 12. 

— Cantharidum ordinarium 255. 

— — perpetuum 255. 

— Cerussae 120. 

— Conii 24. 

— — ammoniacatum 24. 

— foetidnm 97. 

— fuscum 120. 

— — camphoratum 73. 

— Galbani crocatum 97. 

— Hydrargyri 156. 

— Hyoscyami 14. 

— Lithargyri 12ü. 

— Mellloti 78. 



Emplastrum Mczeroi canthar. 253. 

— Minii rubrum 120. 

— Myrrhae 98. 

— opiatum 6. 

— oxycroceum 84. 

— Picis irritans 256. 

— sapouatum 269. 
Emulsio Amygdalanim 103. 
Emulsiones 100. 
Ergotinum 49. 
Euphorbium 255. 
Extraeta 5. 

Extractum Absinthii 82. 

— Aconiti 19. 

— Alo6s 238. 

— Aurantii Corticis 87. 

— Belladonnae 12. 

— Calami 87. 

— Cannabis Indicae 9. 

— Cardui benedicti 123. 

— Carnis 138. 

— Cascarillae 125. 

— Centaurii 123. 

— Chamomillae 82. 

— Chelidonii 127. 

— Chinae 193. 

— Cinae 242. 

— Colocynthidis 239. 

— Colombo 124. 

— Conii 24. 

— Cubebarum 80. 

— Digitalis 47. 

— Dulcamarae 15. 

— Fabae Calabaricae 241. 

— Ferri pomatum 144. 

— Filicis 244. 

— Gentianae 123. 

— Graminis 109. 

— Gratiolae 241. 

— Helenii 81. 

— Hyoscyami 15. 

— Lactucae virosae 9. 

— Ligni Campechiani 114. 

— Liquiritiae Radicis 108. 

— Malti 151. 

— - ferratum 151. 

— Mezerei 253. 

— Millefolii 126. 

— Myrrhae 98. 

— Opii 5. 

— Pulsatillae 20. 
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Extractum Quassiae 123. 

— Ratanhae 114. 

— Rhei 236. 

— — composit. 236. 

— Sabinae 94. 

— Scillae 48. 

— Seealis cornuti 52. 

— Seoegae 222. 

— Stramonii 15. 

— Strychni aquosum 57. 

— — spirituosum 57. 

— Taraxaci 127. 

— Trifolii fibrini 122. 

— Valerianae 77. 

F. 

Faba Calabarica 16. 

Farina Hordei praeparata 151. 

Fei Tauri 128. 

Ferrum carbonicum saccli. 143. 

— chloratum 146. 

— citricum ammoniatum 144. 

— — oxydatum 144. 

— iodatum 147. 

— - — saccharatum 147. 

— lacticum 143. 

— oxydatum fuscum 142. 

— — saccharatum solubile 143. 

— phosphoricum 146. 

— pulveratum 142. 

— pyrophosphoricum cum Am- 
monio citrico 146. 

— reductum 142. 

— sesquichloratura 148. 

— sulfuricum 145. 

— — ammoniatum 146. 
Flores Arnicae 82. 

— Chamomillae 82. 

— Cinae 242. 

— Kosso 245. 

— Lavandulae 86. 

— Malvae 107. 

— Millefolii 126. 

— Primulae 171. 

— Rhoeados lü3. 

— Sambuci 84. 

— Tiliae 84. 

— Verbasci 106. 
Folia Althaeae 107. 

— Aurantii 87. 



Folia Belladonnae 10. 

— Cardui benedicti 123. 

— Digitalis 44. 

— Farfarae 127. 

— Hyoscyami 14. 

— Juglandis 114. 

— Laurocerasi 202. 
-- Malvae 107. 

— Melissae 85 

— Menthae crispae 85. 

— — piperitae 85. 

— Nicotianae 53. 

— Rosmarini 85. 

— Rutae 94. 

— Salviae 114. 

— Sennae 234. 

— Stramonii 14. 

— Toxicodendri 254. 

— Trifolii fibrini 122. 

— Uvae Ursi 114. 

— Fructus Anisi stellati 77. 

— — vulgaris 76. 

— Aurantii immaturi 87. 

— Cannabis 104. 

— Capsici 171. 

— Cardamomi minores 87. 

— Carvi 75. 

— Ceratoniae 108. 

— Colocynthidis 239. 

— Coriandri 75. 

— Cubebae 80. 

— Foeniculi 75. 

— Juniperi 93. 

— I^auri 74. 

— Myrtilli 115. 

— Papaveris 9. 

— Petroselini 77. 

— Phellandrii 76. 

— Rhamni catharticae 233. 

— Sabadillae 21. 

— Vanillae 88.- 
Fumigatio Chlori 177. 
Fungus igniarius praep. 266. 

— Laricis 12. 

O. 

Galbanum 97. 

Gallae 111. 

Gelatina 266. 

Gelatina Carrageen 110. 

— Lichenis Islandicl 124. 
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(jtüiniiiac Populi \y^. 
Glandulae Lupuli 125. 
Glyccrinum *2iVl. 
Guinini Arabicum 105. 
Gutta Pcrcha depurata ^dC». 
Gutti 240. 

H. 

Herba Absinthii 81. 

— CaDnabis Indicae 1). 

— Cardui benedicti 123. 
• — Centaurii 123. 

— Chelidonii 127. 

— CheDopodii ambrosioidis 83. 

— Cochleariae 253. 

— Conii 23. 

— Galeopsidis 125. 

— Gratiolae 241. 

— Jaborandi 249. 

— Lactucae virosae i). 

— Linariae lOO. 

— Lobeliae 16. 

— - Majoranae 86. 

— Meliloti 78. 

— Millefolii 126. 

— Polygalae 123. 

— Pulsatillae 20. 

— Serpylli 86. 

— Spilanthis 81. 

— Thymi 86. 

— Violae tricoloris 171. 
Hirudines 267. 
Hydrargyrum 155. 

— amydato-bichIoratum_259. 

— bichlorat. corrosivum 158. 

— biiodatum rubrum 162. 

— chloratum mite 159. 

— iodatum 162. 

— nitricum oxydulatum 260. 

— oxydatum 157. 

— praecipitatum album 259 

— sulfuratum 157. 

I. 

Ichthyocolla 263. 

Infusum Sennae compositum 234. 

lodoformium 28. 

lodum 162. 



ML. 

Kali aceticum 137. 

— bicarbonicum 137. 

— carbonicum 137. 

— causticum fnsam 257. 

— chloricum 174. 

— hypermaDganicum 176. 

— nitricum 138. 

— sulfuricum 138. 

— tartaricum 227. 
Kalium bromatum 37. 

— ferrocyanatum 145. ' 

— iodatum 164. 

— sulfuratum 232. 
Kamala 246. 

Kino 113. 
Kreosotum 179. 

Ia. 

Lactucarium 9. 
Laminaria 267. 
Lapidcs Cancrorum 132. 
Liehen Islandicus 124. 
Ijgnum Campechianum 115. 

— Guajaci 169. 

— Quassiae 123. 

— Sassafras 170. 
Linimentum ammoniatum 59. 

— camphoratum 59. 

— saponato-ammoniatum 59. 

— saponato-camphoratum 59. 

— volatile 59. 

Liquor Ammonii acetici 61. 

— — anisatus 60. 

— — carbonici 61. 

— — carbonico pyro-oleosi 61. 

— — caustici 59. 

— — — spirituosus 59. 

— — succinici 61. 

— Ferri acetici 143. 

— — chlorati 146. 

— — sesquichlorati 148. 

— — sulfurici oxydati 146. 

— Hydrargyri nitrici 260. 

— Kali acetici 137. 

— — arsenicosi 171, 

— — carbonici 137. 

— — caustici 258. 

— Natri carbolici 182. . 
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Liquor Natri caustici 254. 
chlorati 177. 

— Plumbi subacetici 119. 

— seriparus 226. 

— Stibii chlorati 260. 
Lythargyrum 120. 
Lithium carbonicum 131. 
Lycopodium 107. 

HE. 

Macis 86. 

Magnesia carbonica 133. 

— citrica efferrescens 229. 

— lactica 220. 

— sulfurica 229. 

— usta 133. 
Manganum 142. 

— hyperoxydatum 177. 
Manna 227. 

Mastix 267. 

Mel depuratum 267. 

— rosatum 268. 
Minium 120. 
Mlxtura gummosa 106. 

— oleoso-balsamica 94. 

— sulfurica acida 204. 

— vulneraria acida 204. 
Morphinum 7. 

— aceticum 7. 

— hydrochloricum 7. 
*— sulfuiicum 7. 

Moschus 98. 

Mucilago Cydoniae 108. 

— Gummi-Arabici 106. 

— Salep 109. 
Myrrha 98. 

Natrum aceticum 130. 

— biboricum 178. 

— bicarbonicum 129. 

— carbonicum 129. 

— nitricum 248. 

— phosphoricum 229. 

— pyrophosphor. 229. 

— pyrophosphor. ferrat. 146. 

— salicylicum 198. 

— santonicam 240. 

— subsulfurosum 204. 

— sulfuricum 228. 



O. 

Olea aetherea 69. 

Oleum Amygdalarum 103. 

— animale aethereum 61. 

— Anisi 76. 

— Aurantii Corticis 86. 
Florum 86. 

— Bergamottae 87. 

— Cacao 261. 

— cadinum 18(T. 

— Cajeputi 74. 

— Calami 87. 

— camphoratum 73. 

— Carvi 75. 

— Caryophyllorum 74. 

— Chamomillae 82. 

— Cinnamomi Cassiae 73. 
Zeylanici 73. 

— Citri 87. 

— Cocois 261. 

— Crotonis 241. 

— Foeniculi 75. 

— Hyoscyami infusum 15. 

— Jecoris Aselli 149. 

— Juniperi 88. 

empyreumaticum 180. 

— Lauri 74. 

— Lavandulae 86. 

— Lini 103. 

— — sulfuratum 104. 

— Macidis 86. 

— Majoranae 86. 

— Menthae cri.spae 85. 
piperitae 85. 

— Myristicae 261. 

— Olivarum 105. 

— Papaveris 103. 

— Petrae Italicum 95. 

— phosphoratum 153. 

— Ricinl 233. 

— Rosae 95. 

— Rosmarini 85. 

— Sabinae 93. 

— Sinapis 253. 

— Succini 224. 

— Terebinthinae 89. 
rectificatum 89. 

— — sulfuratum 92. 

— Valerianae 77. 
Olibanum 268. 
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Opium 5. 

Oxymel Colchici % 

— Scillae 48. 

— Simplex 268. 



Pasta GuaraDa 44. 

— Pasta gummosa 106. 

— Liquiritae 108. 
Petroleum crudum 95. 
Phosphorus 152. 

Pilulae aloöticae ferratae 239. 

— ferratae Valleti 143. 

— Jalapae 238. 

— odontalgicae 13. 
Pix liquida 180. 

— navalis 180. 

— solida 180. 
Placenta Seminis Lini 104. 
Plumbum aceticum 118. 

— iodatum 166. 

— tannicum pultiforme 119. 
Potio Riveri 211. 

Pulpa Tamariudorum 226. 
Pulvis aerpphorus 211. 

— — Auglicus 211. 

— — laxans 211. 

— aromaticus 94. 

— arsenicalis Cosmi 257. 

— gummosus 106. 

— Ipecacuanhae opiatus 216. 

— ad Limonadam 211. 

— Liquiritiae compositus 235. 

— Magnesiae cum Rheo 237. 

— pectoralis Kurellae 235. 

— temperans 227. 



Radix Alkannae 263. 

— Althaeae 104. 

— Angelicae 76. 

— Amicae 83. 

— Artemisiae 83. 

— Asari 216. 

— Bardanae 170. 

— Belladonnae 10. 

— Carlinae 81. 

— Colombo 124. 

— Gentianae 123. 



Radix Uolcuii 81. 

— Hellebori viridis 20. 

— Imperatoriae 76. 

— Ipecacuanhae 214. 

— Levistici 77. 

— Liquiritiae 108. 

— Ononidis 170. • 

— Pimpinellae 76. 

— Pyrethri 80. 

— Rataohae 113. 
— - Rhei 235. 

— Saponariae 223. 

— Sarsaparillae 166. 

— Scammoniae 238. 

— Senegae 222. 

— Serpentariae 80. 

— Taraxaci 127. 

— Valerianae 77. 
Resina Benzoe 223. 

— Draconis 268. 

— empyreumatica liquida 180. 
solida 180. 

— Guajaci 169. 

— Jalapae 237. 

— Pini 89. 

— Scammoniae 238. 
Rhizoma Calami 87. 

— Caricis 169. 

— Chinae 169. 

— Curcumae 263. 

— Filicis 244. 

— Galangae 88. 

— Graminis 109. 

— Imperatoriae 76. 
~ Iridis 84. 

— Tormentillae 114. 

— Veratri 21. 

— Zedoariae 87. 

— Zingiberis 88. 

Rotulae Menthae piperitae 85. 



Saccharum Lactis 268. 

Salicinum 1 98. * 

Sal thermarum Carolineuse 229. 

Sandaraca 268. 

Santoninum 242. 

Sapo jalapinus 237. 

— medicatus 269. 

— oleaceus 269. 
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Sapo terebinthinatus 92. 
Saturationes 211. 
Sebum 261. 
Seeale cornutum 48. 
Semen Colchici 23. 

— Cydoniae 108. 

— Foeni Graeci 109. 

— Hyosciami 15. 

— Lini 103. 
Semen Myristicae 261. 

— Papaveris 103. 

— Quercus tostum 112. 

— Sinapis 252. 

— Stramonii 13. 

— Strychni 54. 
Serum Lactis 225. 
Sinapismus 248. 

Solntio arsenicalis Fowleri 171. 
Species aromaticae 95. 

— ad Decoctum Lignorum 169. 

— emollientes 107. 

— ad Gargarisma 108. 

— laxantes St. Germain 235. 

— pectorales 107. 

— — cum Fructibus 108. 
Spiritus 62. 

— aethereus 33. 

— Aetheris chlorati 33. 

— — nitrosi 34. 

— Angelicae compositus 76. 

— camphoratus 73. 

— Cochleariae 253. 

— dilutus 66. 

— Formicarum 254. 

— Juniperi 93. 

— Lavandulae 86. 

— Melissae compositus 85. 

— Menthae crispae 85. 

— — piperitae Anglicus 85. 

— Bosmarini 85. 

— saponatus 269. 

— Serpylli 86. 

— Sinapis 253. 

— Vini 62. 
Spongiae ceratae 269. 

— compressae 270. 
Stibium sulfuratum 218. 

— — crudum 219. 

— — laevigatum 219. 

— — rubeum 219. 
Stipites Dulcamarae 15. 



Strychninum 57. 

— nitricura 57. 
Styrax liquidus 79. 
Succi expressi 127. 

Succus Juniperi inspissatus 93. 

— Liquiritiae 108. 

— Sambuci inspissatus 84. 
Sulfur depuratum 231. 

T- iodatum 166. 

— praecipitatum 231. 

— sublimatum 231. 
Summitates Sabinae 93. 
Syrupus Althaeae 107. 

— Amygdalarum 102. 

— Aurantii Corticis 87. 

— — Florum 95. 

— Baisami Peruviani 78. 

— Chamomillae 82. 

— Cinnamomi 74. 

— Croci 84. 

— emulsivus 102. 
~ Ferri jodati 147. 

— — oxydati solubilis 143. 

— Foeniculi 75. 

— gummosus 106. 

— Ipecacuanhae 214. 

— Liquiritiae 108. 

— Menthae crispae 85. 

— — piperitae 85. 

— opiatus 6. 

— Papaveris 9. 

— Rbamni catharticae 234. 

— Rhei 237. 

— Rhoeados 103. 

— Rubi Idaei 210. 

— Sarsaparillae composit. 168. 

— Senegae 222. 

— Sennae c. Manna 235. 

— Succi Citri 211. 

T. 

Taffetas adhaesivum 263. 
Tartarus boraxatus 228. 

— depuratus 227. 

— ferratus 144. 

— natronatus 228. 

— stibiatus 213. 
Terebinthina 88. 

— laricina 88. 
Theinum 41. 
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Thymol 80. 

TiDCtura Absinth ii S2. 

— Aconit! 19. 

— Aloös 239. 

— aniara 126. 

— Arnicae 82. 

— aromatica 95. 

— — acida 95. 

— Asae foetidae 97. 

— Aurantii Corticis 87. 

— Belladonnae 12. 

— Benzoös 223. 

— Calami 87. 

— Cannabis Indicae 9. 

— Cantharidum 255. 

— Capsici 169. 

— Gascarillae 125. 

— Castorei 99. 

— Catechu 113. 

— Chinae 193. 

— Chinae composita 193. 

— Chinoidini 195. 

— Cinnamomi 74. 

— Colchici 23. 

— Colocynthidis 239. 

— Croci 84. 

— Digitalis 47. 

— Euphorbii 256. 

— Ferri acetici aetherea 143. 
chlorati 147. 

— aetherea 147. 

— — pomata 144. 

— Formicaram 254. 

— Gallarum 112. 

— Gentianae 123. 

— Guajaci 169. 

— — ammoniata 169. 

— Hellebori viridis 20. 

— lodi 163. 

— — decolorata 164. 

— Ipecacuanhae 216. 

— Kino 113. 

— Lobeliae 16. 

— Macidis 86. 

— Moschi 99. 

— Myrrhae 98. 

— Opii .benzoica 6. 

— — crocata 6. 

— — Simplex 5. 

— Pimpinellae 76. 

— Pini compositae 93. 



Tinctura Ratanhae 1 14. 

— Resinae Jalapae 238. 

— Rhei aqaosa 237. 
vinosa 237. 

— Scillae 48. 

— — kalina 48. 

— Seealis cornuti 52. 

— Spilanthis composita 81. 

— Stramonii 13. 
-- Strychni 57. 

— Strychni aetherea 58. 

— Thujae 256. 

— Toxicodendri 254. 

— Yalerianae 78. 

— — aethereae 78. 

— Vanillae 88. 

— Zingiberis 88. 
Tragacantha 270. 
Trochisei Ipecacuanhae 216. 

— Magnesiae ustae 134. 

— Morphini acetici 7. 

— Natri bicarbonici 130. 

— Santonini 243. 
Tubera Aconiti 18. 

— Jalapae 237. 

— Saiep 109. 
Turiones Pini 92. 

U. 

Unguentum acre 256. 

— arsenicale Hellmundi 257. 

— basilicum 263. 

— Belladonnae 12. 

— Cantharidum 255. 

— cereum 263. 

— Cerussae 119. 

— — camphoratum 73. 

— Conii 24. 

— diachylon Hebrae 119. 

— Digitalis 47. 

— Elemi 256. 

— flavum 263. 

— Glycerini 263. 

— Hydrarg. album 259. 

— — cinereum 155. 

— — rubrum 157. 

— Hyoscyami 14. 

— Kalii jodati 166. 

— leniens 263. 

— Linariae 106. 
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üngaentum Majoranae 86. 

— Mezerei 253. 

— naTCotico-balsamicum 24. 

— ophthalmicum 157. 

— — comp. 157. 

— opiatum 7. 

— oxygenatnm 207. 

— Plumbi 119. 

— — subcarbonici 119. 

— — tannici 119. 

— Populi 93. 

— rosatam 263. 

— Rosmarini comp. 85. 

— Sabinae 94. 

— sulfuratum 232. 

— Tartan stibiati 214. 

— Terebinthinae 92. 

— Zinci 40. 

V. 

Yanilla saccbarata 88. 
Yeratrinum 22. 



Yinum generosam 67. 

— aromaticam 95. 

— camphoratum 73. 

— Chinae 193. 

— Colchici 23 

— Ipecacuanbae 214. 

— Pepsini 206. 

— stibiatum 214. 

— Xerense 67. 



Zincum aceticum 118. 

— chloratum 260. 

— ferrocyanatum 40. 

— lacticum 40. 

— oxydatum 39. 

— sulfocarbolicum 182. 

— sulfuricum 117. 

— valerianicum 40. 
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